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1. Einleitung 

Dem Nationalsozialismus wird als geschichtliches Themenfeld große Aufmerksamkeit 

gewidmet. Dies gilt auch für den Forschungsbereich der Frauen im Nationalsozialismus, 

welcher bereits von unterschiedlichsten Blickwinkeln beleuchtet und erarbeitet wurde. Es 

handelt sich um die Themenfelder des Opfermythos, der Mädchenerziehung, aber auch der 

Mitschuld und Verantwortung der Frauen an diversen Verbrechen des nationalsozialistischen 

Regimes. Im Fokus dieser Arbeit steht eine inhaltliche Analyse zum Frauenbild im Dritten 

Reich. Da ein Wandel der Frauenleben in der Weimarer Republik nach dem Ersten Weltkrieg 

zu erkennen ist, der sich im Nationalsozialismus wieder umstrukturierte, wird nun untersucht, 

wie Frauen dazu gebracht wurden, ihre Rollen zu verändern. Dazu werden die zwei 

Zeitschriften „NS. Frauen-Warte“ und „Die Frau und Mutter“ herangezogen, um 

herauszuarbeiten, wie österreichische und deutsche Frauen von der NS-Propaganda dazu 

aufgerufen wurden, ihre ursprünglichen Rollen entsprechend des NS-Regimes abzulegen und 

wiederum andere anzunehmen.  

 

Die Gliederung der Arbeit erfolgt in drei Themenbereiche. Der erste Bereich wird sich auf die 

geschichtliche Entwicklung der österreichischen und deutschen Frauen beziehen. Dabei 

werden die Bereiche Frauen in der Politik, Frauen in der Gesellschaft und Frauen in der 

Arbeit ausführlich behandelt. Die zeitliche Eingrenzung beginnt mit der Weimarer Republik 

1918, da es nach dem Ersten Weltkrieg zu politischen wie auch gesellschaftlichen 

Veränderungen kam, von denen auch Frauen stark betroffen waren. Die vorher angeführten 

Lebensbereiche der Frauen werden bis zum Beginn des Nationalsozialismus 1933 

abgearbeitet. Den Übergang in den Nationalsozialismus bildet dann die Einführung in die NS-

Ideologie, welche eine bestimmte Frauenpolitik wie auch ein spezifisches Frauenideal 

verfolgte. Dieselben Aspekte der Lebensbereiche von Frauen wie vorerst in der Weimarer 

Republik werden anschließend erläutert, bezogen auf die Herrschaft des Nationalsozialismus 

bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges. 

 

Im zweiten Teil wird der Presseapparat der NSDAP genauer erörtert. Der zeitliche Fokus liegt 

hierbei auf der Zeit nach dem „Anschluss“ von Österreich an Deutschland. Wichtig ist es 

hierbei, unterschiedliche Formen der vorhandenen Kommunikationsmittel anzuführen, wie 

auch die Beauftragten und ihre Tätigkeiten zu beleuchten. Auch die verschiedenen Formen 

der Propaganda und ihre Zielsetzungen sollen angeführt werden. Die Ausgaben der 
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Zeitschriften für die folgende qualitative Inhaltsanalyse wurden aus demselben Zeitraum 

gewählt (1938-1945). 

 

Im letzten Teil der Arbeit wird auf der Grundlage der zuvor erlangten Erkenntnisse ein 

Vergleich des Frauenbildes in den Zeitschriften „NS. Frauen-Warte“ und „Die Frau und 

Mutter“ durchgeführt. Es gilt zu ergründen, wie sich die NS-Ideologie in den Zeitschriften 

zeigt und inwiefern die realen Frauenbilder mit den propagierten Frauenbildern 

übereinstimmen oder sich eventuelle Unterschiede aufzeigen. Die Ergebnisse der beiden 

Zeitschriften sollen abschließend in einem Vergleich gegenübergestellt werden. Dadurch wird 

aufgezeigt, ob sich die Frauenideologie des Nationalsozialismus einheitlich zeigte, 

beziehungsweise welche Veränderungen des Frauenbildes während der NS-Herrschaft gab.  

2. Wissensgenerierung und Forschungsstand 

Sämtliche Inhalte dieser Forschungsarbeit wurden sowohl durch die Online-Datenbank der 

Universität Wien als auch vor Ort in den universitären Bibliotheken durchgeführt. Somit 

wurden alle in dieser Arbeit verwendeten Materialien aus wissenschaftlich erarbeiteten 

Werken entnommen und sind der Hauptbibliothek, der Fachbereichsbibliothek für 

Geschichtswissenschaften sowie der Fachbereichsbibliothek für Zeitgeschichte an der 

Hauptuniversität Wien zuzuordnen.  Auch die Österreichische Nationalbibliothek Wien und 

deren Online-Datenbank dienten als Bezugsquellen für die Recherchearbeiten.  

 

Der Forschungsstand zur österreichischen Frauengeschichte von der Weimarer Republik bis 

zur Zeit des Nationalsozialismus bietet eine Vielzahl an Werken, die sich mit diversen 

Themenkomplexen aus verschiedenen Perspektiven befassen. So sieht sich die 

Frauenforschung zum Nationalsozialismus seit ihrer Entstehung als eine, die sich mit 

Hypothesen provozierender Schuldzuweisungen und Vorwürfen beschäftigt. Erste 

frauengeschichtliche Studien der siebziger Jahre setzten sich bereits mit langlebigen Thesen 

auseinander, die behaupteten, dass Frauen durch ihre Stimme Hitler an die Macht gebracht 

hätten. Gewisse Teile der bürgerlichen Frauenbewegung gerieten kurz darauf ins Zwielicht. 

Später erwies sich, dass Frauen in Positionen der bürgerlichen Frauenbewegung den Aufstieg 

des Nationalsozialismus nicht unbedingt begünstigt hätten, jedoch völkisches und 

sozialdarwinistisches Gedankengut bereits vor dem Ersten Weltkrieg in deren Programmatik 

aufgenommen wurde. Somit fand das antidemokratische und rassistische Gedankengut seinen 

Weg aus der Zeit des Kaiserreiches und der Weimarer Republik bis hin in den 
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Nationalsozialismus, in welchem sich dann der Höhepunkt der propagierten Weltanschauung 

ereignete. Die Bereitschaft, diese ideologischen Ziele in die Tat umzusetzen, machten diese 

zu einer Weltanschauung, die bei den Menschen auf Anklang stieß.
1
  

 

Eine andere Perspektive zeigen jüngere frauengeschichtliche Debatten. Hier werden Frauen 

zu Opfern des NS-Regimes stilisiert. Dieser Auslegung nach wurde die Nazidiktatur als 

„Männerherrschaft“ interpretiert, durch welche Frauen wieder in den häuslichen und 

mütterlichen Bereich gedrängt wurden. Bis auf ein paar wenige Widerstandskämpferinnen 

wurden Frauen bei der Mitwirkung und Aufrechterhaltung der Diktatur und der Durchführung 

des Holocausts fast bis zur Gänze ausgeblendet, was ihre (Mit)-Schuld an den 

Volksverbrechen mindert. Problematisch an der vorliegenden Literatur ist, dass sie teilweise 

nicht in ihrer ganzen Breite betrachtet wurde. So kam es zu teilweise unreflektierten 

Übernahmen von Geschlechterstereotypen, die als „typisch weiblich“ eingestuft wurden.
2
  

 

Da in der vorliegenden Arbeit eine qualitative Inhaltsanalyse anhand zweier Zeitschriften in 

der Zeit des Nationalsozialismus durchgeführt wird, ist es neben der frauengeschichtlichen 

Entwicklung ebenso wichtig, den Apparat der Propaganda etwas näher zu beleuchten. Die 

Frühzeit der Propagandaforschung kann ab den 1920er Jahren datiert werden, wobei sich die 

Forschung hauptsächlich in historisch angelegten Überblicksarbeiten und 

sozialwissenschaftlichen Systematisierungen zeigte.
3
 Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 

intensiv über Propaganda geforscht. Das Forschungsfeld beherrschten dann 

sozialwissenschaftliche Case Studies und historisch-institutionsgeschichtliche Arbeiten. Ab 

den 1960er Jahren erschien eine Vielzahl an Arbeiten, welche die Propaganda unter 

ideologischen Vorzeichen betrachteten und einen Bezug zwischen der Nähe der Herrschaft in 

der bürgerlichen Gesellschaft und dem Konzept der Propaganda herstellten. Obwohl in dieser 

Zeit Interessen relativ einseitig verfolgt wurden, sind moderne sozialwissenschaftliche 

Theorien und Methoden erstmals auf den Gegenstand angewandt worden.
4
 In den letzten 

Jahren wurde die Propagandaforschung in zwei Richtungen erweitert. Während man in der 

                                                 
1
 Vgl. Kirsten Heinsohn, Barbara Vogel, Ulrike Weckel (Hg.), Zwischen Karriere und Verfolgung. 

Handlungsräume von Frauen im nationalsozialistischen Deutschland. Reihe Geschichte und Geschlechter; Bd. 

20. (o.O. 1997) S. 7f. 

2
 Vgl. Heinsohn, Vogel, Weckel, Zwischen Karriere und Verfolgung. 8. 

3
 Vgl. Thymian Bussemer, Propaganda. Konzepte und Theorien. Mit einem einführenden Vorwort von Peter 

Glotz. (Wiesbaden 2008). 21.  

4
 Vgl. Bussemer, Propaganda. 22. 
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Geschichtswissenschaft versuchte, die Propagandageschichte in die Gesellschaftsgeschichte 

einzubetten, beschäftige sich die Kommunikationsgeschichte mit der Weiterentwicklung von 

Propagandawirkungstheorien und der Geschichte von Propaganda unter Berücksichtigung 

ihrer politischen, gesellschaftlichen und sozialen Folgen für die Welt.
5
 

 

In Anbetracht der Propaganda gab es im Laufe der Geschichte unterschiedlichste Wege, 

Frauen in verschiedenen Bereichen darzustellen und sie dementsprechend anzusprechen. So 

wurde im Bereich der Familie die Wichtigkeit ihres Mannes, den sie schon oder noch nicht 

hatte und ihrer Kinder hervorgehoben. Damit wurde das soziale und nicht unmittelbar das 

biologische Moment angesprochen. Das biologische Moment hätte zur Frauenpolitik führen 

müssen, welche prinzipiell auch zum sozialen Raum der Frau gezählt wird. Allerdings wurde 

die Frau in der Politik gegenüber anderen Frauen als isoliert betrachtet. Im Bereich der Arbeit 

wurde nur ein bestimmter Frauentypus angesprochen. Nur die ausgebildete Frau, die 

Selbstständigkeit in Anspruch nimmt, galt als berufsgeeignet, nicht aber die gebildete, 

geborgene und erotische Frau. Die Mittelstandsfrage, welche den Beruf betrifft, schien für 

andere Frauen nur im Sinne einer erotischen Lösung möglich zu sein. Solche Frauen traten in 

der Werbung häufig als geistig tätige Frauen, als Künstlerinnen, auf und bezogen dabei auch 

Erotisches mit ein. Hinsichtlich der Propaganda wurde nicht nur der Nutzen der Rolle von 

Frauen gesehen, sondern auch die Widerspiegelung von Werten, für die sie eingesetzt 

wurden. Damit schafften sie selbst Werte. Ebenso galt, dass weibliche Kulturwerte nicht 

unmittelbar durch die Propaganda geschädigt werden müssen, was auch für Werte und Ideen 

galt. Es ist stets eine Frage der konzeptionellen Beschaffenheit der betroffenen Ideen und 

Werte, die bei der Umsetzung problematisch sein können.
6
  

 

Die vorliegende Arbeit zielt darauf ab, sich mittels unterschiedlicher 

Betrachtungsperspektiven der Gesamtthematik anzunähern. Dabei spielt der Einfluss von 

politischen, wirtschaftlichen und sozialen Aspekten eine wichtige Rolle. Zusätzlich spiegelt 

die ausgewählte Zeitspanne von 1918-1933 einen starken Wandel im gesellschaftlichen Leben 

von Frauen wider. Der Nationalsozialismus hatte auf große Teile der damaligen Bevölkerung 

eine starke Anziehung und eine faszinierende Wirkung. Durch Mythisierung, Inszenierungen 

und Dekorationen zeigte sich das nationalsozialistische Regime in vielen politischen und 

                                                 
5
 Vgl. Bussemer, Propaganda. 23. 

6
 Vgl. Wladimir Eliasberg, Frau und Propaganda. Ein lebendiges Konterfei der Frau gesehen im Spiegel der 

Propaganda. (Wien 1936). S. 5f. 
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kulturellen Veranstaltungen. Auch wenn das vorherrschende Bild des Dritten Reiches ein 

grauenvolles und totalitäres Gewaltregime ist, das für viele unbegreiflich ist, so bildete die 

starke Anziehung ein zentrales Moment der Wahrnehmung nationalsozialistischer 

Wirklichkeit. Die Miteinbeziehung der Massenfaszination ist laut Peter Reichel für die 

Darstellung des Doppelgesichts des Nationalsozialismus unerlässlich.
7
 

 

Durch die Miteinbeziehung der bereits erwähnten Zeitschriften soll in dieser Arbeit 

herausgefunden werden, in welcher Form die österreichischen und deutschen Frauen durch 

das von den Nationalsozialisten propagierte Frauenbild in ihre Rollen gedrängt wurden oder 

auch nicht. Dabei wird sich auch herausstellen, wie stark sich ideologische Einflüsse in den 

Zeitschriften zeigen und inwiefern sie mit dem vom NS-Regime erwünschten Frauenbild 

wirklich übereinstimmen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
7
 Vgl. Peter Reichel, Der schöne Schein des Dritten Reiches. Faszination und Gewalt des Faschismus. 

(München/Wien 1991). S.7. 
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3. Die österreichischen und deutschen Frauen in der Ersten 

Republik und der Weimarer Republik 

Die Weimarer Republik gilt als eine historische Umbruchsperiode hinsichtlich der 

Geschlechterbeziehungen wie auch der sozialen Verhältnisse. Das Ende des Kaiserreichs, 

welches als Zusammenbruch oder Neuanfang interpretiert wurde, bot die Möglichkeit, 

demokratische und soziale Grundsätze neu zu ordnen. Durch die neue staatsbürgerliche 

Gleichstellung der Frau bestand die Hoffnung, die Emanzipation des weiblichen Geschlechts 

vorantreiben zu können. Gleichzeitig wurde die Umsetzung des Frauenwahlrechts 1918 als 

Bedrohung gesehen, da die Stimme der Frauen nun auch gehört wurden. Die politische 

Gleichberechtigung wurde in der Verfassung der Weimarer Republik vom August 1919 

verankert. Im Artikel 109 wurde festgehalten, dass Frauen und Männer „grundsätzlich 

dieselben staatlichen Rechte und Pflichten“ haben sollten. Trotz der geschlechtlichen 

„Gleichstellung“ in der Weimarer Verfassung blieben Frauen in wirtschaftlicher, politischer 

und gesellschaftlicher Hinsicht erheblich benachteiligt.
8
 Als ideale Geschlechtscharaktere 

bzw. Geschlechtereigenschaften der Frau in der Familie des frühen 20. Jahrhunderts galten 

„Emotionalität, Passivität und Mütterlichkeit“. In der Familienpolitik galt das Motto: „Nichts 

was dem Einzelindividuum nützt, sondern was der Familie als der Zelle des Volkes und 

Staates frommt, muss in allem entscheidend sein.“
9
 Materialismus, Intellektualismus und 

Individualismus wurden als Gefährdung der Familie gesehen und auch in öffentlichen 

politischen Diskussionen angesprochen. Zu Beginn der 1930er Jahre wurde diese Thematik 

mit gesellschaftlichen Wertevorstellungen in Verbindung gebracht. Die Frauenemanzipation 

wurde als Gefahr gesehen, durch welche Frauen von ihren generativen Aufgaben und 

Erziehungspflichten abgelenkt würden, was ihre sozial-ethische Wertung vermindern würde.
10

 

Wichtig zu erwähnen ist, dass der Fokus eher auf die deutschen Frauen gerichtet ist. Die 

österreichischen Frauen waren mit dem Beginn der Ersten Republik 1918 jedoch mit 

ähnlichen Problemen konfrontiert wie die deutschen Frauen der Weimarer Republik.  

 

Die Zeit von 1848-1918 war gekennzeichnet von dem Anspruch, Freiheit und Gleichheit der 

Individuen zu garantieren. Bestehende Differenzen und die damit einhergehenden Macht- und 

                                                 
8
 Vgl. Karen Hagemann, Frauenalltag und Männerpolitik. Alltagsleben und gesellschaftliches Handeln von 

Arbeiterfrauen in der Weimarer Republik. (Bonn 1990). S. 11. 

9
 Oda Cordes, Frauen als Wegbereiter des Rechts. Die ersten deutschen Juristinnen und ihre Reformforderungen 

in der Weimarer Republik. (Hamburg 2012). S. 14. 

10
 Vgl. Cordes, Frauen als Wegbereiter, 15. 
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Abhängigkeitsverhältnisse in sozialer, ökonomischer, rechtlicher, ethnischer, religiöser und 

geschlechtsspezifischer Hinsicht sollten aufgelöst werden. Um jene Konflikte zu beheben 

oder zu mindern, dafür setzten sich unter anderem die Frauenbewegungen ein. Diese bildeten 

sich zwar schon früher, jedoch behandelten sie erst im 19. Jahrhundert die sogenannte 

Frauenfrage. Diesbezüglich rückten Themen in den Vordergrund, die beispielsweise die 

Erwerbstätigkeit von Frauen betrafen, welche im Kontrast zum weiblichen Bild der 

„Häuslichkeit“ stand. Die Frauenbewegungen setzten sich für einen modern-bürgerlichen 

Frauentypus, die Forderung zur Frauenerwerbsarbeit und zu einer Reformierung der 

österreichsichen Frauen im ABGB (Allgemeines bürgerliches Gesetzbuch) ein. Zusätzlich 

wurden Diskurse um Sittlichkeit und Prostitution geführt und Bildungsmöglichkeiten 

gefordert.
11

 

 

Mit dem Beginn der Weimarer Republik 1918 schafften es die deutschen Frauen, in 

gesellschaftlich-familiäre, berufliche und politische Bereiche vorzudringen und sich mehr 

Freiheiten einzuräumen. In den folgenden drei Unterkapiteln werden die konkreten 

gesellschaftlichen Rollen der Frauen behandelt, die in der Weimarer Republik erwünscht 

waren beziehungsweise von den Frauen gelebt wurden. Dabei sollen auch die Werte der 

Nachkriegszeit zur Geltung kommen, ebenso wie die unterschiedlichen politischen Einflüsse, 

die auch Auswirkungen auf das private Familienleben der Frauen hatten. Auch die Berufs- 

und Arbeitswelt der Frauen in der Zeit von 1918-1933 wird in einem der Unterkapitel ihre 

Ausführung finden. Die drei unterschiedlichen Bereiche bedingen sich teilweise gegenseitig 

und können nicht immer voneinander getrennt werden. Ziel ist es auch aufzuzeigen, dass es 

keine eindeutige Trennung von Politik, Arbeit und dem gesellschaftlichen Leben geben kann. 

Somit sind die differenten Bereiche nicht nur separiert voneinander, sondern auch in 

gemeinsamer Verbindung miteinander zu betrachten.  

 

3.1 Frauen und Gesellschaft 

Vorerst hieß es, dass sich die Geschlechterrollen nach dem Ersten Weltkrieg verändert hätten 

und die Frauen der Emanzipation nähergekommen wären, als in den Jahren zuvor. Im 

politischen Diskurs sowie in der Literatur wurde dieser „Fortschritt“ entweder positiv 

                                                 
11

Vgl. Gabriella Hauch, Frauen bewegen Politik. Österreich 1848-1938. (Innsbruck 2009). S. 25. 
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gestützt, oder aber beklagt. In den Kriegsdenkmälern wurden immer noch lediglich die 

männlichen Kriegsteilnehmer geehrt, während die Frauen nur als Allegorie erschienen.
12

   

 

Ab Beginn des 20. Jahrhunderts gibt es empirisches Material zur Problematik der 

Geschlechtsspezifität. Der Großteil dieser Studien behandelte Inhalte zu intellektuellen 

Unterschieden der Geschlechter. Dabei ging es um Leistungen und Fähigkeiten, wie auch um 

Persönlichkeitsvariablen, beispielsweise Ängstlichkeit, Aggression usw. Die restlichen 

Forschungsarbeiten befassten sich mit dem Prozess des Hineinwachsens in die 

Geschlechterrolle, wobei es um die Übernahme von geschlechterspezifischen 

Verhaltensweisen ging, die unter dem Einfluss von Erziehung untersucht wurden. Dabei 

entstanden zwei Haupttendenzen. Erstere ging von einer Negation geschlechterspezifischer 

Unterschiede aus, die andere erfasste eine grundsätzliche Andersartigkeit von Frauen und 

Männern in ihrem Erleben und Verhalten. Schon in Bezug auf den Beruf wurde davon 

ausgegangen, dass dieser im Leben einer Frau eine völlig andere Bedeutung hatte, als im 

Leben eines Mannes. Männer wurden nur selten nach ihrer Berufsmotivation, ihrer 

Leistungsfähigkeit und Gesundheit gefragt. Ebenso wenig danach, ob der gewählte Beruf sich 

auf die familiäre Situation auswirken würde.
13

 

 

Ab der Mitte des 18. Jahrhunderts veränderten sich die wirtschaftlichen und sozialen 

Strukturen stark. Durch die Fortschritte der Technik, durch die Rationalisierung der 

Produktionsmittel und den Ausbau des Verkehrsnetzes kam es als Folge der Spezialisierung 

und Differenzierung zu neuen Berufen.
14

 Die Berufe an sich wurden im Gegensatz zur 

vorindustriellen Gesellschaft als eine lebenslange Zugehörigkeit zu einem Stand empfunden 

und nicht mehr nur als eine gewisse Dauer bis zur Überbrückung zur Heirat gesehen. Für 

Frauen bedeutete dies, dass sie ihren Beruf auch nach der Eheschließung fortführen bzw. 

wieder aufnehmen konnten.
15

 Die Ehe galt jedoch nach wie vor als eine der besten 

Möglichkeiten der Lebensgestaltung. Darüberhinaus kam es zu einer Veränderung in der 

Familienwirtschaft; Wohn- und Arbeitsstätten wurden folglich voneinander getrennt. Vor 

allem höhere soziale Schichten waren davon betroffen. Da weitere Funktionen der Frau im 

Haus und der Familie von Sekundärinstitutionen übernommen wurden, fand eine Entlastung 

                                                 
12

 Vgl. Francoise Thébaud (Hg), Geschichte der Frauen. 20. Jahrhundert. Bd.5. (Frankfurt am Main 1997). 33. 

13
Vgl. Edith Riegler, Frauenleitbild und Frauenarbeit in Österreich. Vom ausgehenden 19. Jahrhundert bis zum 

Zweiten Weltkrieg. Bd. 8. (Wien 1976) S. 28f. 

14
 Vgl. Riegler, Frauenleitbild. 40.  

15
  Vgl. ebd. 43. 
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bei den bürgerlichen Frauen statt. Der Trend zur Kleinfamilie brachte einen Aufgabenverlust 

mit sich. Die Frauen des Proletariats wurden neben der Heimarbeit zu außerhäuslicher 

Fabrikarbeit gezwungen. Durch diese sozialen Veränderungen verloren ehemalige Religions- 

und Kulturgemeinschaften an Bedeutung. Die kulturelle Betätigung wurde nun aus der 

Familie in die Öffentlichkeit verlegt.
16

  

 

In den sogenannten „Goldenen Zwanzigern“ prägte sich die Kunst- und Kulturszene stark aus. 

Auch der Freizeit- und Vergnügungsbereich nahm durch die technischen Fortschritte eine 

konkretere Form an. Durch neue Kommunikationsformen und Mobilität erlangten die 

Menschen mehr Flexibilität, Mobilität und Unabhängigkeit. Der Modernisierungs- und 

Fortschrittsglaube brachte jedoch auch eine gewisse Gegenreaktion hervor, nämlich die 

Rückbesinnung zur Natur. Durch diese Gegenreaktion sollte der städtischen Massenkultur 

und der sogenannten „Amerikanisierung“ entflogen und das Alltagsleben in der Natur 

gefördert werden. Trotz des propagierten eigenständigen Milieus gab es gewisse Neuheiten, 

welche die Milieugrenzen zwischen Stadt und Land, arm und reich und Arbeiterschaft und 

Bürgertum verwischten. Dazu zählten beispielsweise das Kino, der Schlager und die gängigen 

Boulevardblätter. So nahm eine Vielzahl an Arbeitern auch bürgerliche Riten an und 

orientierte sich auch an der Mode der Zeit.
17

 

 

Zur allgemeinen Masse zugehörig orientierten sich auch die deutschen und österreichischen 

Frauen an den Trendvorgaben der Amerikaner. Das Modell der modernen amerikanischen 

Frau ging von den Gütern, dem Lebensstil, der Nachrichtensendungen und dem Kino aus. 

Diese modernen Frauen stachen durch ihren Drang zur politischen, ökonomischen und 

sexuellen Emanzipation hervor. Bereits 1910 waren amerikanische Frauen zahlreich in freien 

Berufen oder als Angestellte vertreten, ebenso sollten die Wünsche der Frauen nach 

Individualität und Freiheit geschätzt und akzeptiert werden.
18

 Lanciert wurden jene 

Informationen durch Rundfunk und Werbung. Durch neue Vermarktungstechniken und neue 

Medien wie Film und Radio wurde eine moderne Massenkultur im amerikanischen Raum 

geprägt.
19

 Nach dem amerikanischen Vorbild und dem Bild der „neuen Amerikanerin“ sollten 

                                                 
16

 Vgl. Riegler, Frauenleitbild. 44. 

17
 Vgl. Arnulf Scriba, Weimarer Republik. Alltagsleben. (01.09.2014). (online) Homepage: Lebendiges Museum   

Online. URL: https://www.dhm.de/lemo/kapitel/weimarer-republik/alltagsleben.html. (18.04.2018, 09:39). 

18
 Vgl. Nancy F. Cott, Die moderne Frau. Der amerikanische Stil der zwanziger Jahre. In.: Francoise Thébaud 

(Hg), Geschichte der Frauen. 20. Jahrhundert. Bd. 5. (Frankfurt am Main 1994).93-110. hier 93. 

19
 Vgl. Cott. Die moderne Frau. 94. 

https://www.dhm.de/lemo/kapitel/weimarer-republik/alltagsleben.html
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auch die Haushalte kleiner werden; die durchschnittliche Kinderzahl sank. Diese Tendenz 

hatte sich schon länger abgezeichnet. Von 1800-1900 sank die Anzahl der Kinder einer 

weißen Frau von 7,5 auf 3,5. Die gängigen Mittel dieses Ergebnisses zu erzielen waren 

entweder völlige Enthaltsamkeit, Coitus interruptus, Abtreibung, sowie weiter später folgend 

das Kondom.
20

  

 

Das amerikanische Frauenbild beeinflusste auch die österreichischen und deutschen Frauen 

der Weimarer Republik. Optisch zeigten sie sich häufig mit einem sogenannten „Bubikopf“ 

als Haarschnitt und in kurzen Kleidern wie auch Röcken. Junge, ledige weibliche Angestellte 

galten als absoluter Prototyp dieses „neuen“ Frauenbildes. Das noch in der Kaiserzeit 

vermittelte Wunschbild der Frau im Bereich „Kinder, Küche und Kirche“ wurde teilweise 

durch „Kino, Konsum und Kultur“ ersetzt. Modernere Einschläge zeigten sich bei der 

Gesamtheit der Frauen im Modewandel. Im Gegensatz zu ihren Müttern und Großmüttern 

verzichteten sie auf Korsetts und komplizierte Haartrachten.
21

 Neben Röcken und kurzen 

Kleidern gab es eine starke Zunahme für Artikel weiblicher Konsumentinnen. Dazu zählten 

Seidenstrümpfe, synthetische Stoffe, Kosmetika und Zigaretten. Die kurzen Röcke und 

Schminke galten als Anspielung auf ein „freies“ Sexualverhalten. Auch Abtreibungen wurden 

durchgeführt, obwohl sie verboten waren.
22

 Trotzdem muss hierbei erwähnt werden, dass die 

traditionellen und konservativen Vorstellungen nicht komplett verschwunden waren und sich 

von den Neuerungen eine spezielle Gruppe der Frauen besonders angesprochen fühlte. Das 

gesellschaftliche Hauptideal blieb jedoch die nicht berufstätige Ehefrau und Mutter.  

 

Durch die Aufbruchsstimmung in verschiedenen Bereichen entfaltete sich das Schlagwort der 

„Neuen Frau“, welches bis heute als Synonym für das Frauenbild der zwanziger Jahre gilt.
23

 

Durch den Rundfunk, das Kino und diverse Zeitschriften wurde es schnell verbreitet. Die 

Bildmedien spiegelten die Entwicklung der Frauen jedoch nicht nur lediglich wider, sondern 

prägten sie noch zusätzlich. Auch der Frauensport wurde in den 1920er Jahren immer 

populärer. Vor allem das Schwimmen wurde stets moderner, da auch die nackten Arme und 

                                                 
20

 Vgl. Cott. Die moderne Frau. 96. 

21
 Vgl. Anja Schüler, Bubikopf und kurze Röcke. (08.09.2008). (online) Homepage: Bundeszentrale für 

politische Bildung. URL: http://www.bpb.de/gesellschaft/gender/frauenbewegung/35265/weimarer-republik. 

(20.04.2018, 10:33) 

22
 Vgl. Elisabeth Perchinig, Zur Einübung von Weiblichkeit im Terrorzusammenhang. Mädchenadoleszenz in 

der NS-Gesellschaft. (München/Wien 1996). S. 7. 

23
 Vgl. ebd. 6. 
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Beine gezeigt werden durften. Durch die Aufenthalte im Freien verschwand auch der 

Standard der vornehmen Blässe und die Hosenmode begann sich zu entwickeln. Auch die 

Figurenmode änderte sich: Der runde, weibliche Körper wurde schlank und sportlich, schmale 

Hüften und kleine Brüste modern. Das vorerst weibliche Schönheitsideal wurde durch ein 

herberes und scharfkantigeres ersetzt. Auch das Rauchen, das vorerst als Männerprivileg galt, 

wurde zum Symbol des neuen Frauenideals.
24

  

„Aus den korsettgeschnürten, zerbrechlich wirkenden Frauen der Jahrhundertwende waren 

bis zur Mitte der Zwanziger Jahre schlicht gekleidete, sportlich wirkende Frauen geworden, 

die ein gänzlich verändertes Bild von Weiblichkeit und weiblichem Körper wiederzugeben 

schienen.“
25

 

 

Es ist deutlich zu erkennen, dass die Weimarer Republik viele Veränderungen mit sich 

brachte, die das Leben der Frauen stark beeinflussten. Alleine durch die technischen Einflüsse 

gab es Neuerungen im Berufsleben – wie auch im Alltagsleben. Durch die fortschreitende 

Kommunikation war es möglich, sich auch an anderen Ländern und Kulturen zu orientieren, 

wodurch sich vor allem das moderne Bild der amerikanischen Frau verbreitete und bei den 

deutschen Frauen Anklang fand. Vor allem die jungen und unverheirateten Frauen eiferten 

diesem modernen Bild nach, doch auch bei anderen konnte anhand des veränderten 

Kleidungsstiles der amerikanische Einfluss erkannt werden. Auch die familiäre 

Umstrukturierung von Groß- zu Kleinfamilien veränderte den Frauenalltag, ebenso wie die 

Sekundärinstanzen im Bereich der Bildung, welche den Bildungssektor übernahmen und die 

Mütter somit entlasteten. Neben den vielen Fortschritten ist es jedoch wichtig zu erwähnen, 

dass der politische Einfluss der Frauen nach wie vor deutlich geringer war, als jener der 

Männer. Auch im Schul- und Bildungswesen gab es noch keine geschlechtliche 

Gleichberechtigung, wobei schon das Bestehen einer Klassengesellschaft eine 

Unausgewogenheit der Bildungschancen darstellte. Als fortschrittlich anzusehen ist jedoch, 

dass es bereits emanzipatorische Ideen und Bildungsreformen gab. Diese wurden nur meist 

nicht in die Realität umgesetzt. Generell kann daher von einer Gleichberechtigung der 

Geschlechter noch keine Rede sein.  

 

Die sogenannte „Frauenfrage“ beschäftigte sich mit den unterschiedlichsten Bereichen im 

Frauenalltag, etwa Beruf, Familie oder Bildung. Inwiefern die Rechte der Frauen durchgesetzt 
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25
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wurden und in welcher Form sie selbst an der Durchsetzung beteiligt waren, wird im nächsten 

Kapitel „Frauen und Politik“ thematisiert.  

3.2 Frauen und Politik 

In diesem Kapitel wird die Stellung der österreichischen Frauen in der Politik thematisiert. 

Bevor der Fokus jedoch auf die Frauen gerichtet wird, soll die allgemeine Situation der 

Weimarer Republik beleuchtet werden. 

 

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde die Donaumonarchie beendet. Das Prinzip des 

„Selbstbestimmungsrechts der Völker“ diente als Grundlage der Friedensbedingungen. Mit 

den sogenannten Friedensverträgen von Paris wurde der Krieg beendet. Nach dem Willen der 

Sieger wurden neue Grenzen gelegt, wobei bestimmte Grenzziehungen durch einheitlich 

deutsches oder ungarisches Sprachgebiet verliefen. Lediglich vereinzelte gemischtsprachige 

Gebiete wurden bei der Grenzziehung durch die Ergebnisse von Volksabstimmungen 

berücksichtigt. Die Umgrenzung führte teilweise zu stärkeren sprachpolitischen 

„Nationalitätenfragen“, als dies in der Donaumonarchie der Fall war.
26

 Die österreichische 

Republik besaß nur noch 23% des Gebietes und 26% der Bevölkerung des österreichischen 

Teils der zerfallenen Doppelmonarchie. Von Vorteil war jedoch, dass nun 96% der 

österreichischen Bevölkerung Deutsch sprachen, womit das Land sprachlich gesehen der 

einheitlichste Nachfolgestaat wurde. Von der ca. 83.000 Quadratmeter großen Fläche waren 

10 % völlig unfruchtbar, 38% waren bewaldet und 22% landwirtschaftlich nutzbar. Zusätzlich 

gab es eine bemerkenswerte Menge an Eisenvorkommen, große Vorräte an Wasserkraft sowie 

viele Facharbeiter. Die barocken Städte und die überwältigenden Berglandschaften waren 

förderlich für den Tourismus und durch die Vielzahl an Alpenpässen und die mittlere Donau 

als Knotenpunkt für Handelswege war das Land von großer wirtschaftlicher Bedeutung. Die 

Nachteile der neuen Grenzen bestanden darin, dass Fabriken häufig von ihren natürlichen 

Rohstoffen oder verwandten Industrien abgeschnitten wurden. Österreich musste sich erst 

neue Handelsbeziehungen erarbeiten und war durch diese Situation vorerst als heimischer 

Markt begrenzt, die Exportmöglichkeiten waren gering. Am stärksten betroffen von den 

Folgen des Ersten Weltkrieges und der Inflation war der Mittelstand. Die 

Lebenserhaltungskosten stiegen sehr stark an. Viele wurden arbeitslos, denn der Mittelstand 

stellte den größten Anteil an Verwaltungspersonal der Doppelmonarchie. Durch diese 

kritische Situation fehlte einer der Hauptbestandteile der Demokratie und somit ein 

                                                 
26

 Vgl. Walter Simon, Österreich 1918-1938. Ideologien und Politik. (Wien/Köln/Graz 1984). S. 51. 
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selbstbewusster und erfolgreicher Mittelstand. Das österreichische Bürgertum war wegen der 

Angst vor der Proletarisierung des Mittelstandes oder aus Angst, selbst in jenes abzufallen, 

anfällig für politischen Extremismus, unter anderem Faschismus.
27

 Für Österreich wurde im 

Vertrag von St. Germain 1919 festgelegt, dass der Republik Österreich der „Anschluss“ an 

das Deutsche Reich verboten wurde. Das zuvor bestandene „Deutschösterreich“ wurde somit 

aufgelöst.
28

  

 

In Österreich stellten die Sozialdemokraten die stärkste Partei. Von November 1918 bis 

November 1920 stellte die SDAP das erste Staatsoberhaupt und den ersten Staatskanzler der 

Österreichischen Republik. Ihre Regierungsverantwortung war groß, denn zusammen mit 

ihren Koalitionspartnern stand sie einer großen Krise gegenüber, denn es mangelte an 

Grundnahrungsmitteln und Kohle. Die Versorgung Wiens wie auch anderer Städte stand kurz 

vor dem Zusammenbruch und die überlebenden Soldaten des Krieges strömten zurück. 

Zusätzlich gab es Probleme, gewisse Regionen zu halten. Die Landesregierung von Tirol 

wollte den deutschsprachigen Teil Südtirols bis zum Pass Salurn halten und somit den 

„Anschluss“ von Tirol an Bayern durchsetzen. Der „Anschluss“ von Vorarlberg an die 

Schweiz wurde bekräftigt und in Kärnten kämpfte der Heimwehrschutz gemeinsam mit der 

sozialistischen Volkswehr gegen serbische Widerstandskämpfer, um die Abtretung Kärntens 

südlich der Drau an Jugoslawien zu verhindern. Die Deutschnationale Partei trat aus der 

Regierung aus, da der „Anschluss“ an Deutschland verwehrt wurde. An sich war die 

österreichische Politik von unterschiedlichen religiösen Ansichten durchzogen. Die 

Christlichsozialen vertraten die römisch-katholische Weltanschauung, während viele 

Sozialdemokraten an der marxistischen Ideologie festhielten.
29

 

 

Im November 1920 wurden die Sozialdemokraten von den Christlichsozialen abgelöst und 

gelangten in Opposition. Die Christlichsozialen wurden zur führenden Partei in allen 

zukünftigen Regierungen der ersten Republik Österreichs.
30

 Für die Sozialisten bedeutete dies 

den Verlust des Einflusses auf Polizei, Armee und Beamtenschaft.  

Die Christlichsozialen erreichten jedoch keine absolute Mehrheit und waren daher, nachdem 

sich die Sozialisten 1920 weigerten, in die gemeinsame Regierung einzutreten, dazu 

                                                 
27
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gezwungen, unbeständige Koalitionsregierungen mit kleineren bürgerlichen Parteien zu 

bilden. Dazu gehörten beispielsweise die Großdeutsche Volkspartei und der Landbund. 

Zusätzlich bildeten die Christlichsozialen im Gegensatz zu den Sozialdemokraten keine 

soziale Einheit. Sie waren eine Mischung aus Demokraten, Kapitalisten, kleinen 

Geschäftsleuten und vor allem Bauern. Diese Gruppe zusammenzuhalten erwies sich als 

äußerst schwierig. Viele von ihnen stießen 1932 zu den Nationalsozialisten.
31

 

 

Die österreichische Demokratie entstand in einer Atmosphäre von militärischen Niederlagen, 

politischen Katastrophen und patriotischer Demütigung. Ihre Erfolgsaussichten waren 

aufgrund dieser Voraussetzungen mangelhaft. In den grundlegenden Fragen in Sachen 

sozialer Wohlfahrt und den Beziehungen zur Kirche konnten sich die rivalisierenden 

politischen Parteien nicht einigen. Die Weltwirtschaftskrise traf Österreich im Jahr 1930 in 

besonders hohem Ausmaß. Aus diesem Grund waren viele ÖsterreicherInnen der Meinung, 

dass die Demokratie korrupt und zum Scheitern verurteilt sei. Ein faschistisches oder 

halbfaschistisches System, der „Anschluss“ an Deutschland oder auch beides zusammen 

wurden als Rettung der österreichischen Heimat betrachtet. Dieses Lösungsangebot versprach 

die Nationalsozialistische Partei, die sich als „Retter“ des Landes präsentierte.
32

 

 

In Bezug auf Frauen in der Politik entstanden bereits vor dem Frauenwahlrecht 1918 

österreichische Frauenvereine, die sich für ihre Rechte einsetzten und engagierten. Dass die 

Frauen nun auch wählen durften, war für viele Männer ungewohnt und wurde teilweise 

kritisch betrachtet, da die Frauen nun einen großen Teil der Wählerschaft ausmachten. Somit 

musste sich auch die Politik auf die weibliche Wählerschaft einstellen. Um die noch recht 

unübersichtliche Masse an Neuwählerinnen zu adressieren, standen Frauen häufig im 

Mittelpunkt der Wahlwerbung. Zusätzlich bestand eine gewisse Neugierde, ob „die Frau“ eine 

sozialistische, klerikale oder freisinnige Stimme abgeben würde.
33

 

 

Zur Ersten Frauenbewegung zählten jene Frauen, die sich zwischen 1880 und dem 

Zusammenbruch der österreichisch-ungarischen Monarchie organisierten. Diese 

Frauenbewegungen beschäftigten sich mit den Hauptthematiken der Frauenfrage. Im 
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Mittelpunkt standen der Zugang zu höherer Bildung, die Abschaffung des 

frauendiskriminierenden ABGBS und Vereinsrechts, das Frauenwahlrecht, die 

Frauenerwerbsarbeit und die Auseinandersetzung mit Prostitution vs. Sittlichkeit. Es 

entstanden unterschiedliche Strömungen, die je nach Lösungsvorschlägen ihre eigene Position 

vertraten. Die Erste Frauenbewegung kann grob in die katholische Frauenbewegung, die 

bürgerliche Frauenbewegung, die völkische Frauenbewegung und die Arbeiterinnenbewegung 

gegliedert werden. Durch juristische Diskriminierungen wurden Frauen in ihrer politischen 

Praxis beeinflusst: 1811 wurde im § 91 des österreichischen Allgemeinen Bürgerlichen 

Gesetzbuches der Mann zum Oberhaupt der Familie erklärt. Der Familienvater musste seine 

Familie nach außen hin vertreten und sie versorgen. Auch im privaten Bereich galt er als 

Befehlshaber und Vormund der Kinder wie auch der Ehefrau. Im österreichischen 

Vereinsrecht von 1867-1918 wurden Frauen in ihrem politischen Aktionsradius verstärkt 

beschränkt. Ihnen wurde die Mitgliedschaft in politischen Vereinen und Parteien verboten. 

Durch dieses Verbot waren Frauen dazu gezwungen, ihre politischen Tätigkeiten hinter 

formal sozialen Vordergründen zu verstecken. Sie durften nach den rechtlichen 

Rahmenbedingungen ausschließlich in „nicht-politischen“ Vereinen am „öffentlichen“ Leben 

partizipieren. Das Klischee der „sozialen Frau“, welches teilweise immer noch bedient wird, 

wurde bis zu einem gewissen Grad durch normative Vorgaben erzwungen und geprägt. Ohne 

nämlich die Fürsorge oder die Pflege für andere in den Vordergrund zu stellen, hätten die 

Frauen keine Möglichkeit gehabt, ihren politischen Anliegen nachzukommen.
34

 Mit dem 

Zusammenbruch der Monarchie wurde am 30. November 1918 die Versammlungs- und 

Vereinsfreiheit und am 12. November 1918 das direkte und passive Wahlrecht für 

österreichische Frauen gültig.
35

 Die deutschen Frauen der Weimarer Republik waren ab dem 

19. Januar 1919 wahlberechtigt.
36

 

 

Durch die Zuerkennung des Wahlrechts und der vollen staatsbürgerlichen Gleichberechtigung 

der österreichischen Frau wurde eine politische Partizipation von Frauen zu Beginn der Ersten 

Republik möglich. Je nach Parteizugehörigkeit unterschieden sich jedoch ihre 

Einsatzbereiche. Bei den Frauen, die der christlichsozialen Partei angehörten, dienten alle 
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Ziele der Gesamtpartei. Das Interesse, Frauen aus ihren wirtschaftlichen und 

gesellschaftlichen Benachteiligungen zu lösen, war nicht vorhanden. Auch die 

sozialdemokratischen Frauen mussten für die Ziele der Gesamtpartei häufig ihre eigenen 

Wünsche zurücksetzen beziehungsweise ganz darauf verzichten. Der Klassenkampf hatte in 

dieser Partei definitiv Vorrang gegenüber den Bedürfnissen der Frauen. Lediglich die liberale 

Frauenbewegung behandelte ausschließlich frauenspezifische Anliegen und diskutierte diese 

öffentlich. Sie rekrutierten ihre Mitglieder aus dem Großbürgertum und konnten aufgrund 

ihrer Parteienunabhängigkeit ihre eigenen Anliegen in den Vordergrund stellen. Wegen 

parteilicher Einschränkungen konnten die Gesetze und Zugeständnisse, die nur der 

Verbesserung der weiblichen Bevölkerung dienten, nur in kleinem Ausmaß eingeführt 

werden. Zwischen 1918 und 1927 wurden folgende Verbesserungen für Frauen durchgesetzt: 

 

 1918: Die Zuerkennung des Wahlrechts und der vollen staatsbürgerlichen 

Gleichberechtigung der Frau. 

 1919: Die Einführung eines Hausgehilfinnengesetzes. 

 1920: Die Heranziehung von Lehrerinnen an allen Mittelschulen. 

 1922: Die Umgestaltung des Pensionsversicherungsgesetzes für Angestellte zugunsten 

der Frauen. 

 1923: Die Bestellung von weiblichen Schulinspektorinnen an Mittelschulen. Proteste 

gegen die Sparmaßnahmen auf dem Gebiet des Mädchenschulwesens. Die Regelung 

des gewerblichen Unterrichts für Frauen und Mädchen. 

 1924: Das Ersuchen um Überlassung unbenützter Wartesäle zum Aufenthalt für 

auswandernde Frauen und Mädchen. Die Einführung des Gesetzes zur Bekämpfung 

von Geschlechtskrankheiten. Der Protest gegen Aufhebung für Spitäler für 

Geschlechtskrankheiten in Klosterneuburg. Die Bestellung von Frauen zum 

polizeilichen Straßendienst in Wien und größeren Städten. 

 1925: Die Zuerkennung des Rechts der einen Ausländer heiratenden Frau auf freie 

Entscheidung ihrer Staatsangehörigkeit. 

 1926: Die Anstellung einer Polizeiärztin. 

 1927: Die Anstellung einer im Fürsorgedienst eingearbeiteten Hilfskraft als 

Vertragsbeamtin im Polizeidienst.
37
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Wichtig zu erwähnen ist, dass die Einführung diverser Gesetze für Frauen nicht unbedingt 

bedeutete, dass durch diese auch die Anzahl von Frauen in den betreffenden Arbeitsbereichen 

deutlich anstieg. Die Möglichkeiten der Frauen, sich auf zuvor unbekanntes Terrain zu 

wagen, gilt jedoch als fortschrittlich, auch wenn die Liste der eingeführten Gesetze recht 

überschaubar war.
38

 

 

Interessant ist, dass die ersten Wahlergebnisse vom 16. Februar 1919 für die 

Christlichsozialen sprachen. Sie wurden von der Mehrheit der Frauen gewählt, womit die 

Sozialdemokraten fünf Mandate verloren. Warum die Frauen sich für eine Partei entschieden, 

deren konservative Politiker sich eher gegen die Interessen der Frauen aussprachen als für sie, 

ist unklar. Das Interesse am traditionellen Bild der Frau und Mutter schien nach dem 

eingeführten Wahlrecht etwas fragwürdig. Natürlich sollte nicht vergessen werden, dass sich 

die Frauen in einer neuen Situation befanden und sich über ihre politischen Fähigkeiten noch 

nicht ganz sicher waren. Mit der Entscheidung für die Christlichsozialen blieb der Einfluss 

der Frau jedoch gering.  

 

Frauen hatten theoretisch auch die Möglichkeit, in das Parlament einzuziehen. Jedoch 

konnten von den 96 nominierten weiblichen Wahlwerbern nur acht davon Gebrauch machen. 

Sie stellten nur 4,7% aller Abgeordneten im Parlament, wobei sieben von ihnen 

Sozialdemokratinnen waren und nur eine davon christlichsozial. Diese Frauen kamen 

ursprünglich aus der Frauenbewegung und waren es gewohnt, als organisierte 

Frauenbewegung zu agieren und sich um die weibliche Wählerschaft zu bemühen. Mit dem 

Eintritt in die von Männern dominierten Parteien wurden ihre Vorstellungen und Wünsche 

letztlich degradiert. Sie bildeten Verbände im vorparlamentarischen Raum und hatten keine 

Möglichkeit, sich zu unabhängigen politischen Kräften zu etablieren.
39

 Eine von 1918 

stammende Schlagzeile aus der Neuen Freien Presse zeigte noch eine Ungewissheit auf, wie 

Frauen in der Politik agieren würden: „Wird sie freisinnig, klerikal oder sozialistisch sein: 

                                                 
38
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wird durch sie ein neues Element der Leidenschaftlichkeit in die Politik hineingetragen, will 

sie den demokratischen Ausbau oder die schonungslose Umwälzung?“
40

 

 

Noch vor 1918 lag der Schwerpunkt der Forderungen der Frauenbewegungen auf der 

Geschlechtergerechtigkeit. Diese leugnete weder homogene weibliche und männliche 

Konzeptionen noch ihre Differenzen. Sämtliche Vereinsaktivitäten fokussierten ein 

öffentliches Ansehen und ein familiäres Heraustreten.
41

 Die Eingliederung der 

Frauenbewegung fand in der Parteienpolitik ihre Unterordnung. Es war keine 

Gleichberechtigung zwischen Frauen und Männern gegeben, da dies zu einem Umsturz der 

Gesellschaftsordnung geführt hätte. Generell wurden Frauen nicht als politisches Subjekt 

gesehen, eher stellten sie politische Objekte dar, um deren Stimme geworben wurde. Frauen 

wurden nicht darin gefördert, ihre Stimme zu erheben. Sogar in der Wahlwerbung um ihre 

Stimme wurden Frauen fast ausschließlich im Kontext zu Müttern stilisiert, wo sie in ihr 

Privatleben zuhause zurückgewiesen wurden.
42

 Zwischen 1919 und 1934 veränderte sich die 

Wirkung der Frauen in der Politik. Brigitta Zaar wies darauf hin, dass der vorerst noch 

unberechenbare Faktor zu Beginn der Wahlberechtigung in Österreich bald passé war: Die 

Wählerinnen entsprachen den konservativen Tendenzen und sie verfügten nicht über 

ausreichend Macht, um in politischen Positionen für bahnbrechende Veränderungen zu 

sorgen.
43

 

 

Das Interesse der Frauen für die Parteien kann aus deren Programmen entnommen werden. In 

der sozialdemokratischen, der christlichsozialen und der deutschnationalen Partei trat das 

Thema Frau in unterschiedlichen Formen auf. In den Programmen der Christlichsozialen 1919 

und den Sozialdemokraten 1926 bestanden Kapitel, die mit den Begriffen „Frau“, 

„Frauenfrage“ und „Forderungen der Frauen“ tituliert wurden. In anderen Programmen 

fanden die Frauen unter den Punkten „Familie“ und „Bevölkerungspolitik“ 

Berücksichtigung.
44

 Die christlichsoziale Partei sah die Familie als schützenswerte Institution 

an, die funktionieren musste, damit der Staat „gesund“ und damit in Ordnung blieb. Auf der 
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anderen Seite sollte die „christliche Familie“ durch den Staat geschützt werden. Mit der 

Bezeichnung der „christliche Familie“ ist gemeint, dass die Familie auf eine katholische Ehe 

aufgebaut wurde. Alle anderen Formen der Ehe oder des Zusammenlebens fielen der 

christlichsozialen Ansicht nach nicht unter den Schutz des Staates. Auch die katholische 

Kirche sah die Familie als „Lebenszelle der Gesellschaft“. Ihr starker Einfluss auf die 

konservative Partei spiegelte sich in den Programmen und Ansichten deutlich wider. Hinzu 

kam das durch den Krieg erbrachte Bevölkerungsdefizit, das durch die Familie als Instrument 

des Staates wieder in Ordnung gebracht werden sollte. Den Bildungszugang der Frauen 

betreffend sollten jene nur in Berufe und Ämter eingeführt werden, die der weiblichen 

Eigenart entsprachen. Damit in Verbindung standen Religion, Häuslichkeit, Unterordnung, 

Sittlichkeit usw.
45

 Weitere Parteiprogramme der Christlichsozialen wiesen zwar Punkte auf, 

in denen es nach außen hin um die Behandlung der Frauenfrage ging, erschöpften sich jedoch 

regelmäßig in Gegensprüchen, Einschränkungen und nicht realisierbaren 

Durchsetzungsmöglichkeiten. Trotzdem verschaffte die Vielzahl an Frauenthemen den 

Eindruck von Bemühungen, den Frauen zukünftig mehr Raum und Möglichkeiten zu geben. 

Mit der Zeit nahm das vorgegebene Interesse an Frauen in den Parteiprogrammen jedoch ab 

und so wurde ihnen im Parteiprogramm von 1926 fast gar keine Aufmerksamkeit mehr 

geschenkt. Hingegen vertrat die Sozialdemokratische Arbeiterpartei Österreichs 1926 die 

Möglichkeit der vollen Entfaltung der weiblichen Persönlichkeit. Zusätzlich wurde auch auf 

die realen Unterschiede zwischen Mann und Frau verwiesen, die in anderen Programmen 

keine Erwähnung fanden. Darüber hinaus bestand eine Forderung in der Würdigung der 

gesellschaftlichen Funktion der Frau als Mutter und Hausfrau. Sie sollten vor einer 

Überforderung im Sinne der Doppelbelastung durch Erwerb und Haushaltsführung geschützt 

werden. Trotzdem sah die Partei die Frau weiterhin als alleinige Verantwortliche für Haushalt 

und Kinder. Durch die Errichtung öffentlicher Tagesheimstätten für vorschulpflichtige, 

schulpflichtige und Krippenkinder sollten sie entlastet werden. Einen Fortschritt stellte die 

Ansicht dar, dass die Erziehung beider Geschlechter auch durch beide Geschlechter erfolgen 

sollte. Generell sprachen die Forderungen der Sozialdemokraten eher für die Richtung einer 

Systemveränderung, als für eine Systemerhaltung.
46

 Im „Salzburger Programm“ der 

Großdeutschen Volkspartei von 1920 galt lediglich eine Rolle der Frau als ideal. Hierbei 

handelte es sich um die Frau als Gebärerin und Erzieherin vieler Kinder. Ihre Aufgabe für die 

„deutsche Volksgemeinschaft“ sollte auf den Bereich der Reproduktion beschränkt bleiben. 
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Auch die Wahrung und Pflege „deutscher“ Sitten und Gebräuche stand ganz im Sinne des 

„Volkstums“ und der „Volksgemeinschaft“.
47

 

 

Die deutsche Frauenbewegung fand ihren Ursprung ebenso wie die österreichische 

Frauenbewegung bereits um 1843 und legte den Grundstein für die Ansicht, Frauen nicht nur 

das Recht auf Bildung und Arbeit, sondern auch das Recht am Dienst der Menschheit zu 

gewähren.  

 

Die Frauen im 19. Jahrhundert erkannten, dass sie in einer „Männerwelt“ lebten. Ihnen wurde 

klar, dass Beruf, Bildungsmöglichkeiten, Staat, Stadt, innere und äußere Politik wie auch 

Kirche von Männern nach deren Bedürfnissen und Wünschen geführt wurden.
48

 Bis zu 

Beginn der Weimarer Republik entstanden zahlreiche Frauenorganisationen, die sich für 

unterschiedliche Themen der Frauenfrage einsetzten.
49

  

 

Bereits 1865 war der Allgemeine deutsche Frauenverein (ADF) gegründet worden, welcher 

sich für die Erwerbsmöglichkeit von Frauen einsetzte und sich mit der Durchsetzung ihrer 

Rechte beschäftigte. Es entstanden mit der Zeit etliche Frauenvereine, die sich mit 

unterschiedlichen Themen auseinandersetzten. In Deutschland wurden zwischen 1920 und 

1932 ca. 111 weibliche Reichstagsabgeordnete gewählt, von denen viele zuvor in 

unterschiedlichen Frauenbewegungen aktiv gewesen waren. Von den Parlamentarierinnen 

wurden unterschiedliche „Frauengesetze“ initiiert. Dazu gehörten: 

 

 Das Jugendwohlfahrtsgesetz 1922 

 Die Zulassung von Frauen als Rechtsanwältinnen und Richterinnen 1922 

 Mindestlöhne und Sozialversicherung für Heimarbeiterinnen 1924 

 Die Erweiterung des Mutterschutzes und das Reichsgesetz zur Bekämpfung 

von Geschlechtskrankheiten 1927
50
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Die unterschiedlichen Frauenbewegungen stellten sich nicht als eine einheitliche Strömung 

dar, sondern nahmen unterschiedliche soziale, politische und wirtschaftliche Positionen ein. 

Durch ihre unterschiedlichen Zielsetzungen können sie in zwei Hauptrichtungen gegliedert 

werden, die „bürgerliche“ und die „sozialistische“ Frauenbewegung. Der bürgerlichen 

Frauenbewegung gehörten hauptsächlich Lehrerinnen und Frauen aus bürgerlichen Kreisen 

an. Deren Ziele waren: 

 

 gleiche Bildung und Ausbildung 

 Gleichberechtigung im politischen, wie auch parlamentarischen Bereich 

 mehr Möglichkeiten zur Selbstverwirklichung und Verantwortungsübernahme vor 

allem im Beruf, aber auch im Hause 

 und eine erhebliche Ausdehnung der auszuübenden Berufe 

 

Die sozialistische Frauenbewegung konzentrierte sich hauptsächlich auf soziale 

Zielsetzungen. Thematisch betraf dies beispielsweise die soziale und materielle Notlage der 

Arbeiterinnenschaft. Die Situation der Arbeitnehmerinnen sollte allgemein verbessert werden. 

Zusätzlich wurden Themen der Armenpflege oder Soforthilfeprogramme in Notfällen wie die 

Nachbarschaftshilfe behandelt.
51

 

 

Trotz einiger Erfolge, die von den Frauen in der Politik erzielt werden konnten, blieben einige 

Themen unberücksichtigt oder konnten nicht durchgesetzt werden. Die Politik galt in vielen 

Bereichen als Männerressort und war somit für Frauen nur teilweise greifbar. 1933 fanden die 

verschiedenen Frauenvereinigungen im Rahmen der Gleichschaltung ihr Ende. Die meisten 

beschlossen ihre Auflösung selbst, bevor ihnen das Ende diktiert werden konnte.
52

 

3.2.1 Frauen und Bildung 

Das Bildungswesen der Weimarer Republik zeigte sich nach 1919 von vielen 

parteipolitischen Auseinandersetzungen gekennzeichnet. Fortschrittliche Positionen konnten 

sich meist aufgrund wechselhafter Koalitionsparteien und Kompromisse nicht dauerhaft 

halten. Mit der Zeit setzten sich immer deutlicher konservativ-nationalsozialistische Einflüsse 

durch. In den Unterrichtsinhalten deutscher Schulen wurden antidemokratische und 

deutschnationale Tendenzen vertreten, was in Schulen und Hochschulen zu organisierten 
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militaristischen und faschistischen Schülerbünden führte. In den Volksschulen wurde Wert 

auf soziale Harmonie gelegt, welche jedoch als „Volksgemeinschaft“ angeführt wurde.
53

 Die 

Möglichkeiten der Bildung lagen zunächst in dem Schulwesen der Volksschulen, welches für 

die breite Masse zugänglich war, und in den Gymnasien, die lediglich Kinder aus höheren 

Schichten besuchten. Generell spielte die soziale Herkunft eine tragende Rolle in der 

Zugänglichkeit für Bildung. 1920 einigte man sich darauf, eine Grundschule einzuführen, die 

für alle Kinder frei zugänglich war. Nach den vier Jahren der Grundschulausbildung wurden 

die Schülerinnen und Schüler wieder auf verschiedene Schulformen aufgeteilt. Hierbei 

handelte es sich um einfache, mittlere und höhere Bildungsgänge, wobei in der Grundschule 

festgestellt wurde, für welchen weiteren Bildungsweg die Kinder geeignet wären.
54

  

 

Die Mädchenschulen wurden schon vor der Weimarer Republik an die Knabenschulen 

angepasst. Die traditionellen weiblichen Leitbilder wurden jedoch nicht verworfen und 

tauchten zum Beispiel im hauswirtschaftlichen Unterricht, der mädchenspezifisch konstruiert 

wurde, wieder auf. Von 1924-1925 wurden deutsche Mädchen- und Knabenschulen relativ 

gleichartig organisiert. Jedoch lagen bei den Mädchen die Schwerpunkte auf Deutsch-, 

Musik- und Handarbeitsunterricht und bei den Buben auf Mathematik und 

Naturwissenschaften. Zusätzlich gab es für Mädchen nach der Volksschule keine 

Fortbildungspflicht, für die Buben hingegen schon. Die ersten Fortbildungsschulen für 

Mädchen entstanden zwar im 19. Jahrhundert, jedoch waren sie nicht berufsorientiert und 

lediglich auf hauswirtschaftliche und familienbezogene Ausbildungen ausgelegt. Es gab 

allerdings auch Fachschulen für spezielle Berufsausbildungen, wobei auch diese auf die 

Hausfrauen- und Mutterrolle Wert legten. 1930 wurden die Ziele des hauswirtschaftlichen 

Unterrichts bereits zu volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten hingeführt. Hierbei galt als die 

Aufgabe der Frauen, in der Kultur „der gute Geist des Hauses, die Pflegerin der 

Volksgesundheit und die Trägerin der Volksethik“ zu sein. Vertreten und gefördert wurde 

diese Ansicht von der bürgerlichen Frauenbewegung. Diese ging zwar von einer 

Gleichwertigkeit der Geschlechter aus, betrachtete jene jedoch unter deren „natürlichen“ 

Verschiedenheiten.  
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1929 begannen sich einige Lehrerinnen bewusst mit dem Nationalsozialismus 

auseinanderzusetzen. Die Meinungen über den nationalsozialistischen Einfluss im Schul- und 

Bildungswesen waren unterschiedlich. Während einige ihn als Bedrohung der weiblichen 

Berufstätigkeit betrachteten und ihn als „Rückschritt der Menschheit“ ansahen, waren andere 

der Meinung, dass eine positive Verbindung zwischen der Frauenbewegung und dem 

Nationalsozialismus hergestellt werden konnte. Sie sahen vor allem die Aufwertung des 

Hausfrauen- und Mutterbildes als erstrebenswert.
55

 Der Bildungsbereich litt hauptsächlich 

unter dem Ressourcenmangel, der nach der Weltwirtschaftskrise den Aufstieg durch Bildung 

für Kinder aus niederen Schichten kaum noch ermöglichen konnte. Zusätzlich wurden die 

Aufsteiger des „neuen Mittelstandes“ von den bildungsbürgerlichen Schichten als Bedrohung 

wahrgenommen und wollten ihre privilegierte Stellung nicht aufgeben.  

 

Nach der Machtübernahme 1933 wurde die rassistische und antisemitische Ideologie der 

Nationalsozialisten im „Gesetz gegen die Überfüllung deutscher Schulen“ ersichtlich. Die 

Anzahl der Schüler für weiterführende Schulen wurde direkt verringert, darüber hinaus 

wurden Bildungszugänge für Schüler „nichtarischer Abstammung“ stark beschränkt. Mit den 

Jahren etablierte sich das Führerprinzip in den deutschen und ab 1938 auch in den 

österreichischen Schulen, die Lehrpläne wurden nach völkischen Kriterien umgestaltet.
56

 

 

3.3 Frauen und Arbeit 

An sich galt die Arbeit im Haushalt und der Familie in der Weimarer Republik als weiblicher 

Hauptberuf. Das hohe Ansehen für die Frau als Gattin, Mutter und Hausfrau brachte ihr als 

„Trägerin des Familienlebens“ eine hohe gesellschaftliche und staatliche Befürwortung zu. 

Der Ursprung dieses Ansehens liegt in der bürgerlichen, konfessionellen, wie auch in der 

sozialdemokratischen Sichtweise, in der die Frau als die „Quelle der Erneuerung und 

Vermehrung des Volkskörpers“ und die „Urzelle“ von Gesellschaft und Staat gesehen wird. 

Es hieß, dass sie über die qualitative Reife der Bevölkerung entscheide und durch ihren 

Einfluss Pflichtgefühl, Charakter und Arbeitslust zu ihrer vollen Entfaltung finden würde. 

Zusätzlich würden sich aus dem Gefüge der Familie auch der „Gemeinsinn“ und die 

„Vaterlandsliebe“ entwickeln. Vor allem nach dem Ersten Weltkrieg, der die Stabilität vieler 
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Haushalte erschüttert hatte, stieg die Bedeutung der weiblichen Haus- und Familienarbeit und 

wurde zu einem großen Thema öffentlicher Diskussionen. Frauen unterschiedlichen Alters, ob 

vollerwerbstätig, teilzeitbeschäftigt oder nichterwerbstätig, strebten nach dem Ideal der 

„modernen Kleinfamilie“. Diese schien aufgrund sozialreformerischer Familienprogramme 

und den verbreiteten Wunschvorstellungen als glückliches Lebenskonzept, welches soziale 

Sicherheit versprach.
57

 

 

Nichtsdestotrotz leitete die Weimarer Republik mit dem Zusammenbruch der Kaiserzeit einen 

Abschnitt mit vielen gesellschaftlichen und sozialen Veränderungen ein. Der „typische“ 

Arbeitsbereich für Frauen im Sinne der Heimarbeit spielte kaum noch eine Rolle.  Ab 1920 

erweiterte sich das Angebot an weiblichen Arbeitsplätzen um einige Erwerbsfelder. Dazu 

zählten Bereiche in der Industrie sowie Dienstleistungen in Büro-, Angestellten und 

Sozialberufen.
58

 Betrachtet man die Stadt Wien im Jahre 1923, so ist festzustellen, dass der 

Hauptteil der Frauen in Industrie und Gewerbe tätig war. Häusliche Dienste und Lohnarbeit 

folgten an zweiter Stelle. Im Bereich des Handels und Verkehrs lag der Anteil bei 28,35%. Im 

öffentlichen Dienst und den freien Berufen befanden sich 32,25% der Frauen. Im 

landwirtschaftlichen Bereich waren in Wien nur 2.222 Frauen tätig, in diesem Sektor lag der 

prozentuale Anteil bei 26,31%, was im Vergleich zu dem Frauenanteil in den Bundesländern 

eher wenig war.
59

  

 

Im Zeitraum von 1910-1923 konnte in allen Berufsgruppen außer in jenen der häuslichen 

Dienste eine relative als auch absolute Zunahme festgestellt werden. 1910 gab es noch 

134.265 beschäftigte Frauen im häuslichen Dienst. 1923 waren es nur mehr 90.141, woraus 

sich eine deutliche Abnahme in jenem Sektor erkennen lässt. Einer der Gründe für diesen 

Rückgang war der fehlende Zustrom von Haushaltsgehilfinnen aus den ländlichen Bereichen. 

Die Wienerinnen als Städterinnen wandten sich eher anderen Berufen zu. Durch die Folgen 

des Krieges konnten sich auch deutlich weniger Haushalte Dienstboten leisten. Um jene 

Lücken zu füllen, kam es zu einer „Verweiblichung der Berufe“, welche sich als Zunahme des 

Frauenanteils aller Berufstätigen äußerte. Dieser Anteil blieb nahezu konstant. Die Zunahme 

betrug 1%, wobei sich der Anteil der Nichtberufstätigen erhöhte.
60

 In Deutschland erhöhte 
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sich die Erwerbsquote im Übergang zur Weimarer Republik von 31,2% auf 35,6%. Im 

Hausangestellten- und Dienstmädchenbereich nahm der Erwerbsanteil von 16,1% auf 11,4% 

ab. Auch der Anteil landwirtschaftlicher Arbeiterinnen sank von 14,5% auf 9,2%. Eine 

Zunahme lässt sich im industriellen Sektor erkennen, hier stieg der Frauenanteil von 18,3% 

auf 23% an, auch bei den weiblichen Angestellten und Beamtinnen stieg die Zahl von 6,5% 

auf 12,6%. Die Gruppe der mithelfenden Familienangehörigen blieb nahezu unverändert bei 

36% und bildete die größte Gruppe der weiblichen Erwerbspersonen.
61

 

 

Auch im Bezug auf das Einkommen hatte sich im Vergleich zur Vorkriegszeit einiges 

verändert. Im Prozess der sogenannten „Proletarisierung der Angestelltenschaft“ wurde eine 

Differenzierung der Angestelltengruppen vorgenommen. Am Ähnlichsten blieb das 

kaufmännische Personal, das für kleinere Betriebe zuständig war, denn jenes wies kaum 

Differenzen zu den Handlungsdienern vor dem Ersten Weltkrieg auf. Unterschiede in diesem 

Sektor traten mit steigender Betriebsgröße auf, womit sich die Hierarchien unter den 

Angestellten veränderten. Somit stieg beispielsweise die soziale Geltung des 

Verkaufspersonals mit dem steigenden Umsatz je Verkaufskraft und Kunde. Verkaufskräfte 

von Luxusgeschäften wurden sozial höher angesehen als jene in der Lebensmittelbranche. 

Aber nicht nur die untersten kaufmännisch Angestellten und die Verkäuferinnen in 

Kaufhäusern hatten eine geringere Stellung, auch die Büroangestellten in Großbetrieben, die 

Maschinenangestellten und Stenotypistinnen genossen weder Ansehen von den Unternehmen 

noch standen sie in persönlichem Kontakt mit der Büroleitung. Trotzdem hoben sie sich von 

den untersten Arbeiterschichten dadurch ab, dass sie die Firma direkt nach außen hin 

vertraten, wodurch zumindest der Eindruck erzeugt wurde, dass eine Verbundenheit zur 

Firma bestand. Zusätzlich wurden diese Positionen hauptsächlich von Frauen besetzt, 

während das technische Personal bis auf wenige Ausnahmen von Männern gestellt wurde. Als 

umfangreicher Teil der Belegschaften zählte das technische Personal zu den Großbetrieben 

und war jünger als der kaufmännische Bereich und jener der Lohnarbeiter. Lediglich die 

Werkmeister schlossen von ihren Alter her eng an die Lohnarbeiter an. Durch die 

fortschreitende Rationalisierung wurde deren Arbeitsfeld jedoch verengt und aus ihrer 

Anleitungsfunktion wurde eine Aufsichtsfunktion. Somit entstand eine Art „Pufferstellung“ 

zwischen Arbeitern und Arbeiterinnen und der Betriebsleitung.
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Im Zuge der Rationalisierung wurden Büromaschinen, kombinierte Rechen- und 

Schreibmaschinen, Buchungsmaschinen, Verschlussmaschinen usw. eingeführt. Deren 

Verwaltung fiel dem unteren Büropersonal zu. Stenotypistinnen auszutauschen und/oder zu 

ersetzen stellte keine Problematik dar, jedoch konnten sie bei gutem Umgang mit anderen 

Angestellten höheren Ranges, die meistens männlich waren, positiv auffallen. 

Maschinenangestellte hatten keine Bindung zu ihren Vorgesetzten und wurden nach ihrer 

zweiwöchigen Ausbildung meist von der zu liefernden Firma vermittelt. Trotz der 

Mechanisierung von Büros wurde Personal nicht entbehrlich. Alleine für die Bedienung von 

Lochkartenmaschinen wurden eine Locherin, eine Tabelliererin und eine Sortiererin 

benötigt.
63

 

 

Durch die zunehmenden Rationalisierungsmaßnahmen kam es zu einem gewissen Abbau der 

Arbeiter und Arbeiterinnen und durch die Verschärfung der Klassenkämpfe wie auch der 

Einstellung der Munitionsindustrie nach dem Kriegsende kam es generell zu einem starken 

Rückgang der Arbeitskräfte. Als zusätzlich erschwerender Faktor für die Frauenarbeit kam 

hinzu, dass die heimgekehrten Männer nach dem Krieg wieder einer Beschäftigung 

nachgehen sollten und Frauen sich aus den Männerberufen zurückziehen mussten. Dies führte 

dazu, dass zahlreiche Unternehmen beschlossen, unverheiratete Frauen zu entlassen, um freie 

Plätze zu schaffen. Dass ledige Frauen häufig auch ihre Eltern mitversorgten, wurde außer 

Acht gelassen, da ihre Erwerbstätigkeit immer als Übergangslösung zur Eheschließung 

gesehen wurde.
64

 

 

Aufgrund der sozialen Lage und der wirtschaftlichen Situation fanden immer mehr Frauen 

zurück zur Heimarbeit. Vor allem jene, die verheiratet waren und nach körperlich leichter 

Arbeit suchten, fanden in diesem Bereich durch Stricken, Häkeln und Ajourarbeiten eine 

Verdienstmöglichkeit. Der Bedarf an diesen Tätigkeiten war groß, denn nach dem Ersten 

Weltkrieg gab es eine große Nachfrage an Weißstickerei und Handschuhen für den 

inländischen Markt. 1928 waren 18% der Heimarbeiterinnen dieses Jahres schon vor dem 

Krieg in diesem Berufsfeld tätig gewesen. Im Zeitraum von 1914-1918 waren nur 7% als 

Heimarbeiterinnen tätig. Der Prozentsatz stieg bis 1926 auf fast 17% an. Durchschnittlich 

waren Frauen in der Heimarbeit zwischen 31 und 40 Jahren alt und verheiratet. Im Jahr 1930 
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wurde in Wien ein Frauenanteil von 67%  in der Heimarbeit ermittelt. Es ist jedoch davon 

auszugehen, dass der Anteil der Frauen wesentlich höher, etwa bei 90%, lag. Diese Annahme 

beruht auf der Tatsache, dass sich viele Frauen des Mittelstandes, die in der Heimarbeit tätig 

waren, für ihre Arbeit schämten. Sie wollten, dass ihre finanzielle Not nach außen hin 

unerkannt blieb und lebten in ständiger Angst, ihren Beruf zu verlieren, da 

Gewerbeinspektoren permanent auf das Überangebot weiblicher Arbeitskräfte hinwiesen.
65

  

 

Zur Thematik der Frauenarbeit in der Weimarer Republik konnte nun festgestellt werden, 

dass der Krieg zwar nicht die langfristige Zunahme der Frauenarbeit mit sich brachte, jedoch 

mitverantwortlich für viele Tätigkeiten der Frauen in männlichen Branchen war. Viele dieser 

Tätigkeiten waren Frauen zuvor verwehrt gewesen. Nun konnten vor allem junge Frauen 

früher erwerbstätig werden und selbstständiger leben. Trotzdem sollte nicht unerwähnt 

bleiben, dass nachdem der Bedarf an Frauen in der Schwerindustrie und anderen männlichen 

Berufsfeldern nicht mehr bestand, das weibliche Geschlecht wieder seinen üblichen 

Tätigkeiten nachgehen sollte. Frauen, denen in männlichen Berufsfeldern Führungstätigkeiten 

zukamen, waren sehr selten. Vielen blieb nichts anderes übrig, als sich wieder in „typisch 

weibliche“ Tätigkeiten zurückzuziehen. Hierbei muss jedoch auch erwähnt werden, dass die 

Übernahme männlicher Tätigkeiten aus einer Notlage heraus geschah und nicht unmittelbar 

aus eigener weiblicher Begeisterung. Nichtsdestotrotz bewirkte der Krieg strukturelle 

Veränderungen, die auch im Nachhinein noch im Bewusstsein der Menschen und vor allem 

der Frauen waren. Im engen Zusammenhang mit den Arbeitsmöglichkeiten für Frauen 

standen natürlich die jeweilige politische Lage sowie die Veränderungen in der 

Familienpolitik. Durch Veränderungen im Bildungsbereich, welche die Frauen von ihrer 

starken Erziehungsaufgabe etwas zu entlasten schienen, wurde vielmals nicht bedacht, dass 

die Hausarbeit und das Hüten der Kinder wie auch deren moralische und sittliche Erziehung 

immer noch rein von den Müttern ausging. Dadurch kam es häufig zu einer Doppelbelastung 

der Frauen, die zwischen der Ausführung der Erwerbsarbeit und der gesellschaftlichen 

Mutterrolle keine Zeit mehr hatten, sich zu erholen und sich somit häufig stark überarbeiteten.  
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4. Die österreichischen und deutschen Frauen in der Zeit des 

Nationalsozialismus 

Im Januar 1933 wurde Hitler zum Reichskanzler ernannt. Die Nationalsozialisten übernahmen 

die Macht und die sogenannte „Hitlerbewegung“ galt aus Ausweg aus der schweren 

Wirtschaftskrise der frühen dreißiger Jahre. Zusätzlich sollte das Volk von den Folgen des 

Ersten Weltkrieges, hauptsächlich vom Versailler Vertrag, befreit werden.
66

  

 

Der Nationalsozialismus gilt als eine deutsche Ausprägung des Faschismus, der weite Teile 

Europas in unterschiedlichen Formen erfasste und seit der Jahrhundertwende Bestand hatte. 

Auch wenn es gewisse Ähnlichkeiten zwischen dem Faschismus und Nationalsozialismus 

gab, hatte der Nationalsozialismus im Deutschen Reich eine eigene geistesgeschichtliche 

Begründung und Legitimation. Er bediente sich einzelner Gedankenelemente 

geistesgeschichtlicher Strömungen des späten 19. Jahrhunderts bis zu den Anfängen des 20. 

Jahrhunderts. Des Weiteren gab es eine straffe Organisationsstruktur hinsichtlich der 

Jugendbewegung. Ausgezeichnet war diese durch den Gemeinschaftsgedanken, 

hierarchischen Aufbau der Bünde und durch Maximen wie Treue, Ehre und Gehorsam. Die 

Nationalsozialisten beriefen sich auf die germanische Kultur. Der Mann wurde mit Kraft, 

Härte und Gewalt in Verbindung gebracht. Begriffe wie „Blut“ und „Rasse“ wurden neu 

interpretiert und dem Sozialdarwinismus, dem Rassismus und dem Antisemitismus 

entnommen. Das neu ausgeprägte Verständnis der Gesellschaft bildete die 

nationalsozialistische Weltanschauung.
67

 

 

Die Weimarer Republik sollte von der Errichtung einer „wahren Volksgemeinschaft“ und 

somit der Abschaffung des Klassenkampfes, der Wiederherstellung einer nationalen „Einheit“ 

und einem nationalen Selbstbewusstsein abgelöst werden. Das nationale Selbstbewusstsein 

sollte vor allem durch den im Ersten Weltkrieg verbotenen „Anschluss“ von Österreich an 

Deutschland gestärkt werden. Gefestigt wurde das nationalsozialistische Bild durch die 

Sprache des traditionellen Nationalismus und eine rassistische Terminologie. Der größte Hass 

richtete sich gegen die Juden, welche als Kapitalisten, Marxisten und Bolschewisten 

denunziert wurden. Aber auch Roma und Sinti, Schwarze und Slawen wurden als „rassisch 
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minderwertig“ degradiert und gefährdeten, nach Ansicht der Nationalsozialisten, die 

Gesundheit und die Kraft wie auch die Überlegenheit des „Volkskörpers“.
68

   

 

Geschlechterbeziehungen spielten eine bedeutende Rolle in der nationalsozialistischen 

Bewegung. Frauenbewegungen und Frauenemanzipation wurden abgelehnt und als Ergebnis 

jüdischen Einflusses dargestellt. Tatsächlich waren auch jüdische Frauen stark in die 

Frauenbewegung involviert und standen für die Erweiterung der Erwerbstätigkeit und der 

sozialen und geistigen Bereiche der Mutterschaft. Die Nationalsozialisten stellten jenen 

Einfluss als verwerflich dar und schafften so Negativbilder der jüdischen Frauen. Die 

einheimischen, deutschen Frauen wurden als „wertvoll“ betrachtet und als „Mütter des 

Volkes“ gesehen. Frauen mit anderer Herkunft wurden als „Fremde“ betrachtet und 

rassistisch abgewertet. Nach der nationalsozialistischen Ideologie des weiblichen Geschlechts 

wurden Frauen in vier Gruppen unterteilt. Dabei ging es um Frauen, deren Fortpflanzung 

gefördert werden sollte, jene, deren Kinder akzeptabel waren, solche, die besser kinderlos 

bleiben sollten, und solche, die keinesfalls Kinder bekommen sollten, was durch Sterilisation 

angestrebt wurde. Rassismus und Auslese standen im Fokus der späten Weimarer Republik 

und zu Beginn des nationalsozialistischen Regimes. Dieses Ideenbündel prägte auch die 

nationalsozialistischen Geschlechterpolitik.
69

  

 

Den deutschen Frauen wurde die Aufrechterhaltung und „Reinhaltung“ der eigenen „Rasse“ 

aufgedrängt. Durch den rassistischen Ansatz legitimierten die Nationalsozialisten diese 

Ansichtsweise. Die Frau galt als die Bewahrerin des Volksgutes und trug die Pflicht, für den 

Erhalt der deutschen „Rasse“ zu sorgen. Propagiert wurde diese Thematik mit dem Aufruf, 

kämpferisch-heldische, innerlich wahrhaftige, ehrliche und „reine“ deutsche Menschen 

hervorzubringen. Ziel der nationalsozialistischen Weltanschauung war es, den Menschen das 

„rassenhygienische“ Denken einzuflößen. Auch in der Schule lernten die Mädchen über die 

„Erb- und Rassenpflege“, denn von ihnen war die Existenz des deutschen Volkes abhängig. 

Den jungen Frauen wurde durch die Aufgabe der Aufrechterhaltung und Bewahrung des 

deutschen Volkes eine „wertvolle“ Aufgabe gegeben, durch welche versucht wurde, die 

bereits erreichten, aber wieder verlorenen Ziele der Frauenbewegung in den Schatten zu 

stellen. Durch die Auswahl eines geeigneten Gatten und die Sorge für eine große Kinderzahl 

wurden die Frauen zu aktiven Mitgestalterinnen an der nationalsozialistischen Kulturaufgabe 
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zur Vermehrung der sogenannten „Herrenrasse“. Der Mann musste somit seinen Heldenmut 

am Schlachtfeld einsetzen, während die Frau mit geduldiger Hingabe die vielen Geburten 

ertragen sollte. Die Geburt von Kindern wurde mit der Schlacht der Männer verglichen. 

Beides diente dem Sein oder Nichtsein des Volkes.
70

 

 

In den folgenden drei Unterkapiteln wird, wie vorerst in der Zwischenkriegszeit, das 

Alltagsleben der deutschen und österreichischen Frauen im Nationalsozialismus analysiert. Es 

werden wie zuvor drei Lebensbereiche, nämlich jene der Gesellschaft, der Arbeit und der 

Politik, unter dem Gesichtspunkt des Nationalsozialismus angeführt und erläutert. Ziel ist es, 

Entwicklungen und Unterschiede des Frauenbildes unter der nationalsozialistischen Ideologie 

zu erfassen und deren Auswirkungen auf die weibliche Gesellschaft festzustellen. 

Anschließend werden die Ähnlichkeiten und/oder Unterschiede zwischen dem Frauenbild der 

Weimarer Republik und jenem des Nationalsozialismus angeführt, bevor die Ergebnisse mit 

Hilfe einer Inhaltanalyse überprüft werden.  

 

4.1 Frauen und Gesellschaft 

Wie bereits erwähnt, gab es in der Ideologie des Nationalsozialismus eine Kategorisierung 

von Männern wie auch Frauen, die meist nach dem Hauptkriterium der Herkunft 

unternommen wurde. Die Kategorisierung erfolgte durch den Glauben an die Ungleichheit der 

Menschen und war ein starker Bestandteil des nationalsozialistischen Gedankenguts. Die als 

„minderwertig“ betrachteten Frauen wurden als „Weiber“ bezeichnet und dem Begriff der 

„Menschentiere“ zugeordnet. Frauen, die dem gewünschten Bild der Arierinnen nachkamen, 

galten als Trägerinnen von deutschem Blut. Umso „wertvoller“ und „reiner“ ihr Blut war, 

umso höher standen sie über den Minderwertigen und jenen, die als „andersartig“, „fremd“ 

und „minderwertig“ galten. An das „arische“ Blut wurden lediglich positive Aspekte 

gebunden. Somit wurde einer „arischen“ Frau Schönheit, Klugheit, Gefühlstiefe etc. 

zugesprochen. „Nicht-arische“ Frauen stellten nach nationalsozialistischer Ansicht das 

Gegenteil dar und gehörten einer minderwertigen „Rasse“ an. In der Geschlechterordnung 

stand die „deutsch-arische“ Frau unter dem „deutsch-arischen“ Mann.
71
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Bevor Hitler und seine Partei 1933 in Deutschland an die Macht kamen, beinhaltete sein 

Weltbild die Entmutigung der Frau, die schon seit der biblischen Schöpfungsgeschichte als 

unterworfenes Geschlecht galt. Frauen hätten nach Hitler auch keinen Beitrag zur 

Weltgeschichte geleistet, da die Politik den Männern vorbehalten war. Der Begriff der 

„Emanzipation“ wurde unter nationalsozialistischer Ideologie als negativer Begriff 

verkörpert, den die Juden erfunden hätten. Der stark ausgeprägte Rassenhass wurde auch dazu 

verwendet, diverse Themen, die den Nationalsozialisten als Bedrohung erschienen, dem 

„Fremden“, dem „Andersartigen“ zuzuordnen, um mögliche Weiterentwicklungen zu 

stoppen. Die Juden wurden somit angeprangert, für die Zerstörung vorbestimmter 

Geschlechterordnungen verantwortlich zu sein. Um 1932 stellten die Nationalsozialisten die 

Frauen als Geschlechts- und Arbeitsgenossinnen dar, die ihren Männern zur Hand gehen 

sollten. Somit wurde die offizielle Meinung zur Rolle der Frau verändert, um Frauen für die 

Wahlen zu begeistern. 

 

Die Fortschritte der Frauenbewegung, welche kleine Schritte in Richtung Chancengleichheit 

unternahm, wurden durch die Geschlechterphilosophie des Nationalsozialismus regelrecht ins 

Gegenteil verkehrt.
72

 Der nationalsozialistische Staat war eine Männerdiktatur, in welcher 

auch die Führungspositionen von Männern besetzt wurden. Sie wiesen den Frauen ihren Platz 

im System zu. Im Sinne der Volksgemeinschaft wurde die Frau dem Mann als ebenbürtig 

erklärt, sie galt als „gleichwertig“, aber „nicht gleichberechtigt“. Durch die Mythologisierung 

der Frau durch germanische Sagen und die entlehnte Lehre von dem organischen 

Lebenszusammenhang als Lebensphilosophie, entwickelten die Nationalsozialisten das 

Idealbild der „völkischen Frau“. Damit sollten auch die Bemühungen der Frauenbewegung 

unterdrückt werden.
73

 

 

Es wurde strikt zwischen männlichen und weiblichen Bereichen unterschieden und die Rollen 

waren sehr genau verteilt. Für die Frauen blieb vor allem die Rolle als Mutter die 

ausschlaggebende. So war es die bereits „naturgegebene“ Aufgabe der deutschen Frau, 

möglichst viele Kinder zu gebären, um so der „Volksgemeinschaft“ zu dienen. Umso mehr 

Kinder eine Frau zur Welt brachte, desto besser trug sie zur Ausbreitung der „arischen Rasse“ 

bei. Zusätzlich sollte sie immer schön sein, während der Mann für die Versorgung zuständig 
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war und Feinde abwehrte.
74

 Diese Rollenverteilung wurde im Nationalsozialismus stark 

propagiert und fand oft ihren Weg in Zeitschriften, wie beispielsweise im Juni 1934 in den 

Völkischen Beobachter:
75

 „Die Mutter soll ganz ihren Kindern und der Familie, die Frau sich 

dem Mann widmen können, und das unverheiratete Mädchen soll nur auf solche Berufe 

angewiesen sein, die der weiblichen Wesensart entsprechen.“
76

 

 

Für die Förderung des weiblichen Mutterdaseins brachte der Nationalsozialismus eine 

spezifische Form des „Mutterkults“ hervor. Frauen bekamen dadurch einen wichtigen Platz in 

der NS-Weltanschauung zugesprochen. Der Mutterkult wurde der NS-Rassenpolitik 

untergeordnet. Im rassenideologischen Sinn der deutschen Nationalsozialisten wurde eine 

deutsche Frau erst dann anerkannt, wenn sie die Ziele der Mutterschaft und der 

Aufrechterhaltung der deutschen Rasse umsetzte. Russinnen oder Jüdinnen galten als 

„Untermenschen“ oder „Unmenschen“.
77

 Um den „Mutterkult“ zu unterstützen wurde 

beispielsweise der Muttertag, der bereits in der Weimarer Republik ein Feiertag war, genutzt 

und fand in der nationalsozialistischen Propaganda seine deutsch-traditionelle Bedeutung. 

Zusätzlich gab es ab 1939 Mutterkreuzverleihungen, die an den Muttertagsfeiern 

stattfanden.
78

 Weitere propagandistische Maßnahmen zur Unterstützung des „Mutterkults“ 

und der nationalsozialistischen Frauenideologie werden in den folgenden Kapiteln erläutert 

werden. 

 

Trotz des den Frauen zugewiesenen Bereichs, mussten die Frauen denselben Glaubensätzen 

wie Männer folgen. Auch sie hatten dem Führerprinzip „ein Reich, ein Volk, ein Führer“ zu 

dienen. Für Männer wie auch Frauen bedeutete dies, durch den Nationalsozialismus in ihrer 

individuellen Persönlichkeit eingeschränkt zu sein. Außerdem mussten beide Geschlechter 

bereit sein, alles, was dem großen Endziel im Weg stand, zurückzustellen und in einer Einheit 

zu fungieren, die keine Individualität zuließ. Auch wenn Frauen und Männer denselben 
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politischen Werten folgen mussten, standen Frauen deutlich unter den Männern, was mit einer 

stark ersichtlichen Diskriminierung in Verbindung stand.
79

 Dem Mann wurde ein größerer 

Tätigkeitsbereich zugesprochen. Seine Welt waren der Staat und die Bereitschaft, sich für die 

Gemeinschaft einzusetzen. Die Welt der Frau bestand aus ihrer Familie, ihrem Mann und 

ihren Kindern, wie auch ihrem Haus. Diese Welten wurden als gegenseitige Ergänzung 

zueinander vermittelt und genauso propagiert, wie die Zusammengehörigkeit von Mann und 

Frau.
80

 Einer Frau musste permanent bewusst sein, dass alle ihre Taten nicht nur für ihre 

Familie oder sie selbst, sondern im Sinne der Volksgemeinschaft ausgeführt werden mussten. 

Unter Betrachtung der Politik wurde der Frau das öffentliche, politische Amt entzogen und 

stattdessen ihre Arbeit für die Familie als politische Partizipation verkauft. Ziel war es, 

Frauen dahin zu bewegen, dass sie über den engen Familienbereich hinausblickten, um sich 

als Teil des großen Ganzen, der Volksgemeinschaft, zu betrachten. Dazu mussten sie ihr 

persönliches und individuelles Leben aufgeben, um ganz im Sinne der Volksgemeinschaft zu 

handeln.
81

 

 

Die Umformung der Menschheit beziehungsweise des Volkes zum Nutzen des 

Nationalsozialismus brachte zudem neue Erziehungsmethoden mit sich. Ziel war es nun, die 

erwachsene Bevölkerung auf neue Lebensauffassungen umzustellen, damit jene eine „neue“ 

Jugend heranziehen konnte. Die Jugend sollte von klein auf mit den ideologischen Werten der 

Nationalsozialisten aufwachsen und jene vollauf verinnerlichen. Die Erziehung der 

Jugendlichen sollte durch das Elternhaus, den Staat und durch körperliche Bewegung 

erfolgen. Die letzte Instanz der Erziehungshoheit war jedoch der „nationalistische 

Volksstaat“, der alle Begebenheiten vorgab.
82

 

 

Im Bereich der Mädchenerziehung wurde unter den Erziehungsgrundsätzen in „Mein Kampf“ 

nur eine Stelle gefunden, die Einblick in das Vorgehen der weiblichen Bildungsmöglichkeiten 

ermöglicht. „Analog der Erziehung der Knaben kann der völkische Staat auch die Erziehung 

der Mädchen von den gleichen Gesichtspunkten aus leiten. Auch dort ist das Hauptgewicht 

vor allem auf die körperliche Ausbildung zu legen, erst dann auf die Forderung der 
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seelischen und zuletzt geistigen Werte. Das Ziel der weiblichen Erziehung hat unverrückbar 

die kommende Mutter zu sein.“
83

 

 

Den Grundsätzen der nationalsozialistischen Erziehung lag nicht zugrunde, den Jugendlichen 

viel Wissen einzuflößen, sondern kerngesunde Körper heranzubilden. Geistige Fähigkeiten 

wurden als weniger wertvoll erachtet als die Bildung eines willensstarken und 

entschlussfähigen Charakters oder Verantwortungsfreudigkeit. Dies lag vor allem daran, dass 

die Knaben für das Heer ausgebildet wurden, welchem sich anzuschließen als höchstes Ziel 

galt. Auch wenn die Knaben in dieser Hinsicht als „wichtiger“ erachtet wurden, galt in 

Sachen Erziehung der Dreiklang von „Leib, Seele, Geist“ auch für die Mädchenerziehung.
84

 

 

Zu Beginn blieb die frühkindliche Erziehung im Aufgabenbereich der Eltern, da ein System, 

das in das gesamte Sozialgefüge eingreifen würde, unweigerlich massiven Widerstand 

erfahren hätte. Somit begann die Erziehung der Erwachsenen mit Propaganda, Kontrolle und 

viel Druck, damit den Kindern so schnell wie möglich die geforderten Werte nach dem 

Führerprinzip vermittelt werden konnten. Als oberstes Ziel fungierte die Erziehung zur 

Volksgemeinschaft, wozu ein intaktes Familienleben beziehungsweise eine intakte 

Familiengemeinschaft zählten. Die Kinder sollten so von klein auf Eigenschaften wie 

Unterordnung, Anpassung, Gehorsam, Verzicht und Opferbereitschaft lernen. Für die 

Mädchenerziehung war es zusätzlich wichtig, von der Familie richtig geprägt zu werden, 

sodass sie später selbst eine Familie gründen wollten. Durch die strenge Arbeitsteilung der 

Geschlechter wurden die Mädchen bereits frühzeitig durch praktische Übungen auf das 

spätere Hausfrauen- und Mutterdasein vorbereitet. Jedoch wurde die Erziehung von außen 

beobachtet. Nur Familien, die sich zu nationalsozialistischen Familien entwickelt hatten, 

waren dazu befugt, ihre Erziehung alleine in die Hand zu nehmen. Als Beobachter und 

Förderer der nationalsozialistischen Erziehung fungierten Schule, der Bund Deutscher Mädel 

(BDM), der Arbeitsdienst und die NS-Frauenschaft. Gleichzeitig wurde die Mutter zur 

„Trägerin der Erziehung“ ernannt, um so eine emotionale Bindung zum System zu generieren. 

Eltern, die ihre Kinder nicht nach der nationalsozialistischen Vorstellung erzogen, wurden 

ihre Erziehungsrechte entzogen. Generell ging die Erziehung der Kinder schon sehr früh in 

eine Bildung und Erziehung durch den Staat und die NSDAP über.
85
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Oberstes Ziel der weiblichen Erziehung war jenes der zukünftigen Mutter. An dieser 

Hauptmaxime waren Lernplan, Schule und jegliche Inhalte ausgerichtet und somit auch eine 

Koedukation nicht erwünscht, wobei es erst ab 1938 eine verbreitete Form der Koedukation in 

den Schulen gab. 1937 gab es noch 60,5% ein- oder zweiklassige Volksschulen, die einen 

differenzierten Unterricht nicht ermöglichen konnten. Trotzdem wurden Mädchen in den 

letzten beiden Jahren der Volksschule gezielt auf ihre späteren Aufgaben als Hausfrau und 

Mutter vorbereitet. Bei den Hausaufgaben wurde darauf geachtet, die Mädchen nicht zu 

überlasten, da sie noch Zeit haben sollten, im Haushalt mitzuhelfen. Im Unterricht waren ihre 

Inhalte auf Säuglings- und Krankenpflege, Hand- und Hausarbeit begrenzt.
86

 Die 

nationalsozialistische Weltanschauung sah generell eine strenge Geschlechterunterscheidung 

vor. Die in der Weimarer Republik vorerst angestrebten Versuche, die Mädchen- an die 

Jungenbildung anzupassen, widersprachen den Nationalsozialisten.
87

 Gerechtfertigt wurde die 

strikte geschlechtliche Trennung im Bildungs- und Arbeitsbereich mit dem 

Legitimierungsversuch des „natürlichen, biologischen“ Unterschieds zwischen Mann und 

Frau. Die Nationalsozialisten konstruierten eine bewusste Negierung in ökonomischer, 

sozialer, historischer und politischer Sicht und unterteilten in typische „männliche“ und 

„weibliche“ Charaktereigenschaften. Dadurch wiesen sie den Männern und Frauen 

geschlechterspezifische Funktionen in der Gesellschaft zu.
88

  

 

In den Unterrichtsinhalten der Mädchen standen die „Erziehung zur Mütterlichkeit“, die 

„Rassen- und Vererbungslehre“, die „Pflege und Aufzucht des Nachwuchses“, die 

„Gesundheitspflege“ und der Unterricht der „deutschen Muttersprache“ im Vordergrund. Das 

Hauptgewicht wurde auf die Erziehung zur Mütterlichkeit gelegt, aber auch die 

Vererbungslehre war ein stark ideologisch geprägtes Unterrichtsgebiet, welches in den jungen 

Frauen den „Rasseninstinkt“ und das „Rassengewissen“ wecken sollte. Der Hintergrund 

bestand darin, ihnen bei der Gattenwahl zu helfen und nach den Kriterien „rassisch-schön“, 

„rassisch-wertvoll“ und „rassisch-gesund“ auszuwählen. Unter der “Gesundheitspflege“ 

wurde nicht nur die persönliche Gesundheit, sondern vor allem die Gesundheit des Volkes 

verstanden. Teile dieser Erziehung hatten mit Grundzügen der Hygiene und Volksmedizin zu 

tun, doch vor allem Sport stand im Fokus. Er sollte die Mädchen gesund halten und ihnen 

                                                 
86

 Vgl. Klinksiek, Die Frau im NS-Staat . 40. 

87
 Vgl. Lück, Die Frau im Männerstaat. 55. 

88
 Vgl. Tidl, Die Frau im Nationalsozialismus. 43. 



 40 

dabei helfen, Leistungsfähigkeit zu entwickeln. Die sportliche Ertüchtigung wurde unter dem 

Begriff „Körperkult“ verankert, unter welchem das Trainieren des ganzen Körpers zu 

verstehen war, das zur Gesundhaltung dienen sollte. Neben Gymnastik und Volkstanz stand 

auch ein leistungssportlicher Bereich am Lehrplan.
89

 Der Einzelzweck des Sports galt 

wiederum als ein Kriterium des großen Ganzen, denn die Gesundheit der Mädchen bestimmte 

ihre Gesundheit als Frau, was ihnen ermöglichte, gesunde Kinder zu gebären und dadurch die 

Gesundheit des Volkes aufrecht zu erhalten. Somit stand Sport bei Mädchen in direkter 

Verbindung zum Mutterdasein und bei Jungen in Verbindung mit dem Soldatsein.
90

 Sport 

wurde auch als Mittel zur Einübung von kameradschaftlichem Verhalten angesehen und war 

somit auch dem übergeordneten Gemeinschaftsgefühl dienlich. Auch Charakterzüge wie 

Ausdauer, Mut und Entschlussfreudigkeit wurden durch die sportliche Betätigung eingeübt 

und sollten die „deutsche Frau“ dazu bringen, ihrem Anspruch gerecht und „Mutter eines 

Heldengeschlechtes“ zu werden.
91

 

 

Im Unterricht mit hauswirtschaftlichen Inhalten lag der Fokus nach außen hin auf den 

weiblichen Tätigkeiten wie Kochen, Putzen und Nähen. Aber selbst in diesem Fach stand die 

Vermittlung des „deutschen Lebensgefühls“ an erster Stelle. Den Mädchen wurde ein 

Verantwortungsgefühl eingeflößt, welches sie immer daran erinnern sollte, dass sie ein Glied 

der nationalsozialistischen Volksgemeinschaft seien. Sie waren dafür zuständig, ihr Heim als 

Pflegestätte der deutschen Kultur zu gestalten und dabei das deutsche Brauchtum 

miteinzubeziehen. Auch die weibliche Optik spielte eine Rolle im Nationalsozialismus. Bei 

deutschen Mädchen war es wichtig, dass sich ihr Stil durch Geradlinigkeit und Einfachheit 

auszeichnete. Eine schlichte Langhaarfrisur, zweckmäßige und einfach gehaltene Kleidung 

sowie ein ungeschminktes, natürliches Gesicht waren die Grundrichtlinien. So sollte auch 

nach außen hin die Verbundenheit zur Natur und die Verbindung mit der „Rasse“ vermittelt 

werden.
92

 Zusätzlich mussten die Mädchen lernen, ihren Haushalt sparsam zu führen und ihn 

einfach und unkompliziert zu halten. Die Familienmitglieder sollten stets mit deutscher Kost 

versorgt werden und jeglicher Luxus sollte ihnen verwehrt bleiben. Auch von ausländischen 

Produkten mussten sich die jungen Frauen fernhalten. So sollte ein Autarkiegefühl erzeugt 

werden. 
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Die Manipulation der Nationalsozialisten war vor allem im Deutsch-, Geschichte- und 

Erdkundeunterricht ersichtlich. Während in Geschichte und Erdkunde der Fokus auf der 

nordischen Rasse und dem deutschen Volke lag, wurden im Deutschunterricht ebenso nur 

Themen wie beispielsweise die Wehrmacht, die nationale Erhebung und der Geländesport 

behandelt. Verpackt wurden diese ideologischen Schwerpunkte in der „volkhaften Dichtung“. 

Der Geschichtsunterricht war zusätzlich stark parteiorientiert und förderte den Wehrgedanken 

und das „Rassenbewusstsein“.
93

 Im Gegenzug stand das Erlernen von Fremdsprachen stark im 

Hintergrund, da diese als minderwertiges Kulturgut angesehen wurden.  

 

Die deutsche Sprache sollte in Schrift und Gefühl nachempfunden werden können. Im 

Mittelpunkt standen stets deutsche Schriftsteller, die sich mit dem Wert von nationalem 

Reichtum befassten. Die Mädchen sollten bereits durch die Literatur vermittelt bekommen, 

sich immer hinter die Sachen des Volkes zu stellen. Immer mussten sie bereit sein zur 

„Tapferkeit“, „Treue“ und „Opferbereitschaft“.
94

 

 

Neben dem streng geschlechtlich geteilten Bildungswesen, das ab 1938 durchgesetzt wurde, 

waren Frauen im intellektuellen Bereich von den Nationalsozialisten unerwünscht. Es galt als 

„ungesund“, wenn Frauen Intellektualität erlangen wollten. 1935 wurde eine dreijährige 

Frauenschule gegründet, die aus der Frauenoberschule und der Höheren Frauenschule 

entstand. Dieser Schultyp wurde künftig jener der Höheren Mädchenschule. Das 

wissenschaftliche Abitur konnte nur von wenigen Schülerinnen abgelegt werden. 1938 

blieben nach der Vereinheitlichung der Schulen nur noch zwei Formen bestehen: die 

hauswirtschaftliche und die sprachliche Oberstufe. Studieren durften nur Abiturientinnen, 

wobei es darum nur wenige gab.  

 

Ab 1933 durften nicht mehr als 10% der Studierenden Frauen sein. Ebenso wie ihre 

männlichen Kommilitonen mussten sie vor der Einschreibung ihrer Arbeitsdienstpflicht 

nachkommen. Dadurch erhofften sich die Nationalsozialisten eine Rückbesinnung der Frau zu 

einem praktischen Beruf. Wie bei ihren männlichen Kollegen ging es auch darum, im 

Arbeitsdienst dem großen Ziel der Volksgemeinschaft zu folgen. Damit die Studentinnen sich 

auch dessen bewusst waren, dass ihre spätere Arbeit in Verbindung zu Frauen stehen musste, 
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sorgte die ANST (Arbeitsgemeinschaft Nationalsozialistischer Studentinnen) für Klarheit und 

Linientreue. Alle deutschen Studentinnen sollten später wertvolle Hilfskräfte für das Deutsche 

Frauenwerk sein.
95

 Zwar gab es in verschiedenen Frauenvereinen einen kleinen Kreis von 

ausgewählten Frauen, die sich als qualifizierte Führerinnen erwiesen, jedoch fungierten diese 

Frauen auch ein repräsentatives Mittel für Männer in gehobenen Positionen. Das männliche 

Recht auf Führung musste bestehen bleiben.
96

  

 

Das Idealbild der Frau und Mutter konnte im Nationalsozialismus nicht vollständig 

durchgesetzt werden, da eine Problematik in der Kompatibilität zwischen dem erwünschten 

Frauenbild und der realen wirtschaftlichen Lage bestand. Eine einheitliche Frauenpolitik war 

somit nicht möglich und den Frauen wurden zwei große Aufgaben zugewiesen. Bis 1936 

stand das Bild der Mutter im Vordergrund, die sich den häuslichen, mütterlichen und 

familiären Pflichten widmete. Hinsichtlich des wirtschaftlichen Wandels vor dem Zweiten 

Weltkrieg veränderte sich das Rollenbild der Frau zu einer weiterhin kinderreichen Mutter. 

Die Aufrechterhaltung der deutschen „Rasse“ stand immer noch im Vordergrund, zusätzlich 

wurde sie jedoch in die Erwerbstätigkeit geführt. Eine gewisse Doppelfunktion prägte somit 

die Bedeutung der Frau im Nationalsozialismus.
97

  

 

4.2 Frauen und Politik 

Wie bereits im vorhergegangenen Kapitel angeführt, liegt es nahe, dass aufgrund der 

nationalsozialistischen Bestimmungen der Frauen das öffentliche Leben nicht zu ihrem 

Tätigkeitsbereich zählte. Vor allem die Politik wie auch die Berufswelt wurden den Männern 

überlassen, da sie mit „geistiger Aktivität“ verbunden waren. Diese Ansicht zeigte sich vor 

allem darin, dass die Frauen zügig aus dem Parlament entfernt wurden. Bereits nach der 

Novemberwahl 1933 war keine einzige Frau mehr im Reichstag vertreten, der seine 

Bedeutung ohnehin verlor. Wenn der Frau überhaupt eine politische Aufgabe zugesprochen 

wurde, dann war es jene, bedingungslos an der Seite ihres Mannes zu stehen und sich für die 

Volksgemeinschaft und den Führer einzusetzen. Hinsichtlich der Berufsausübung gab es 

immer wieder Schwierigkeiten zwischen dem erwünschten Frauenbild der Nationalsozialisten 
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und der realen wirtschaftlichen Lage, die definitiv Bedarf an Frauenarbeit hatte.
 98

   Eine 

genauere Ausführung zu dieser Thematik folgt im anschließenden Kapitel.  

 

Historisch betrachtet lag der Frauenanteil der NSDAP zu deren Beginn ziemlich hoch, 

repräsentativ sind jene Ergebnisse jedoch nicht. Im Zuge der Parteientwicklung traten immer 

mehr Männer der Partei bei und drängten Frauen schnell in den Hintergrund. Wieder 

interessant wurde die NSDAP für Frauen zu Beginn der 1930er Jahre, da sie ab diesem 

Zeitpunkt die Frauenfrage thematisierte. Den größten Anteil an Frauen in der NSDAP 

bildeten Hausfrauen, welche eigentlich als unpolitisch eingestuft wurden. 1935 waren 0,7% 

der deutschen Hausfrauen Mitglieder der NSDAP, aber insgesamt nur 0,5% der weiblichen 

Bevölkerung. Erwähnenswert ist jedoch, dass sich nur 27% der Parteigenossinen aktiv an der 

Arbeit in der Partei beteiligten. Viele Frauen waren lediglich passiv und somit nur nach 

Außen hin Mitglieder der Partei. Der Anteil der Frauen in der NSDAP und ihre Beteiligung 

im Nationalsozialismus standen jedoch nicht im direkten Zusammenhang. Denn auch ohne 

Eintragung in das Parteibuch war es den Frauen möglich, sich aktiv für das 

nationalsozialistische Regime einzusetzen. Dies war durch die NS-Frauenorganisationen 

möglich, die sich im Laufe der Zeit entwickelten.
99

 Die politische Diskriminierung der 

deutschen Frauen zeigte sich jedoch auch in den eigens für Frauen gestalteten Organisationen. 

So wurde die NS-Frauenschaft, eine der wichtigsten Organisationen für Frauen dieser Zeit, 

von 1933 bis 1934 nicht von einer Frau, sondern von Dr. Gottfried Adolf Krimmacher 

geführt. Er gründete 1933 auch die zweitwichtigste Frauenorganisation jener Zeit, das 

Deutsche Frauenwerk.
100

  

 

Die Anteilnahme der Frau in der Politik wird von Zeitzeuginnen, die von Ina Paul-Horn 

interviewt wurden, als gering gewertet. Es wurden Aussagen getätigt wie „Politik ist 

Männersache“, „Muß man sich als Frau interessieren für Politik?“.
101

 Frauen führten, wenn 

es um Politik ging, in privaten Unterhaltungen Gespräche mit Freunden. Ansonsten fungierten 

Frauen als Beraterinnen. Somit blieben Frauen im Hintergrund, hatten jedoch schon einen 

gewissen Einfluss. Die Entscheidungen jedoch wurden von den Männern getroffen.
102
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Die ersten Frauenorganisationen der NSDAP entwickelten sich bereits vor 1933. Vorerst 

standen die völkischen Frauenorganisationen außerhalb der Partei, wobei der „Völkische 

Frauenorden“, welcher unter dem Zusammenschluss völkisch denkender Frauen entstand, 

1928 als Frauenverband der nationalsozialistischen Partei angesehen wurde. Somit mussten 

Frauen des Ordens ab 1929 auch Mitglied in der NSDAP sein. Trotzdem blieb er eine eigne, 

von der Partei getrennte Organisation und hatte eine eigene Reichsleitung, Geschäftsführung, 

eigene Ortsgruppen und Reichstagungen. Er betrieb allerdings keine selbstständige Politik, 

sondern stand im Hilfedienst der NSDAP. Mitglieder werden durften nur deutsche Frauen und 

Mädchen, die zugleich der Partei angehörten. Auch wenn die Bindung an die Partei sehr eng 

war, gab es durch die eigene Organisation des Ordens einen großen Spielraum an 

Selbstständigkeit.
103

 Nebenher bildeten sich weitere Frauengruppen, die keine Mitglieder der 

Partei waren, jedoch trotzdem im Sinne der nationalsozialistischen Bewegung arbeiteten. Die 

NSDAP erkannte darin ihren Nutzen, da die Frauen sich aus der „Männerpolitik“ 

heraushielten, aber auf eigene Faust die Partei unterstützten. Um diesen Weg zu fördern, 

wurde am 1. Oktober 1931 die NS-Frauenschaft gegründet. Es war die erste Organisation für 

Frauen, die direkt von der Partei gegründet wurde. Ihr Ziel war es, die Werbekraft von Frauen 

hinsichtlich politischer und kultureller Ziele zu nutzen und somit die deutsche Frauenwelt im 

Sinne der nationalsozialistischen Grundsätze zu aktivieren. Das Hauptaugenmerk lag auf der 

„Propaganda im Kleinen“. Die Sogenannte „Mund-zu-Mund-Propaganda“ fand hierbei die 

schwerste Gewichtung. Zusätzlich gab es kleinere Frauenversammlungen, bei denen auch 

Rednerinnen ihr Talent beweisen durften.
104

 

 

Wichtig war die weibliche Vorbildfunktion der Frauen in der NS-Frauenwarte. Sie sollten 

zuverlässige Führerinnen erziehen und mussten sich als solche somit auch im alltäglichen 

Leben beweisen. 1936 wurde ein Aufnahmestopp für die NS-Frauenschaft erlassen. Als 

Aufnahmekriterium mussten Frauen zuerst Mitglied im Deutschen Frauenwerk sein, welches 

einen Zusammenschluss von allen früheren Frauenverbänden darstellte. Anschließend 

mussten sie in den Bund Deutscher Mädel, wobei nur durch starken Einsatz und besondere 

Qualifikationen eine Aufnahme in die NS-Frauenschaft gewährt wurde.
105

 Die 
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Aufgabenbereiche des Deutschen Frauenwerkes und der NS-Frauenschaft wurden in neun 

Hauptabteilungen gegliedert: 

 

 

I. Finanzverwaltung 

(Kassa, Etatwesen, Revision, Mitgliedskartei, Materialverwaltung) 

II. Geschäftsleitung 

(Verwaltung und Schlichtung) 

III. Organisation 

(Statistik, Personal, Reichsschulen, Rednerwesen) 

IV. Presse und Propaganda 

(Funk, Film, Zeitschriften, Broschüren, Ausstellungen, Aufklärungsmaterial, Archiv) 

V. Kultur – Erziehung – Schulung  

(weltanschauliche Schulung, rassenpolitische Schulung, Leibeserziehung, 

Mädchenerziehung, Frauenwerkgestaltung, Volksspiel- und Feiergestaltung, 

Schrifttumsstelle, „Bildende und angewandte Kunst“, wissenschaftliche Arbeiten) 

VI. Reichsmütterdienst 

VII. Volkswirtschaft – Hauswirtschaft  

VIII. Abteilung Grenz- und Auswahl 

IX. Abteilung Hilfsdienst 

(Rotes Kreuz-Frauenarbeit, Reichsluftschutzbund, NS.-Volkswohlfahrt, 

Winterhilfswerk, Hilfswerk „Mutter und Kind“, Frauenhilfsdienst für Wohlfahrts- und 

Krankenpflege)
106

 

 

Zusätzlich wurde den Frauen für ihre Arbeit reichlich Rüstzeug mitgegeben, um die 

propagandistische Tätigkeit und die nationalsozialistische Ideologie zielgerecht vermitteln zu 

können. Sie sollten dazu fähig sein, die Ideologie im kleinen Kreis grundlegend und 

überzeugend darstellen und auch Gegenargumente abwehren zu können.
107

  

Die Frauen wurden rhetorisch geschult und auch eine gezielte Gestik, Mimik und 

Wortbetonung gehörte zur wesentlichen Vermittlung der Weltanschauung. Auch mit 

Broschüren, Funk und Film wurde gearbeitet, denn die Medien galten als das „Werbemittel 

zur Aufklärungsarbeit“. Es wurden Informationen über das Arbeiten im Frauenwerk 
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weitergegeben, die zugleich politische Propaganda und weltanschauliche Schulung waren. 

Eine neutrale Berichterstattung gab es im Dritten Reich nicht, denn dies hätte dem totalitären 

Regime widerstrebt.
108

   

 

Im nationalsozialistischen Regime galten das Deutsche Frauenwerk und die NS-Frauenschaft 

als die einzigen legalen Frauenorganisationen. Alle anderen Organisationen wurden entweder 

aufgelöst, verboten oder in oben genannte integriert. Alle deutschen Mädchen und Frauen, die 

über 21 Jahre alt waren, sollten Mitglieder dieser Organisationen sein, um ihre Sinne 

gegenüber der Bewegung des Führers zu stärken und in ihrem Tun noch weiterhin angeleitet 

zu werden. Hierbei war die NS-Frauenschaft als eine „Führerinnenorganisation“ gedacht, 

während das Deutsche Frauenwerk als eine Massenorganisation galt, die eine breite 

Arbeitsbasis bot.
 109

 Somit wurden die Mitglieder des Deutschen Frauenwerkes ideologisch 

geschult und dann für praktische Arbeiten eingesetzt. Hauptsächlich lag jene Arbeit im 

Wohlfahrts- und Fürsorgebereich. Diese Arbeit sollte das Image des NS-Staates aufbessern 

und war zusätzlich notwendig, um die eingeschränkte karitative Arbeit der Kirche und der 

aufgelassenen Frauenverbände zu ersetzen.
110

 Die beiden Hauptabteilungen des Deutschen 

Frauenwerks waren jene des Reichsmütterdienstes und der Volkswirtschaft/Hauswirtschaft. 

Diese Bereiche sollten dazu dienen, Frauen zur Mitarbeit am Aufbau des deutschen Reiches 

zu bewegen und als Trägerinnen der deutschen Kultur zu dienen. Die Frauen sollten zu ihrer 

eigenen Wesensart zurückfinden und die Rolle der „Volksmutter“ einnehmen.
111

 Die 

Abteilung der Volkswirtschaft und Hauswirtschaft diente nicht nur für praktische Kenntnisse 

der Haushaltführung, sondern vermittelte die Denkweise, dass Hausfrauen und ihre Arbeit ein 

Mittel zur Gesundhaltung und Erhaltung des Volkes waren und somit als Kraftquelle für die 

eigene Volkswirtschaft dienten. Presse und Propaganda brachten sogar eigene Zeitschriften 

heraus, wie beispielsweise die Nationalsozialistische Frauenwarte, sowie Beilagen zu 

unterschiedlichen Gauzeitungen. Der propagandistische Schwerpunkt lag in jenen Bereichen 

jedoch direkt auf  den Lehrgängen, die für Frauen und Mütter organisiert wurden.
112

 

 

Die zwei Organisationen unterschieden sich in ihrer Mitgliederanzahl, den Aufgaben und 

Zielsetzungen, jedoch unterstanden sie derselben Führung und hatten denselben territorialen 
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Aufbau. Ziel der NS-Frauenschaft war es, zuverlässige Führerinnen zu erziehen, die den 

Führer weltanschaulich und politisch vertraten.  

 

Das Ziel des Deutschen Frauenwerkes war es, alle deutschen Frauen in den Dienst des Volkes 

und des Staates zu führen. Der Unterschied der Aufnahme lag darin, dass beim Deutschen 

Frauenwerk alle deutschen Mädchen über 21 Jahren Mitglied werden konnten, in der NS-

Frauenschaft aber erst ab 30 Jahren aufgenommen wurden. Der Übergang vom Deutschen 

Frauenwerk zur NS-Frauenschaft wurde stets zelebriert.
113

 Der territoriale Aufbau der beiden 

Organisationen war derselbe wie jener der NSDAP.  

 

Die Einteilung erfolgte somit in: 

 

 Blocks (von Blockfrauenschaftsleiterinnen geführt) 

 Zellen (von Zellenschaftsleiterinnen geführt) 

 Ortsfrauenschaften (von Ortsfrauenschaftsleiterinnen geführt) 

 Kreise (von Kreisfrauenschaftsleiterinnen geführt) 

 Gaue (von Gaufrauenschaftsleiterinnen geführt)
114

 

 

In Österreich war die NS-Frauenschaft schon vor dem „Anschluss“ illegal tätig gewesen. 

Direkt nach dem Einmarsch der deutschen Truppen begann die Organisation mit der 

Umsetzung ihrer Ziele. Das Deutsche Frauenwerk und die NS-Frauenschaft übernahmen 

sämtliche Institutionen, um diese nationalsozialistisch auszurichten. Dazu zählten zum 

Beispiel die Haushaltungsschule in St. Johann im Pongau und in Hallein wie auch die Horte 

der „Frohen Kinder“ in Wien. Sie bauten die Organisationen in den Zellen, Blocks und 

Ortsgruppen aus und gründeten die noch fehlenden Frauenschaften. Sämtliche Lokale wurden 

zu Mutterschulen, Mütterschulungsstätten usw. eingerichtet und umfunktioniert. Auch am 

Propagandafeldzug, der vor der „Volksabstimmung über Großdeutschland“ inszeniert wurde, 

nahmen die NS-Frauenschaft und das Deutsche Frauenwerk teil und bewarben den 

„Anschluss“ an Deutschland.
115

 Die Reichsfrauenführerin der NS-Frauenschaft Gertrud 

Scholz-Klink galt als eine Vorzeigefrau des Nationalsozialismus und unternahm nach dem 

„Anschluss“ direkt eine Vortragsreise durch die sogenannte „Ostmark“, um für den Aufbau 
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des Deutschen Frauenwerks und der NS-Frauenschaft zu sorgen. Die von ihr ins Leben 

gerufenen Mütterschulkurse waren unter den Frauen sehr begehrt und so besuchten zwischen 

1934 und 1937 über eine Million Frauen diesen Lehrgang.
116

 Sofort nach dem „Anschluss“ 

wurde mit dem Anwerben neuer Mitglieder für das Deutsche Frauenwerk und der NS-

Frauenschaft begonnen. Innerhalb eines halben Jahres fanden sich bereits eine halbe Million 

Frauen und Mädchen, die den Organisationen beitraten. Die Gaue der Ostmark wiesen 

folgende Frauen- und Mädchenzahlen auf (Die Zahlen sind vom Dezember 1938): 

 

Gau Wien 120.000 Frauen und Mädchen 

Gau Niederdonau 106.840 Frauen und Mädchen 

Gau Steiermark 94.000 Frauen und Mädchen 

Gau Oberdonau 83.000 Frauen und Mädchen 

Gau Kärnten 37.640 Frauen und Mädchen 

Gau Tirol/Vorarlberg 36.250 Frauen und Mädchen 

Gau Salzburg  25.670 Frauen und Mädchen 

 

Summe 

 

503.670 Frauen und Mädchen 

Quelle: Vergleiche Georg Tidl, Die Frau im Nationalsozialismus. 103. 

 

Auch in Österreich wurden dieselben Ziele verfolgt, wie im nationalsozialistischen 

Deutschland. Organisationen wie die Hitler-Jugend inklusive dem Bund Deutscher Mädel und 

der NS-Frauenschaft sollten in Konkurrenz zum Familienverband stehen.  

 

Die NSDAP sollte gleichzeitig väterliche Autorität und mütterliche Liebe verkörpern. Die 

Hierarchisierung der „Rasse“ und der „Körperlichkeit“ standen auch in Österreich im 

zentralen Blickpunkt der nationalsozialistischen Weltanschauung. Ziel der Partei war es, den 

bürgerlichen Familienverband aufzulösen, während die Privatheit zu Gunsten der 

Öffentlichkeit zurücktrat.
117

  Vor allem in Linz entwickelten sich schon Jahre vor dem 

„Anschluss“ deutschnationale Frauenvereine wie beispielsweise der „Bund deutscher 

Frauen“, der als frauenspezifisches Sammelbecken anzusehen war und bereits vor der 

Machtübernahme der NSDAP aktiv gewesen war. Der Verein wurde als eine Art „Pflegestätte 
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nationalen Gedankengutes“ gesehen und sorgte bereits 20 Jahre vor der Machtübernahme für 

die Verbreitung von nationalsozialistischem Gedankengut. Dies geschah etwa durch das 

Singen von nationalsozialistischen Liedern und das Anwenden des deutschen Grußes unter 

den Mitgliedern durch das Heben des rechten Armes. Mit dem „Anschluss“ wurde der Verein 

aufgelöst und die ehemaligen Mitglieder wurden dazu aufgerufen, in die NS-Organisationen, 

wie das Deutsche Frauenwerk oder die NS-Frauenschaft, überzugehen.
118

 

 

Natürlich wurden Mädchen und junge Frauen schon vor ihrem Eintritt in das Deutsche 

Frauenwerk oder die NS-Frauenschaft darauf vorbereitet. In den Schulen wurde der 

reformerische Einsatz der Weimarer Republik, der auf die Selbstständigkeit der SchülerInnen 

abgezielt hatte, durch den Gehorsam gegenüber dem autoritären Lehrer beendet. Die 

Koedukation war nur in Ausnahmefällen erlaubt und das Schulsystem wurde vereinheitlicht. 

Somit gab es keine Konfessions- und Privatschulen mehr. Zusätzlich wurden alle Lehrkräfte, 

die nicht den Vorstellungen der Nationalsozialisten entsprachen, entlassen. Die 

praktizierenden Lehrkräfte wurden ständig kontrolliert. Der Nationalsozialistische Lehrerbund 

(NSLB), der 1927 gegründet wurde, überprüfte Lehrmittel und Bücher und war für die 

Schulunterrichtsentwürfe zuständig.
119

 Auch die Hitlerjugend nahm Einfluss auf das 

Schulsystem. Sie bestimmte bei der Auswahl von Büchern für Schul- und Jugendbüchereien 

mit, nahm Einfluss auf die Ausbildung von Lehrkräften und führte während des Kriegs 

Lehreraufgaben aus.
120

 Grundsätzlich entstand die Hitlerjugend (HJ) aus verschiedenen 

nationalsozialistischen Jugendgruppen. Ab 1932 wurden die vereinzelten Organisationen 

zusammengefasst und so zu einem einsatzfähigen Instrument des NS-Regimes. Nach der 

Machtübernahme 1933 wurden gegnerische Jugendorganisationen bekämpft oder in die 

Hitlerjugend eingegliedert.
121

 Ab dem Jahr 1936 wurde die Hitlerjugend systematisch erfasst 

und streng nach Jahrgängen gegliedert. Berechtigt war dies durch das „Gesetz über die 

Hitlerjugend“ vom 1. Dezember 1936, das beinhaltete, dass die Zukunft Deutschlands von der 

Jugend abhängig war und die Jugendlichen deshalb auf ihre Pflichten vorbereitet werden 

müssten. Somit war die Hitlerjugend zur Staatsjugend geworden. Alle Kinder und 

Jugendlichen im Alter von 10-18 Jahren wurden dieser Erziehung unterworfen. Angezielt 

wurden Tugenden wie Pflichtbewusstsein, Gehorsam und Körperbeherrschung. Nicht selten 
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entstanden Spannungen zwischen den Eltern und ihren Kindern, da diese zwar noch zu Hause 

wohnten, jedoch stark von der Erziehung der Hitlerjugend geprägt waren. Trotz der 

Differenzen waren die Eltern dazu gezwungen, ihre Kinder in die Hitlerjugend eintreten zu 

lassen. Auch wenn das NS-Regime es nach außen hin so aussehen lassen wollte, als wäre der 

Eintritt in die Organisation freiwillig, war dem nicht so. Ziel war es lediglich, so viele 

Jugendliche wie nur möglich zu gewinnen und sie der Ideologie entsprechend zu formen. 

Zweifellos stand der politische Erziehungsauftrag gegenüber jenem der Eltern im 

Vordergrund, auch wenn die Familiengemeinschaft und deren Wert als besonders wichtig 

propagiert wurden.
122

 

 

Da das NS-Regime großen Wert auf eine getrenntgeschlechtliche Erziehung legte, wurde 

auch die Hitlerjugend nach Jungen und Mädchen getrennt. Der sogenannte „Bund Deutscher 

Mädel“ (BDM) wurde 1930 gegründet, war jedoch keine eigenständige Organisation, sondern 

von Anfang an in den allgemeinen Jungenbund der „Hitlerjugend“ eingegliedert. Die 

Trennung der Geschlechter sollte dazu dienen, die Einflüsse des jeweils anderen Geschlechts 

zu  neutralisieren und das jeweilige Wesen des Jungen oder des Mädchens ihren Eigenarten 

entsprechend zu erziehen.
123

 Der Aufgabenbereich des Bundes Deutscher Mädel lag 

hauptsächlich im Dienste der Sturmabteilung (SA) und der Partei. Die Mädchen schmückten 

Räume, bereiteten Führerauftritte vor, beklebten Plakate und verteilten Flugblätter. Im BDM 

sollten Mädchen zu Trägerinnen der nationalsozialistischen Weltanschauung erzogen werden. 

Sie sollten dem Führer dienen und ihm dabei helfen, seinen Willen zu erfüllen und seinen 

Glauben zu verwirklichen. Aus ihnen sollten starke und tapfere Frauen werden. Um diese 

Ziele umzusetzen, wurde im Sinne der nationalsozialistischen Erziehung das Hauptaugenmerk 

auf die weltanschauliche Schulung, die sportliche Ertüchtigung und auf die soziale 

Einsatzbereitschaft gelegt.
124

  

 

Die Organisation des BDM war zum einen hierarchisch und zum anderen paramilitärisch. Der 

Bund war streng von oben nach unten gegliedert, was ganz dem nationalsozialistischen 

Gedanken des Führerprinzips entsprach. Diesem unterstanden der Staat, die Partei und auch 

die einzelnen Organisationen. Somit hatte jede untere Gliederung der Anweisung der 
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übergeordneten Einheit zu folgen.
125

  Die Mädchen kamen bei ihrem Eintritt in den BDM mit 

zehn Jahren vorerst in den sogenannten „Jungmädelbund“. Mit dem Alter von 14 Jahren 

wurden sie dann automatisch in den BDM überführt. Zusätzlich wurde 1938 das BDM-Werk 

gegründet, welches die Mädchen durch den Grundsatz „Glaube an die Schönheit“ für sich 

gewinnen sollte. Hier kamen 18- bis 21-jährige Mädchen unter, die zuvor noch in keiner 

nationalsozialistischen Organisation, wie beispielsweise dem Reichsarbeitsdienst, waren.
126

  

Die Arbeitsbereiche des BDM gliederten sich in folgende: 

 

 Weltanschauliche Schulung:  

Sie war allen Bereichen übergeordnet und überall miteinzubeziehen. Ihre 

Grundhaltungen und Werte definierten sich über Eigenschaften wie Opferbereitschaft, 

Willensstärke, Treue, Kameradschaftlichkeit, Mut, Entschlussfähigkeit und 

Durchhaltevermögen. 

 

 Sport:  

Hier ging es um die Heranbildung eines gesunden Körpers durch Gymnastik und 

Wettkampfspiele. Die Frauen sollten Anmut und Kraft verkörpern und gesund und 

einsatzbereit sein. Durch Heimatabende und Fahrten wurde den Mädchen die 

Bedeutung der Kameradschaft vermittelt. Diese sollte auf die Volksgemeinschaft, den 

BDM und die Familie übertragen werden. Es ging um die Förderung des 

Gemeinschaftsdenkens und das Bewusstsein, sich für eine große Sache, für ein neues 

Deutschland, einzusetzen. Nach dem nordisch-germanischen Ideal wurde dem 

Menschen die Ethik des Kampfes unterstellt. Mit der Annäherung an den Zweiten 

Weltkrieg rückte das Bild der wehrhaften Hausfrau in den Vordergrund, die sich für 

die Interessen ihres Volkes einsetzte. 

 

 Kulturarbeit:  

Hierbei handelte es sich um die Verbreitung und Stützung des Deutschtums, welche 

der nationalsozialistischen Prägung dienten. Dazu zählten die Art der Kleidung, aber 

auch die Ausgestaltung des Lebensraumes, wobei beides schlicht gehalten werden 

sollte. Auf ausländische Produkte sollte verzichtet werden, die Wohnung nicht 

überladen, schlicht und ungekünstelt sein. Vieles sollte selbst hergestellt werden, 
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somit stand hausfrauliches Geschick im Vordergrund der Wohnungsgestaltung. Aber 

auch die „Rassenpolitik“ zählte zur Kulturarbeit. Durch Schulungsprogramme wurde 

die „Reinhaltung“ der „Rasse“ gefördert. 

 

 Gesundheitsführung: 

Hier stand die „sittliche Ausrichtung“ im Vordergrund. Der Schwerpunkt war auf 

„Rassenschutz“ und „Erbpflege“ gelegt worden. Das Ziel war eine bewusste 

Partnerwahl und hohe Kinderzahl. Die Mädchen sollten in allen Bereichen ihres 

Lebens an die Volksgemeinschaft denken und ein pflichtbewusstes Vorbild sein.  

 

 Sozialarbeit: 

Die Mädchen kamen in kinderreichen Familien, Krankenhäusern, Pflegestätten und 

Kinderheimen zum Einsatz. Ihre Unterstützung in diesen Bereichen sollte ihnen 

vermitteln, wie wichtig ihr Einsatz für die Volksgemeinschaft war. 

 

 Hauswirtschaftliche Schulung: 

Hierbei ging es vor allem darum, dass jedes deutsche Mädchen zwischen 14 und 21 

Jahren ein hauswirtschaftliches, landwirtschaftliches oder soziales Jahr einlegte. 

Dieses war verpflichtend und konnte nur aus gesundheitlichen Gründen ausgelassen 

werden.
127

 

 

Zusammengefasst zielte der BDM darauf ab, die jungen Frauen auf das Wunschideal der 

Mutter vorzubereiten, die gemeinsam mit ihren deutschen Männern große Familien gründeten 

und auf den erwünschten Fortbestand der deutschen Bevölkerung achteten. Sie mussten 

lernen, im Sinne der Volksgemeinschaft auf ihre eigenen Wünsche zu verzichten und 

persönliche Opfer für das Gemeinwohl in Kauf zu nehmen. Die außerschulische Erziehung 

setzte natürlich auch altersgerecht an einem Punkt ein, wo die pubertierenden Mädchen sich 

gerade vom Elternhaus ablösten und ihr eigenes Leben beginnen wollten. Gerade dieser 

Zeitraum bot eine große Angriffsfläche für die Prägung der Jugendlichen nach dem 

nationalsozialistischen Ideal. Die weiterführenden Vereine, wie das Deutsche Frauenwerk und 

die NS-Frauenschaft, boten weitere Möglichkeiten, sich als Frau für den Staat und den Führer 

einzusetzen. Wichtig ist jedoch auch, dass das erwünschte Frauenbild der Mutter nicht 

wirklich mit der wirtschaftlichen Lage zusammenpasste. Darum gab es auch immer wieder 
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Differenzen zwischen dem Ideal der deutschen Frau und Mutter und der Realität. Vor allem 

vor dem Zweiten Weltkrieg und währenddessen entstand eine Instabilität der Frauenideale. 

Diese Thematik wird ihren Raum im nächsten Kapitel finden.  

4.3 Frauen und Arbeit 

Der Bereich der Frauenarbeit im NS-Regime unterlag anderen Grundsätzen und zeigte sich 

gegenüber der Weimarer Republik deutlich eingegrenzter in seinem Tätigkeitsbereich. Dass 

die Frauen jedoch nur als „Heimchen am Herd“ von den Nationalsozialisten angesehen 

wurden, ist vor allem in Verbindung mit deren Ideologie- und Politikvorstellungen nicht ganz 

zutreffend. Viel mehr sollte das Ziel der Ehe und Familie als Leistungsgemeinschaft 

angesehen werden, die Ziel der nationalsozialistischen Politik war. Männer und Frauen galten 

als „gleichwertig“ jedoch nicht als „gleichartig“. Somit wurde eine geschlechterorientierte 

Arbeitsteilung angestrebt, in welcher die Frauen unbezahlte Hausarbeit erledigten und 

mehrfache Mutterschaften anstrebten, während die Männer durch Berufstätigkeit bzw. 

Lohnarbeit für die finanzielle Absicherung sorgten.
128

 Die Frau galt somit zwar als 

„gleichwertiges“ Glied der Volksgemeinschaft, war jedoch innerhalb des NS-Regimes auf 

einen ihr zugewiesenen Bereich beschränkt.
129

 Im Unterschied zur Weimarer Republik waren 

Frauen im Nationalsozialismus zu keiner Zeit sich selbst überlassen, da die Durchsetzung der 

nationalsozialistischen Weltanschauung permanente Kontrolle verlangte. Zusätzlich wurde 

der familiäre Arbeitsbereich politisch gesehen zu einem öffentlichen Thema und Frauen somit 

von beiden Seiten, der Seite der Arbeiterinnen und Angestellten und der der Hausfrau und 

Mutter, betrachtet. Umgeben von (Haus-) Arbeits- und Mütterschulung durch die NS-

Frauenschaft, das Deutsche Frauenwerk und ddie Nationalsozialistische Volkswohlfahrt 

wurden die Frauen im Sinne der nationalsozialistischen Weltanschauung gebildet und 

kontrolliert.
130

  

 

Prinzipiell wurden alle Frauen nach der Machtübernahme 1933 ihrer politischen Ämter 

enthoben, die Staatspolitik war in der Anschauung der Nationalsozialisten Männersache. Die 

politische Aufgabe der Frauen bestand lediglich darin, mitfühlend, mitopfernd und 
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mitdenkend als Erhalterin des Volkes zu fungieren.
131

 Durch eine gezielte Gesetzgebung 

wurden Frauen fortschreitend aus der Politik und Öffentlichkeit ausgeschlossen. Folglich gab 

es ab 1933 keine Schaffung von Gesetzen mehr, welche die Frau im Sinne der 

Rechtsgleichheit unterstützen sollten.
132

 Zum Teil wurden weibliche Gesetzeslagen verändert, 

um die Durchsetzung der nationalsozialistischen Ideologie zu garantieren. Dazu zählten 

beispielsweise das „Gesetz zur Förderung der Eheschließungen“, welches bereits im Mai 

1933 eingeführt wurde. Dazu kam eine Steuerermäßigung für kinderreiche Familien und die 

Einführung des „Mutterkreuzes“, das propagandistisch aufgeladen wurde. Als starker Eingriff 

in das Privatleben der Frauen konnte auch das Verbot von Verhütungsmitteln und der 

freiwilligen Sterilisation zugeordnet werden.
133

  Betreffend den Arbeitsschutz und das 

Arbeitsrecht wurden Frauen den Männern ständig hinten angestellt. Ein verheirateter Mann 

hatte bei der Arbeitsplatzvergabe immer den Vorrang gegenüber einer verheirateten Frau. Den 

Frauen wurde jedoch nicht nur der Zutritt zum Arbeitsmarkt erschwert, sondern auch ihr 

Austritt aus den öffentlichen Berufen gefördert. Dies geschah unter anderem durch das 

„Ehestandsdarlehen“, welches beansprucht werden konnte, wenn die Frau ihre berufliche 

Tätigkeit aufgab. Mütter erhielten Kinderzulagen und sahen somit ihre Bemühungen als 

Erhalterinnen der Volksgemeinschaft und ihr Familienleben als einen Beruf. Es durften auch 

nur noch Arbeiten von Frauen verrichtet werden, die keine gesundheitlichen Schäden mit sich 

brachten.
134

 

 

Generell durften neben der Hausarbeit, der Kultur und Gesittung und der Bildung im Sinne 

des NS-Regimes keine Berufe von Frauen ausgeübt werden, die nicht deren Wesensart 

entsprachen. Die weiblichen Tätigkeiten durften nur noch Folgendes beinhalten: „Alles ist im 

Nationalsozialismus Frauenberufung, was mit Fraulichkeit und Muttersein 

zusammenhängt.“
135

 Darunter waren soziale Berufe zu verstehen, genauso wie Tätigkeiten in 

der Haus- und Landwirtschaft, das Schneiderhandwerk und einige wenige akademische 

Berufe (Lehrerin, Ärztin, in eingeschränkter Form Juristin und Volks- und 

Betriebswirtschaftlerin). Allgemein waren jene Berufe jedoch für kinderlose Frauen gedacht, 

die ihren Lebensunterhalt verdienen mussten. Durch die Zuweisung in ihre beruflichen 
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Sparten sollte ihnen die Funktion der „Volksmutterschaft“ übertragen werden, damit auch sie 

ihren mütterlichen Beitrag leisten konnten.
136

  

 

Häufig zeigte sich die Abneigung von berufstätigen Frauen durch inoffiziellen Druck, wie 

unter anderem in Handel und der Industrie. Problematisch war jedoch die Differenz zwischen 

der ideologischen Vorstellung der Nationalsozialisten und der realen wirtschaftlichen Lage. 

Um die Frauen aus den Berufen zu drängen, die als männliche Tätigkeiten angesehen wurden, 

wurde die Anstellung von Hausgehilfinnen gefördert. Sie wurden von der Zahlung der 

Arbeitslosenversicherung befreit und fielen, wenn sie im Haushalt des Arbeitgebers lebten, 

unter die Kinderermäßigung. Ganze 100.000 Arbeitsplätze räumten die Frauen innerhalb 

eines Jahres in der Industrie. Zwischen 1933 und 1936 nahm die Zahl der beschäftigten 

weiblichen Arbeitskräfte, unter Bezugnahme auf alle krankenversicherungspflichtigen 

Arbeitnehmer, kontinuierlich zu. Somit stieg sie von 4 580 000 (1933) auf 5 338 000 (1936). 

1933 waren nur 80,5% der Frauen, die dem Arbeitsmarkt zur Verfügung standen, beschäftigt. 

1936 erhöhte sich jener Anteil auf 92,4% und auch die Zahl der weiblichen Angestellten und 

Arbeiterinnen, die vom Arbeitsamt vermittelt wurden, erhöhte sich.
137

 Es wurden somit keine 

Stellen abgebaut, sondern diese auf andere Bereiche verlagert. Dies geschah jedoch stets 

gezielt und förderte die Geschlechtertrennung auch innerhalb der Arbeitswelt. Die 

Nationalsozialisten verstanden es, den Arbeitsmarkt nach ihrem Willen zu leiten. Beispielhaft 

dafür war die Einführung des Pflichtjahres, in welchem junge Frauen direktes Interesse an den 

für weiblich erklärten Berufen finden sollten.
138

  

 

In der Zeit von 1936-1939 ging es dann um die Rückgewinnung der Frauen für den 

Arbeitsprozess. Im Zeichen des Vierjahresplanes mussten Frauen im Ernstfall wieder in den 

Fabriken arbeiten und dafür vorbereitet werden. Weibliche Arbeitskräfte wurden somit ab 

1935/36 dringend gebraucht, da die Arbeitskraftreserven erschöpft waren und sich der Krieg 

immer weiter annäherte. Um die Frauen nun vom Ideal der Frau und Mutter auf ihren 

beruflichen Umschwung vorzubereiten, arbeitete die Propaganda umgehend in eine andere 

Richtung. So schrieb die NS-Frauenwarte nicht mehr über die Gefahren, denen sich eine 

berufstätige Frau ausgab, sondern stellte Berufe in den Vordergrund, die absolut auf die 

innere Berufung der Frau angewiesen wären. Die Frau wurde jedoch nicht von ihrem 

                                                 
136

 Vgl. Lück, Die Frau im Männerstaat. 137. 

137
 Vgl. Klinksiek, Die Frau im NS-Staat. 101-103. 

138
 Vgl. Löffler, Die Rolle und Bedeutung der Frau im Nationalsozialismus. 57-58. 



 56 

Idealbild der Frau und Mutter befreit, sondern hatte zusätzlich die Aufgabe als Arbeitsreserve 

zu fungieren, um im Fall der Fälle die männlichen Lücken im Arbeitsmarkt zu schließen.
139

 

Auch die Doppelbelastung durch Mutterpflichten und Erwerbstätigkeit stellte plötzlich keinen 

Gegensatz mehr dar. Ab 1937 verlangte das Ehestandsdarlehen keinen Berufsverzicht mehr 

und eine Mobilisierung der Frauen in Richtung Doppel- und Dreifachverdienerinnen für die 

Industriearbeit fand statt. Die Differenzen des vorher propagierten Frauenbildes und des ab 

1936 erwünschten Frauenbilds wurden nicht sonderlich hervorgehoben. Stattdessen wurde 

versucht, durch die steigende Geburtenrate die Doppelrolle der Frau zu legitimieren und ihre 

Einbindung in die Industrie als bedeutungsvoll für die Bevölkerungs- und Rassenpolitik 

darzustellen.
140

 

 

Durch das 1936 verkündete Vierjahres-Programm sollte eine größtmögliche Autarkie 

angesteuert werden, die für einen Krieg sorgen sollte, der so weit wie nur möglich auf 

militärischer Ebene geführt werden konnte. Probleme gab es jedoch im landwirtschaftlichen 

Bereich, der eine große Rolle im Vierjahresplan spielte, jedoch stark unter der Abwanderung 

von Arbeitskräften in die kriegswichtige Industrie litt. Damit übernahm das Arbeitsamt die 

staatliche Kontrolle über den Arbeitsplatzwechsel. Arbeiter wurden dadurch Zweck orientiert 

eingesetzt und durch die Verlängerung von Kündigungsfristen der Arbeitsplatzwechsel 

deutlich erschwert. Ab 1938 kam es erstmalig zu einem „gesetzlich geregelten 

Arbeitszwang“, welcher besagte, dass alle Frauen unter 25 Jahren vorerst ein Pflichtjahr in 

der Haus- und Landwirtschaft abschließen mussten, um danach einen Beruf in der Textil-, 

Bekleidungs- oder Tabakindustrie ausüben zu können. Das Ziel, junge Frauen durch das 

Pflichtjahr dauerhaft an die Arbeit auf dem Land zu binden, um sie dort auf „Mangelberufe“ 

umzulenken, wurde nicht erreicht.
141

 In Prozentzahlen dargestellt waren 1933 37,3% und 

1935 nur 32,8% der Frauen berufstätig. 1942 hingegen waren es 40% und 1943 arbeiteten 

ganze neun Millionen Frauen für die Kriegswirtschaft. 80% der ledigen und 37% der 

verheirateten Frauen waren dann berufstätig.
142

 Insgesamt vollzog sich die Steigerung der 

weiblichen Arbeitskräfte relativ langsam, denn erst 1941 wurde die Zahl der weiblichen 

Berufstätigen von 1928 überschritten.
143
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Mit der Einberufung von erwerbstätigen Männern zu Militärübungen wurden immer mehr 

Frauen mobilisiert. Der Krieg war somit auch ein Mittel für Frauen, erstmalig in den Genuss 

einer Ausbildung zu kommen. Sie wurden Schaffnerinnen, Strom- und Gasableserinnen und 

Ärztinnen. Sie hatten wieder die Möglichkeit, in verantwortungsvollere Positionen zu rücken 

und verstärkt in den traditionellen Männerberufen zu arbeiten. Viele der Frauen nutzten den 

großen Bedarf ihrer Nachfrage und forderten höhere Stundenlöhne und kürzere Arbeitszeiten. 

Mit diesen Forderungen verhielten sie sich nicht im Sinne der nationalsozialistischen 

Volksgemeinschaft, bekamen jedoch eine Anpassung auf Seiten der Betriebe.
144

 Ein 

Lohnverdienst, der gleich hoch wie bei den Männern war, wurde den Frauen jedoch nicht 

zugestanden. Sie konnten maximal 75% des Männerlohns erreichen. Es sollte trotz des 

starken Bedarfs an weiblichen Arbeitskräften nicht der Gedanke einer geschlechtlichen 

Gleichstellung aufkommen. Es gab auch Regelungen im Bereich des Mutterschutzes. Am 30. 

April 1938 wurde beschlossen, dass die Arbeitszeit nicht mehr als zehn Stunden betragen 

durfte.  

 

Ab 1937 waren Schwangere dazu verpflichtet, innerhalb ihrer Schutzzeit die Arbeit zu 

unterlassen. In dieser Zeit bekamen die Frauen einen Unterschiedsbetrag zwischen 

Wochengeld und Wochenverdienst.
145

 An diesen Regelungen ist deutlich zu erkennen, dass 

die Frauen zwar dringend als Arbeitskräfte benötigt wurden, jedoch die Rolle der Mutter und 

Erhalterin der deutschen „Rasse“ immer noch im Mittelpunkt der nationalsozialistischen 

Ideologie stand. Auch die Förderung von Frauen innerhalb ihres Berufes wurde unterlassen, 

selbst wenn sie hochbegabt und leistungsfähige waren. „Typisch männliche“ Eigenschaften 

wurden ebenso nicht den Frauen überlassen. Arbeitsbereiche, die Eigenschaften wie 

Geistesgegenwart, Entschlusskraft, schnelles Handeln oder ein besonderes technisches 

Verständnis erforderten, wurden bei Möglichkeit auch nicht mit Frauen setzt. Die Rolle der 

Frau im NS-Staat war keine eines eigenständigen Individuums oder einer Persönlichkeit, sie 

hatte kein Recht, eigenverantwortlich oder selbstständig zu handeln. Sie diente als Ersatz in 

Notzeiten. Das Hauptziel der Frauen sollte sein, erbgesunde Kinder zur Welt zu bringen und 

zusätzlich auch noch berufliche Funktionen zu erfüllen, die gerade benötigt wurden. Je nach 

Knappheit der traditionellen, familiären oder erwerbstätigen Bereiche, wurden Frauen 

entsprechend eingesetzt, so Dorothee Klinsiek.
146

 Christina Löffler spricht zwar ebenso von 
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einer Unterordnung der Frauen gegenüber den Männern und betont den kriegsgeleiteten 

Arbeitseinsatz der Frauen, jedoch auch die Festigung der Position von Frauen im 

Wirtschaftsleben und in anderen ökonomischen Systemen.
147

 

 

Neben den deutschen Frauen wurden jedoch auch ausländische Arbeiterinnen in den 

landwirtschaftlichen Betrieben, der Industrie und im Handwerk eingesetzt. Dies geschah vor 

allem im Zeitraum von 1939-1944. Jene Frauen wurden in der Kriegszeit vermehrt für die 

Arbeit herangezogen, um die deutsche Frauen- und Familienideologie zu schützen und 

verheiratete Frauen zu schonen. Zugleich wurde in großen Propagandaaktionen für den 

Arbeitsdienst und den Opferwillen geworben, dabei wurde auch an dem Prinzip der 

Freiwilligkeit festgehalten. Durch diverse Lockmittel wie die Kriegsverdienstmedaille für den 

„opfervollen Dienst an Deutschland“ wurden die Zwangsmaßnahmen und Gesetze der 

Nationalsozialisten ersetzt. Frauen aus höheren Schichten meldeten sich häufig nicht zum 

Arbeitsdienst, was zu einer sozialen Ungleichheit und zu Unzufriedenheit mit der Arbeit unter 

Frauen führte. Durch betriebliche Sozialleistungen, bezahlten Mutterschaftsurlaub, 

hauswirtschaftliche Schulungskurse und soziale Betriebspflegerinnen, die in 

Betriebskindergärten und Stillstuben arbeiteten, sollte das Arbeitsklima verbessert werden 

und die Frau als Mutter etwas entlastet, um der kriegsnotwendigen Arbeit nachzukönnen.
148

 

Ab 1943 verlangte der Verlauf des Krieges von den Nationalsozialisten eine „totale 

Mobilisierung“, welche die Verschärfung der Dienstpflicht mit sich bringen sollte. Alle 

Männer zwischen 16 und 65 Jahren und alle Frauen zwischen 17 und 45, die nicht schwanger 

waren oder schulpflichtige Kinder zu versorgen hatten, mussten sich für die Kriegswirtschaft 

melden. Zusätzlich wurden kriegsunwichtige Betriebe geschlossen, um die freiwerdenden 

Kräfte in die Kriegswirtschaft zu integrieren. Unter dem Aufhänger des „freiwilligen 

Ehrendienstes“ wurden Frauen dazu bewegt, sich zur Heimarbeit zu verpflichten. In der Phase 

des Totalen Krieges gab es eine erneute Verschiebung der Interessen von Frauen und deren 

Instrumentalisierung für die politisch-wirtschaftlichen Bedürfnisse, welche sich durch das 

Aufstellen von Frauenbataillonen zeigte. Somit wurde die weibliche Jugend, die zuerst auf 

dem Land und im Haushaltsdienst arbeitete, in Munitions- und Rüstungsbetrieben und als 

Wehrmachtshelferinnenkorps bei der Fliegerabwehr eingesetzt, wie auch als Flakhelferinnen 

und im Bereich des Pflegepersonals.
149
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5. Darstellung der nationalsozialistischen Frauenbilder unter 

Berücksichtigung wirtschaftlicher, politischer und sozialer 

Aspekte 

Aus der Analyse des nationalsozialistischen Frauenbildes ergab sich, dass es nicht nur das 

„eine“ Frauenbild gab. Auch wenn das nationalsozialistische Frauenideal jenes der „Hausfrau 

und Mutter“ anstrebte, war es in seiner Art der Propagierung und in seiner Umsetzbarkeit in 

Kombination mit der realen wirtschaftlichen Lage nicht möglich, dieses „eine“ Wunschbild 

der Frau durchzusetzen.  

 

In der Forschungsliteratur gibt es unterschiedliche Bereiche, die Diskrepanzen zwischen der 

nationalsozialistischen Frauenideologie und der Realität aufwiesen. Für die Autorin Christina 

Löffler zeigt sich vor allem in der „Doppelfunktion“ der Frauen deren Rolle und Bedeutung 

im Nationalsozialismus.
150

 Sie unternimmt eine strikte zeitliche Einteilung, welche die Frau 

von 1933-1935/36 als „Hausfrau und Mutter“ ihren „natürlichen, familiären und häuslichen“ 

Pflichten unterstellte. Als Bruchstelle und Übergang in ein uneinheitliches 

nationalsozialistisches Frauenbild ist der wirtschaftliche Wandel anzusehen, der den 

zusätzlichen Anspruch von Frauen in „männlich typisierte“ Arbeitswelten verlangte. Das 

traditionelle Frauenbild des Nationalsozialismus wurde durch die Propaganda, Institutionen 

und organisierte Erziehung aufgewertet und erhob die deutsche Frau auf die Ebene der 

„Trägerin der nationalsozialistischen Weltanschauung“. Für eine straffe Ordnung und Struktur 

weiblicher Lebensbereiche sorgten beispielswiese Mütterschulungen, Frauenorganisationen, 

Auszeichnungen, Feiertage und sozialpolitische Maßnahmen, wie das Ehestandsdarlehen und 

Steuervergünstigungen. Durch die Rüstungskonjunktur und den Krieg wurde das 

nationalsozialistische Weiblichkeitskonzept erweitert. Zu den Mutterpflichten rückte nun 

auch noch die Erwerbstätigkeit in den Mittelpunkt der Frauenpolitik. Gefördert durch 

besondere Sozialleistungen wurde die Doppelfunktion für Frauen attraktiv gemacht. Die 

Mutterideologie wurde nicht zu Gunsten der wirtschaftlichen Notwendigkeit vernachlässigt. 

Die „Hausfrau und Mutter“ mit der „erwerbstätigen Frau“ unter einen Hut zu stecken, war 

aber ein utopisches Ziel und kann auch nicht als Emanzipationsförderung gesehen werden. 

Aufgrund der Diskrepanz zwischen Ideologie und Praxis konnte die erwünschte 

wirtschaftliche Leistung der Frauen nicht umgesetzt werden. Die ideologischen Werte der 

Nationalsozialisten versperrten die Möglichkeit auf starke wirtschaftliche Erfolgsleistungen. 
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Somit gilt laut Löffler, dass die nationalsozialistische Frauenideologie als eine 

widersprüchliche, nationalsozialistische Politik anzusehen ist, die daran scheiterte, ihre 

Politik, die rationelle Leistungsorientierung und die moderne Propagandamethodik 

miteinander zu vereinbaren.
151

 

 

Susanna Dammer bezieht sich auf die Problematik, dass die Nationalsozialisten zwar die 

„Hausfrau und Mutter“ als weibliches Leitbild propagierten, jedoch in Notfällen auf weibliche 

Arbeitskräfte zurückgreifen wollten. In der Propaganda fanden sich jedoch ständige 

Widersprüche in der Darstellung von Wunschbild und Realität. So wurden beispielsweise 

Bäuerinnen stets als glückliche Mütter mit pausbäckigen Kindern dargestellt, die ihre 

Erntearbeit ganz friedlich und entspannt ausübten. Im realen Alltag bewirkte die starke 

Arbeitsbelastung jedoch eine deutliche Erhöhung der Fehlgeburtenrate, die nicht weiter 

erwähnt wurde. Zusätzlich standen sich auch die streng geschlechtliche Arbeitstrennung und 

der Bedarf an weiblichen Arbeiterinnen gegenüber. Die Idee, Frauen doch wieder in 

männliche Arbeitswelten eintauchen zu lassen, wurde mit den Leitworten „Mütter der Nation“ 

begründet. Denn Frauen hatten nicht nur die Verantwortung für die eigene Familie, sondern 

auch für das Volk und dessen Gemeinschaft, die unter gewissen Umständen weitere Hilfe 

benötigte. Laut Dammer war die nationalsozialistische Frauenpolitik nicht von einem 

ideologischen Grundmuster bestimmt, sondern von den wirtschaftlichen wie auch politischen 

Erfordernissen der politischen Entwicklung. Dammer betont auch den „Rückgriff auf 

Altbekanntes“, das Nichts genuin Neues enthielt und auf nationalsozialistische Ideen, die 

auch jene des offiziellen Frauenbildes und die Frauenpolitik betrafen.
152

 

 

Eine Vielfalt von Aspekten, die prägend für den Umgang mit Frauen im Nationalsozialismus 

waren, bezieht Dorothee Klinksiek in ihrer Schlussbetrachtung mit ein. Neben den schon 

zuvor erwähnten Einflüssen der Wirtschaft und Politik auf das Idealbild der Frauen stellt sie 

sich die Frage, warum Frauen in ihrem zugewiesenen Bereich der „Hausfrau und Mutter“ von 

entscheidender Bedeutung für die Nationalsozialisten waren. Vorerst beeinflusste die Frau 

selbst den eigenen Ehemann möglicherweise im Sinne des NS-Regimes. Zusätzlich war es 

einfach für einen Mann, der nicht nur für sich selbst Verantwortung trug, sich mit den 
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politischen Gegebenheiten abzufinden. Im Falle von Kindern mussten sich die Eltern mit dem 

System arrangieren, denn um den Kindern nicht zu schaden, musste die Mutter die Ansprüche 

des NS-Staats erfüllen. Die Frauen als Erzieherinnen hatten somit auch die Aufgabe, 

ideologische Verhältnisse abzusichern, um die praktischen Ziele des Nationalsozialismus zu 

garantieren.
153

  

 

5.1 Vergleich zwischen der Weimarer Republik und dem Dritten Reich 

Die unterschiedlichen Betrachtungsweisen hinsichtlich der Frauen im Nationalsozialismus 

wiesen teilweise Ähnlichkeiten, aber auch Differenzen auf. Unter der Betrachtung des 

weiblichen Idealbildes der Frau im Nationalsozialismus sind sich die ForscherInnen jedoch in 

den grundlegenden Punkten einig. Nämlich, dass eine Diskrepanz zwischen dem Idealbild 

und der praktischen Umsetzung bestand und diese mit dem wirtschaftlichen Wandel und den 

damit einhergegangenen politischen Maßnahmen in Verbindung stand. Zugleich wird auch 

die Propaganda als immer wieder instabil beschrieben, wenn es um die Darstellung und 

Mobilisierung der Frauen geht. Diese Thematik wird im nächsten Kapitel genauer ausgeführt. 

 

Im Vergleich zur Weimarer Republik wirkten die Frauen des Nationalsozialismus deutlich 

zurückgesetzt in ihren Möglichkeiten und erweckten den starken Eindruck, in ihre Rollen 

gepresst worden zu sein. Prinzipiell ist ein Umschwung am weiblichen Arbeitsmarkt zu 

erkennen, der Frauen im Gegensatz zur Weimarer Republik aus den als „männlich“ 

typisierten Arbeitswelten verdrängte und in typisch „weibliche“ Bereiche einsetzte. Hierzu 

muss jedoch beigefügt werden, dass die Frauen der Weimarer Republik ihren Eintritt in 

männliche Berufswelten durch den Ersten Weltkrieg erlangten und nach dessen Beendigung 

auch wieder stark aus diesen verschwanden. Trotzdem blieb den Frauen eine höhere 

Zugänglichkeit im öffentlichen Bereich. Frauen waren Mitglieder im Parlament und 

beteiligten sich stark in den unterschiedlichen Frauenfragen, die es ihnen ermöglichen sollten, 

mehrere Chancen in der Arbeit, aber auch mehr Rechte zugesprochen zu bekommen. 

Trotzdem galt Politik in ihren wirtschaftlichen Belangen als „Männerpolitik“, welche den 

Frauen keinen nennenswerten Raum zusprach.  

 

Im NS-Staat waren Frauen aus den politischen Positionen entlassen worden. Sie konnten 

lediglich im Sinne der Frauenorganisationen mitwirken, wobei ihre Aufgabenbereiche stark 
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vorgeschrieben waren und definitiv weibliche Arbeitsbereiche von ihnen übernommen 

werden mussten. Generell herrschte im NS-Staat eine strikte Teilung der Geschlechter, im 

privaten wie auch im öffentlichen Bereich. 

 

Starke Unterschiede lassen sich im Bildungssektor erkennen. Während in der Weimarer 

Republik fortschrittliche Bildungstheorien beschlossen wurden, die es langsam auch in die 

Praxis umzusetzen galt, wurden jene von den Nationalsozialisten sofort revidiert und 

verworfen. Man ging zurück zum geschlechtlich getrennten Unterricht, Bildung für Frauen 

war auf eine rein weibliche Bildung im Sinne ihrer natürlichen Fähigkeiten als zukünftige 

Hausfrauen und Mütter ausgelegt. Universitäten waren nur noch für einen geringen 

weiblichen Teil der deutschen Bevölkerung zugänglich. Auch diverse, in der Weimarer 

Republik erworbene, Rechte für Frauen fanden im Nationalsozialismus keinen Platz mehr. 

Alle sozialen Unterstützungen und Förderungen wurden für das Wunschideal der Hausfrau 

und Mutter vergeben, um die Frau in die erhoffte Richtung zu lenken.  

 

Optisch entsprachen die Frauen der Weimarer Republik, zumindest in gewissen sozialen 

Gruppen, dem kompletten Gegenteil der Frauen im Nationalsozialismus. Während die einen 

für ihre Rechte einstanden und mit Bubikopf, kurzen Röcken, starker Schminke und 

Zigaretten starkes Aufsehen erregten, erschienen die Frauen der Nationalsozialisten sehr 

natürlich mit weiblicher Langhaarfrisur (häufig geflochten), ohne Schminke und in 

unauffälliger Kleidung. Auch die in der Weimarer Republik durchgedrungenen 

Freizeitbeschäftigungen wurden im NS-Staat gemieden. Frauen sollten sich auf ihre Arbeit als 

Hausfrau und Mutter konzentrieren und zusätzlich sparsam sein und nur einheimische 

Produkte konsumieren, um die Autarkie zu fördern. 

 

Insgesamt wirkt das nationalsozialistische Frauenbild auf den ersten Blick wie ein drastischer 

Gegensatz zum Frauenbild der Weimarer Republik. Jedoch sind auch ähnliche Entwicklungen 

und Züge zu erkennen, wie beispielsweise die hohe Arbeitsbeteiligung in „männlichen“ 

Bereichen während des Krieges. Auch waren es eher die jungen Frauen der Weimarer 

Republik, die für einen weiblichen Wandel standen. Viele Frauen entsprachen noch den 

traditionellen Familienbildern und sprangen vorerst positiv auf das konservative, traditionelle 

Frauenbild der Nationalsozialisten an. Die Politik verstand es, den Frauen als Hausfrauen und 

Mütter einen öffentlichen Wert zuzuschreiben, und in diesem Sinne wertzuschätzen. In der 

Weimarer Republik gab es eine gewisse Wechselhaftigkeit in der Wertschätzung von Frauen 
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in der Arbeit oder Frauen als Mütter. Die Entwicklung zur erwerbstätigen Frau wurde jedoch 

durch soziale Einrichtungen gefördert, welche die Doppelbelastung der Frauen etwas 

eindämmen sollten. Die Doppelbelastung der Frauen in der Weimarer Republik könnte unter 

anderem ein Grund dafür gewesen sein, mit der Frauenrolle des Nationalsozialismus zu 

sympathisieren.  

 

Männer wurden auch in der Weimarer Republik nicht in die Haushaltsführung 

miteingebunden. Auch wenn die Weimarer Republik gewisse Fortschritte im Alltagsleben der 

Frauen verzeichnete, arbeiteten die Nationalsozialisten nicht mit neuen Frauenbildern. Im 

Gegenteil: Sie arbeiteten mit traditionellen Frauenbildern, die schon lange vor der Weimarer 

Republik bestanden und brachten diese in den Kontext ihrer ideologischen Vorstellungen 

zurück.  

 

Zu den österreichischen Frauen der Ersten Republik muss gesagt werden, dass sie den 

deutschen Frauen zeitlich etwas nachstanden. Im Gegensatz zu Deutschland war Österreich 

entschieden ländlicher. Es kann davon ausgegangen werden, dass sich neue Trends oder 

emanzipatorische Fortschritte im stadtreichen Deutschland schneller durchgesetzt haben. 

Auch mit dem Nationalsozialismus war Deutschland fünf Jahre vor Österreich konfrontiert. 

Damit kann auch die jeweilige Entwicklung der österreichischen und deutschen Frauen nicht 

ident verlaufen sein. Dies ist auch der Grund warum die folgende Untersuchung des 

deutschen und österreichischen Frauenalltages ab 1938, also nach dem „Anschluss“ von 

Österreich an Deutschland durchgeführt wurde. Trotzdem muss gesagt werden, dass die 

Einstellungen der österreichischen und deutschen Frauen sehr wahrscheinlich keine großen 

Unterschiede aufwiesen. Umbruchssituationen sind immer mit großen Herausforderungen 

verbunden, denen viele Frauen noch nicht gewachsen waren. Somit ist ein gewisses 

„Festhalten“ an gewohnte Lebensstile bzw. an traditionelle Konventionen nachzuvollziehen.  
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6. Propaganda und ihre Medien im Dritten Reich 

Die Propaganda des Dritten Reiches spielte bei der Umsetzung der nationalsozialistischen 

Weltanschauung eine tragende Rolle und war in allen nur erdenklichen Lebensbereichen der 

Menschen des NS-Regimes vorzufinden. Aus welchen Medien sich die damalige Propaganda 

zusammensetzte und wie jene eingesetzt wurden, um das Volk, vor allem die Frauen, im 

Sinne des Nationalsozialismus zu lenken, wird in diesem Kapitel erläutert.  

 

Vorerst ist es wichtig, die Definition von Propaganda zu klären, da der Begriff schwer von 

verwandten Begriffen wie Public Relations (PR), Werbung, Öffentlichkeitsarbeit, Persuasion 

oder Politischer Kommunikation abzugrenzen ist.
154

 

 

Im nationalsozialistischen Sprachgebrauch verstand man unter Propaganda: „Ein politisches 

Führungsmittel, mit dessen Hilfe eine geschlossene Ausrichtung des Volkes in allen 

politischen Fragen sichergestellt ist“.
155

 Die Begriffsgeschichte der Propaganda ist lang und 

verband sich mit unterschiedlichen Konnotationen und Erwartungen. Der Propagandabegriff 

im 20. Jahrhundert bildet den Beginn der „modernen“ Propaganda. Schon im Ersten 

Weltkrieg diente sie als fixer Bestandteil der Kriegsführung. Totalitäre Bewegungen in 

Italien, Russland und Deutschland wurden durch ihre Erfolge auf sie aufmerksam. Sie wurde 

dort zu einer zentralen Herrschaftstechnik erhoben, die sämtliche Lebensbereiche durchdrang. 

In anderen Ländern wurde sie vor allem für die Außenpolitik zu einem Mittel der 

Selbstrepräsentation eines Staates. In westlichen Demokratien wurde sie ab 1930 als Mittel 

für gesellschaftliche Stabilität eingesetzt und in diesem Vorgang nachhaltig 

verwissenschaftlicht.
156

 Im nationalsozialistischen Deutschland wurde der Propagandabegriff 

für die politischen Sphären reserviert und nicht im Sinne einer kommerziellen Verwendung 

gesehen.
157

 

 

„Die Propaganda der NSDAP läßt sich nicht nur auf schriftliche Äußerungen festlegen, 

sondern sie zeigte sich vor allem im gesprochenen Wort, in der aggressiven Rede, und sie ist 

nur durch Einbeziehung der Bild- und Symbolwirkung verständlich.“
158

 Nach Hitler und 
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Goebbels sollte Propaganda primitiv sein und sich nach der Aufnahmefähigkeit von den am 

wenigsten gebildeten ZuhörerInnen richten.
159

 Joseph Goebbels war der Überzeugung, dass 

Propaganda allgegenwertig sein müsse, dass öffentliche Meinungen künstlich erzeugt werden 

und sogleich auf einen gleichen Nenner gebracht werden konnten. Die künstliche Erzeugung 

der öffentlichen Meinung wurde durch einfache Klischees und Schlagwörter hervorgebracht. 

Allseits bekannte Schlagwörter der nationalsozialistischen Propaganda waren beispielsweise 

„Ein Volk, ein Reich, ein Führer“ oder „Die Juden sind unser Unglück“. Die Propaganda 

wurde durch Goebbels zu einer allumfassenden Organisation, die nicht nur dazu diente, das 

Volk mit ständigen Informationen zu versorgen, sondern es zusätzlich auch zu kontrollieren 

und zu beobachten, um es im Folgenden entsprechend lenken zu können.
160

 

 

Schon vor der Machtübernahme Hitlers 1933 wurde sein Programm unablässig von der 

Parteipropaganda verbreitet. Die Idee und die Organisation waren untrennbar miteinander 

verbunden. Adolf Hitler wurde zum ideologischen und machtpolitischen Bezugspunkt. Sein 

Führerkult wurde stets von der Propaganda verstärkt und verbreitet.  

 

Der Soziologe Max Weber bezeichnete die Herrschaft Hitlers als eine charismatische 

Herrschaft. Jene impliziert eine außerordentliche Machtstellung einer einzelnen Person, die 

das Bedürfnis nach Sendungsbewusstsein, Größe und Hingabe verkörpert und deren 

Entscheidungen sich nur an „Tat und Beispiel“ und nicht an bürokratischen Regeln 

orientiert.
161

 Mit dem Aufstieg der Hitler-Partei wurde die „Idee“ des Nationalsozialismus 

immer greifbarer. Die Zukunft würde nach den Nationalsozialisten besser werden, indem es 

eine nationale Erneuerung geben sollte, die sich mit der Vernichtung von Volksfeinden und 

dem Ziel einer nationalen Volksgemeinschaft ergeben sollte. Diese Themen bildeten im 

Folgenden den Schwerpunkt unzählige Propagandaveranstaltungen. Die Versprechungen 

Hitlers kamen nicht an, weil sie eine besondere Originalität aufwiesen, sondern weil die 

Werbemaschinerie der NS-Propaganda es verstand, Ängste und Erwartungen vieler Leute 

glaubhaft mit eigenen Empfindungen zu verbinden und somit eine Lösung zu versprechen.
162
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Hitler legte die Priorität auf die Bildpropaganda und auf das gesprochene Wort. Denn nur 

dadurch war für ihn eine erfolgreiche Propaganda gekennzeichnet, welche die 

Vorstellungskraft der Menschen rühren konnte. Dies dann noch bildlich zu optimieren, war 

im Sinne Hitlers die perfekte nationalsozialistische Propaganda. Zusätzlich bediente sich die 

NS-Propaganda auch den Wünschen des Volkes nach Größe, Erhabenheit und Bedeutsamkeit, 

um die Menschenmasse so gegen die Demokratie zu mobilisieren.
163

 

6.1 Strukturen und Aufbau der NS-Propaganda 

 „Das ist das Geheimnis der Propaganda; den, den die Propaganda fassen will, ganz mit den 

Ideen der Propaganda zu durchtränken, ohne dass er überhaupt merkt, dass er durchtränkt 

wird.“ - Joseph Goebbels, 1933.
 164

 

 

Goebbels war der Meinung, dass Propaganda, um zu wirken, ein starkes 

Alleinstellungsmerkmal brauche. Der Rundfunk, die Presse und auch alle anderen Formen der 

publizistischen Meinungsäußerung mussten unter die Kontrolle der Nationalsozialisten 

gebracht werden. Um das Monopol auf die veröffentlichte Meinung in Deutschland zu 

bekommen und den Informations- und Meinungsfluss alleine nach Belieben steuern zu 

können, war die Gleichschaltung der Medien eine notwendige Voraussetzung. Nur so konnten 

Nachrichten der Bevölkerung vorenthalten werden und andere ausgewählte Berichte den 

Menschen im Überfluss aufgedrängt werden.
165

 Mit der Machtübernahme von 1933 wurde 

eine Lenkung und Kontrolle der Massenmedien, der Presse, des Rundfunks und des Film 

möglich, das Monopol über die Informationen und Nachrichten fiel nun in die Hände der 

Nationalsozialisten. Für die deutsche Bevölkerung war es ab diesem Zeitpunkt kaum noch 

möglich, sich der Propaganda und deren Masseninszenierungen zu entziehen. Ihr Alltag 

wurde von nationalsozialistischen Symbolen und Phrasen begleitet.
166

 

 

Der organisatorische Aufbau des Propagandaapparates war nicht gerade unkompliziert. 

Prinzipiell gab es drei verschiedene Institutionen. Dazu zählten das Reichsministerium für 

Volksaufklärung und Propaganda, die Reichspropagandaabteilung der NSDAP und die 
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Reichskulturkammer. Jede dieser drei Institutionen hatte jedoch im zentralen und regionalen 

Bereich wiederum eigene Unterteilungen. Mit der Machtübernahme 1933 behielt Goebbels 

seine Stelle als Reichspropagandaleiter der NSDAP. Er schaffte es, den propagandistischen 

Wirkungskreis stark auszudehnen und war selbst Gründer des 

Reichspropagandaministeriums. Die Aufgabe der Reichskulturkammer war es, jegliche 

kulturellen Erzeugnisse und deren Verteilung mit den nationalsozialistischen Richtlinien in 

Einklang zu bringen. Sie stand in enger Verbindung mit dem Propagandaministerium.
167

 

 

Am 22. September 1933 wurde zusätzlich das Reichskammerkulturgesetz erlassen. Ab diesem 

Zeitpunkt standen die Presse, das Schrifttum, der Rundfunk, das Theater, die Musik, die 

Bildende Kunst und der Film unter dem Dach des Reichspropagandaministeriums. Gelenkt 

wurden die Medien auf personeller und institutioneller Ebene. Diese zeigten sich durch die 

Gleichschaltung der Verbände, die Vereinnahmung der Pressehäuser und die Verstaatlichung 

der Rundfunkanstalten. Es wurden stets berufsständische und ökonomisch-organisatorische 

Kontrollen durchgeführt. Durch tägliche Pressekonferenzen und der Verbreitung des 

Nachrichtenmaterials des Deutschen Nachrichtenbüros war eine direkte Presse- und 

Informationslenkung möglich, welche mit einer Nachzensur verbunden war.
168

  

 

Gestützt wurde dieses Vorgehen durch die Einführung mehrerer Gesetzesverordnungen, wie 

beispielsweise der am 28. Februar 1933 erlassenen „Notverordnung zum Schutze von Volk 

und Staat“, welche die Zensur wieder einführte. Ein anderes Gesetz war das am 4. Oktober 

1933 in Kraft getretene Schriftleitergesetz, wodurch die Presse einer ideologischen Kontrolle 

unterworfen wurde. Mit dem bereits zuvor erwähnten Reichskammerkulturgesetz wurde die 

Kunstfreiheit abgeschafft und alle Künstler unter staatliche Kontrolle gestellt. Auch der 1933 

eingeführte Volksempfänger trug auf technischer Ebene zur Lenkung der Informationen bei, 

da ab dessen Einführung keine ausländischen Sender mehr empfangen werden konnten. Im 

Falle des Anhörens von feindlichen Sendern wurden zudem Strafen verhängt und für die 

direkte Lenkung des Rundfunks wurde eine Anordnung erlassen, der 

„Gemeinschaftsempfang“, der dafür sorgte, dass die ZuhörerInnen an ihren Arbeitsplätzen 

oder Wohnorten gemeinsam dem Sendungsverlauf folgen mussten.
169

  

 

                                                 
167

 Vgl. Bramsted, Goebbels. 101. 

168
 Vgl. Thamer, Der Nationalsozialismus. 227.  

169
 Vgl. Bussemer, Propaganda. 182. 



 68 

Auch in Österreich wurde nach dem „Anschluss“ 1938 für eine Gleichschaltung des 

Pressewesens gesorgt. Der Begriff der „Gleichschaltung“ war ein Schlüsselwort für eine 

totalitäre Herrschaftsform. Diese arbeitete mit offiziellen und halboffiziellen Strukturen, 

deren Wirkungen bis ins Privatleben der Bevölkerung reichten. Die Strukturen wurden von 

einem politischen Zentrum aus gelenkt, um die vorgenommen Ziele zu verfolgen. „Alles soll 

wie in der Elektrotechnik von einer ‚Schalt’-Zentrale aus in gleicher Weise gesteuert 

werden.“
170

 

 

Nach dem sogenannten “Anschluss“ vollzog sich die deutsche Machtübernahme auf den 

österreichischen Pressesektor besonders schnell. Schon davor wurden Bahnen für eine 

fließende Gleichschaltung des Presseapparats gelegt. Dies passierte durch die Einflussnahme 

reichsdeutscher Stellen, die unter der Führung von Propagandaminister Goebbels und dem 

Reichspropagandaleiter der NSDAP, Otto Dietrich, standen. Die Gleichschaltung war vor 

allem hinsichtlich der Presse wichtig, da es darum ging, eine „Volksabstimmung“ 

vorzubereiten und für eine komplikationsfreie Gleichschaltung des Landes in allen Bereichen 

zu sorgen. Durch eine strenge Personalpolitik, die Einstellung nicht verlässlicher Zeitungen 

und tägliche Presseanweisungen wurde eine totale Gleichschaltung des österreichischen 

Pressewesens, des Rundfunks, des Films und der Wochenschau ermöglicht. Zusätzlich 

wurden jüdische Presseleute entlassen, erhielten Schreibverbot und wurden zur Emigration 

gezwungen oder im schlimmsten Fall von dem NS-Regime auf arge Weise verfolgt. Es 

wurden sogenannte „Säuberungsmaßnahmen“ durchgeführt. Diese wurden in einer derartigen 

Intensität vollzogen, dass im Pressewesen vorerst ein Personalmangel herrschte. Es wurde nur 

noch „arisches“ Personal eingesetzt, welches im Sinne des Nationalsozialismus agieren 

wollte.
171
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6.2 Frauenideal in der nationalsozialistischen Propaganda 

Um das nationalsozialistische Frauenideal zu fördern, fand dieses thematisch in 

Massenveranstaltungen, Monumentalbauten und Zwangsorganisationen wie der HJ, dem 

BDM, der Frauenschaft und der Belletristik, seinen Platz.
172

 Es gab auch propagandistisches 

Material, welches speziell an Frauen adressiert war. Zu der Gebrauchsliteratur für Frauen 

zählten Propagandaschriften, Haushaltsratgeber, Erziehungshinweise, Eheratgeber und 

nationalsozialistische Schulungsliteratur für Frauen, wobei diese Texte die Möglichkeiten und 

Methoden der Beeinflussung aufzeigten und das offizielle Frauenbild vermittelten. Des 

Weiteren gab es theoretische Schriften über das Selbstverständnis der Frau, die 

Selbstdefinition ihrer „Rolle als Frau“, welche in Beziehung zu den tatsächlichen 

Gegebenheiten gesetzt werden sollten. Diese waren gefolgt von Äußerungen diverser 

Schriftstellerinnen und Naturwissenschaftlerinnen, die ihre Vorstellungen über weibliches, im 

Nationalsozialismus „typisch frauliches“ Denken offenbarten. Auch in der Literatur wurde 

zwischen Weiblichkeit und Männlichkeit stark unterschieden und deren Wirkungsbereiche 

getrennt. Die belletristischen Texte von Frauen ordneten sich in den ideologischen Überbau 

des Nationalsozialismus ein und entwarfen ein modellhaftes Rollenverhalten. Sie fungierten 

sozusagen als Bindeglied zwischen der Ideologie und dem Alltagsleben.
173

 

 

Für die jungen Mädchen, die im BDM unter nationalsozialistischen Erziehungsmaßnahmen 

standen, stellte die Kulturarbeit einen wichtigen Punkt der Meinungsbildung dar. Dabei 

spielte in propagandistischer Hinsicht die musikalische Erziehung eine große Rolle. Lied und 

Musik galten als bildende und formende Kraft der nationalsozialistischen Erziehung und 

Volksbildung. Der BDM hatte erst ab 1936 ein eigenes Liederbuch, welches die Grundlage 

der Singarbeit bildete. Vorher war man auf Liedtexte der HJ angewiesen, von welchen nur 

einzelne Liedblätter verwendet wurden. Die Propaganda-Inhalte waren in Landschafts- und 

Heimatsliedern enthalten.
174

  

 

Im NS-Staat hatte Musik die Funktion, bestimmte Werte zu transportieren und zu festigen. 

Sie galt als Ausdrucksmittel des gemeinsamen politischen Wollens, unter der 
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Grundbedingung der nationalsozialistischen Weltanschauung. Werke „nichtarischer“ Künstler 

waren außerdem verboten, wodurch sich direkt eine radikale Ablehnung gegen fremdes 

Liedgut erzeugen ließ. In der HJ war das Kampflied das wirksamste Propagandamittel, 

welches nicht nur Zeichen setzen, sondern auch Taten bewirkte sollte.
175

 Die Lieder wurden 

in drei Liedtypen eingeteilt. Dazu gehörten: das politische Lied, das „neue“ Volkslied und das 

„alte“ Volkslied. Die Mädchen sollten dadurch zu opferbereiten, starken und treuen Frauen 

erzogen werden. In den Texten wurde mit vielen Symbolen und Schlüsselwörtern gearbeitet.  

Das Symbol der Fahne wurde als Symbol der „neuen Zeit“ und zum kultischen 

Religionsersatz hochstilisiert. Wörter wie Freiheit, Feuer, Flamme, Fahne, Glaube, Volk, 

Führer, Vaterland, Ehre, Blut und Deutschland wiederholten sich in den Liedern ständig und 

beeinflussten die Mädchen so unterbewusst.
176

  

 

Um die öffentliche Meinungsbildung der Frau zu beeinflussen, kontrollierten sämtliche NS-

Organe die Informationen, die sich speziell an Frauen richteten. Diese wurden meist 

entsprechend der politischen Lage ausgesucht, wonach sich der Rundfunk und die Zeitungen, 

aber auch die NS-Frauenschaft, die für die Vermittlung der nationalsozialistischen 

Frauenideologie zuständig war, richteten. Die NS-Frauenwarte bezog ihre propagandistischen 

Richtlinien vom Reichskammerministerium und dem Reichsschulungsamt. Diese gaben auch 

Anweisungen für die Schulung von Frauenschaftsleiterinnen, Lehrkräften und Rednerinnen 

heraus.
177

  Das Deutsche Frauenwerk und die NS-Frauenschaft waren durch gemeinsame 

Führerinnen auf jeder Ebene verbunden. Die Referentinnen für Frauenfragen im 

Reichsschulungsamt und in Reichspropagandaministerium waren dazu verpflichtet, mit der 

Reichsfrauenführung zusammenzuarbeiten. Mit der Ernennung von Gertrud Scholtz-Klink zur 

Führerin der NS-Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerkes 1934 wurde dem Wunsch 

nachgegangen, einer Frau eine weibliche Spitzenposition zu geben. Sie blieb bis zum 

Kriegsende im Amt.
178

 

 

Zu einer der wichtigsten Institutionen entwickelte sich der Reichsmütterdienst, welcher zur 

mütterlichen Unterstützung der Frauen eingerichtet wurde. Er gehörte zum Deutschen 

Frauenwerk und gründete ab 1934 Mütterschulen und Mütterberatungsstellen. Im Mittelpunkt 
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seiner Dienste standen die Mütterschulungen, deren Inhalte sich auf die Mutterschaft und die 

familiäre Aufgabe als Hausfrau im Sinne der „politisch existenziellen Tätigkeit“ bezogen. Bis 

1944 besuchten fünf Millionen Frauen die Lehrgänge der staatlichen Institution.
179

 

Ideologische Schulungen für Frauen fanden meistens im Rahmen wöchentlicher 

Frauenschaftsabende statt. Einmal im Monat war der sogenannte Pflichtabend angesetzt, der 

von allen Mitgliedern besucht werden musste. Wer länger fernblieb, erhielt Geldstrafen oder 

wurde ausgeschlossen. Den Frauen wurde an diesen Abenden ein gewisser 

„Feierabendcharakter“ vermittelt, wobei sie ein Gemeinschaftsgefühl entwickeln und 

entspannen sollten. Die Wissensvermittlung wurde auf das Nötigste beschränkt. Durch das 

intensive Ansprechen von Emotionen wurde ein kritikloser Glaube bei den Frauen erzielt. 

Durch Mythen und kultische Formen wurden kirchliche Traditionen ersetzt und auf politische 

Auseinandersetzungen wurde so wenig wie möglich eingegangen. Die gezielten Vorträge 

sollten nur kurz sein, obwohl in praktischer Hinsicht hohe Leistungen von den Frauen 

erwartet wurden. Bei der Schulung der NS-Frauenschaft wurden Führerinnen geschult, die 

neben den ideologischen und fachbezogenen Inhalten auch Vorträge entwerfen sollten und 

das „stimmungsvolle Erzählen“ einübten. Die Frauen in der Schulung durften keine Kritik 

oder Zweifel entwickeln.
180

  

 

Für die Förderung des Mutterkults im Nationalsozialismus wurden öffentliche 

gesellschaftliche Höhepunkte für Frauen eingeführt. Dazu zählte auch die 

Mutterkreuzverleihung, die ab 1939 stattfand.  Das Mutterkreuz war ein von Hitler benanntes 

„sichtbares Zeichen des Dankes des Deutschen Volks an kinderreiche Mütter“. Die 

Voraussetzungen für die Auszeichnung des Mutterkreuzes waren, dass die Mütter deutscher 

Herkunft waren und ihre Kinder lebend geboren wurden. Erst dann wurde die Frau als 

ehrenvolle Mutter anerkannt und für ihren Verdienst für das deutsche Volk geehrt. Die 

Kreuze hatten unterschiedliche Wertigkeiten. Mütter von vier bis fünf Kindern bekamen ein 

Kreuz aus Bronze. Silber bekamen jene Mütter mit sechs oder sieben Kindern und Gold gab 

es für jene ab acht Kindern.
181

 Diese Richtlinien wurden in der Satzung für das Ehrenkreuz 

festgelegt, ebenso wie die Tragweise des Kreuzes. Das Kreuz musste an einem blauen, weiß-

blau-weiß-geräderten Band um den Hals getragen werden. Zusätzlich gab es ein 

Besitzzeugnis, welches die Rechtmäßigkeit der Auszeichnung bestätigte. Welche Frauen das 
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Mutterkreuz bekamen, wurde von städtischen Ämtern und der Partei entschieden.
182

 In der 

NS-Propaganda wurden für weibliche Inhalte die Schlagwörter Dienst, Pflicht und 

Unterordnung verwendet. Im Sinne der Erziehung wurden die Frauen hinsichtlich der 

Sparsamkeit, des Pflichtbewusstseins, der Leistungsstärke, der Bereitschaft zur Einordnung 

und der Ordnungsliebe adressiert. Diese Eigenschaften dienten der Volksgemeinschaft.
183

 

 

Im Zeichen des Vierteljahresplans wurde mit der zusätzlichen Erschöpfung der 

Arbeitskraftreserven bereits ab 1935 die Rückgewinnung der Frauen in den Arbeitsprozess 

angestrebt. Um diesen Prozess zu fördern und zu beschleunigen, agierte auch die Propaganda 

direkt in eine andere Richtung. Die NS-Frauenwarte begann mit jenem Umschwung und 

verbreitete 1935/36 schon ganz andere Inhalte als noch 1934/35, als noch auf die Gefahren für 

berufstätige Frauen hingewiesen wurde, um ihnen nur die Mutterrolle schmackhaft zu 

machen. Jetzt wurden den Frauen zunehmend innere Fähigkeiten zugesprochen, die sie für die 

Berufe bräuchten, die sie als Arbeitsreserve antreten sollten.
184

 Die Problematik der 

Propaganda, die sich an Frauen richtete, war jedoch, die Frau in der Rückführung ins 

Berufsleben zu unterstützen und zu rechtfertigen, ohne das Ideal der Hausfrau und Mutter zu 

verwerfen. Das Ziel der Aufrüstung für die Expansion und die Idee der Mutterschaft wurden 

mit Hilfe der Volksgemeinschaft propagandistisch miteinander verbunden. Daraus ergab sich, 

dass jede Frau die staatspolitische Pflicht hatte, in einer Zeit, in welcher sie im Arbeitsprozess 

gebraucht wurden, im Dienste des Volkes zu agieren. Die Berufstätigkeit wurde jedoch nicht 

zum neuen Ideal der Frau erhoben. Im Mittelpunkt stand immer noch die Mutterrolle der 

Frau.
185

 Die nationalsozialistische Propaganda hatte ihre Problematik in der Differenz von 

Theorie und Praxis. Durch die Verwendung von ungenauen Begriffen, pseudo- und 

halbwissenschaftlichen Exkursen und verschwommenen Definitionen war es einfach, sich auf 

neue Situationen einzustellen und den Kurs um 180 Grad zu wenden, wenn sie es wollten.
186

 

Jedoch scheiterte der Versuch daran, das neue Frauenideal mit den Erfordernissen der 

Rüstungskonjunktur in Einklang zu bringen, da sich die Mutterschaftsideologie 
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verselbstständigt hatte und der Bezug zur realen Notwendigkeit und in dieser tätig zu werden 

im Wiederspruch zueinander standen.
187

  

7. Wissensgenerierung und Methodik 

Als Ausgangspunkt dieser Diplomarbeit dient die breite Literaturrecherche, durch welche ein 

geschichtlicher Überblick der Situation von deutschen und österreichischen Frauen im 

Nationalsozialismus gegeben wurde. Neben der Darstellung der österreichischen und 

deutschen Frauen im nationalsozialistischen Deutschland bildet auch die 

nationalsozialistische Ideologie ein Detail, welches innerhalb einer qualitativen Inhaltsanalyse 

näher ausgeführt werden soll und genauerer Betrachtung unterzogen wird.  

 

Wie bereits erwähnt, gab es unterschiedliche Faktoren, darunter soziale, politische und 

wirtschaftliche, welche die Situation der Frauen stark beeinflussten. Das nationalsozialistische 

Idealbild der deutschen Frau war in den Augen der Nationalsozialisten ein klares Anstreben 

eines konservativ-traditionellen Frauenbildes. In der Realität konnte dieses Idealbild jedoch 

nicht so einfach durchgesetzt beziehungsweise aufrechterhalten. Die unterschiedlichen 

Einflüsse und vor allem die Aufrüstungszeit vor und die Rüstungszeit während des Zweiten 

Weltkrieges trugen dazu bei, die Frauen aus ihrem mütterlichen Dasein in die Arbeitswelt der 

Männer zu befördern. Diverse Forscher beschrieben jene Entwicklung als ein Theorie-Praxis-

Problem, welches sich durch eine Differenz der nationalsozialistischen Vorstellung und der 

realen wirtschaftlichen Lage äußerte.  

 

Um jene Thematik genauer ausarbeiten und analysieren zu können, werden in der folgenden 

Arbeit zwei Zeitschriften herangezogen. Hierbei handelt es sich um die Zeitschriften „NS. 

Frauen-Warte“ und „Die Frau und Mutter“, die nach ihrer inhaltlichen Analyse in der 

Ergebnispräsentation in einem Vergleich dargestellt werden. Beide Zeitschriften wurden 

spezifisch für Frauen konzipiert und dienen aus diesem Grund zur Vertiefung der 

propagandistischen Analyse im Bereich der nationalsozialistischen Printmedien.  

 

Die „NS. Frauen-Warte“ erschien erstmals am 1. Juli 1932, galt als offizielles Organ der NS-

Frauenschaft und wurde 14-tägig herausgegeben. Zu Beginn wechselte die Zeitschrift häufig 

ihre Herausgeberinnen, was mit den Positionskämpfen innerhalb der NS-Frauenschaft 
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zusammenhing. Die Zeitschrift wurde in der graphischen Kunst- und Verlagsanstalt Josef O. 

Huber in Diessen bei München gedruckt.
188

 Die Zeitschrift enthielt durchschnittlich 30 bis 40 

Seiten. Jene Anzahl sank jedoch ständig im Laufe der Kriegsjahre, sodass gewisse Exemplare 

nur zwölf Seiten beinhalteten. Durch die finanziellen Kriegsbedürfnisse wurden auch noch 

andere Aspekte der Zeitschrift vernachlässigt. So erschien die Zeitschrift in den letzten zwei 

Kriegsjahren nur in Schwarz-Weiß. Zuvor wurden die Titelseite und gewisse Illustrationen 

seit 1937 regelmäßig farbig gedruckt.
189

  

 

 

  

Abb. 1: Titelblatt: NS. Frauen Warte. Die einzige parteiamtliche Frauenzeitschrift. Heft 23. 7. Jahrgang. 1. 

Maiheft. (München 1939). 

Abb. 2: Titelblatt: Frau und Mutter Familien-Freund. Familien-Freund. Maiheft. (Wien 1939). 

 

 

 

 

 

                                                 
188

 Vgl. Elisabeth Moser, Frauenbilder und Realität weiblicher Lebenszusammenhänge im Nationalsozialismus. 

Dargestellt am Beispiel der parteiamtlichen Zeitschrift „NS-Frauenwarte“. Dissertation. (Salzburg 1988). S. 9f. 

189
 Vgl. Lenka Kopecká, Das Bild der Frau in der NS-Zeitschrift „NS-Frauenwarte“. Diplomarbeit. (Olomouc 

2015). S. 23f. 



 75 

 

Titel: NS. Frauen-Warte 

Titelzusatz: die einzige parteiamtliche Frauenzeitschrift 

Erschienen: 1932-1945 

Erscheinungsweise: 14-täglich  

Verlagsort: München 

Verlag: N.S. Frauenwarte 

 

Die Zeitschrift „Die Frau und Mutter“ hatte in der Regel zwischen 40 und 60 Seiten, wobei 

auch hier die Seitenanzahl während des Zweiten Weltkrieges variierte. Zusätzlich ist die 

Zeitschrift ab 1943 für eine gewisse Zeit nicht mehr erschienen, was bedeutet, dass die 

Zeitschrift nur bis 1942 analysiert werden kann. Wichtig zu erwähnen ist auch, dass die 

Zeitschrift von 1939-1942 den Titel „Frau und Mutter Familien-Freund“ trug. Der Inhalt und 

die thematischen Abläufe blieben jedoch gleich.  

 

Titel: Die Frau und Mutter 

Titelzusatz: Zeitschrift für Kinderpflege und Erziehung sowie für Gesundheit in Haus und 

Familie. 

Titelzusatz 1939-1942: Familien-Freund 

Erschienen: 1912-1967  

Erscheinungsweise: monatlich 

Erscheinungsort: Wien 

Redaktion: Marie Kavanová, Alois Kolisek 

 

Die „NS. Frauen-Warte“ konnte im Zeitraum von 1939-1944 analysiert werden. Beide 

Zeitschriften waren mir im Zeitraum von 1939-1942 vorhanden. Die Zeitschrift „Frau und 

Mutter Familien-Freund“ war ausschließlich online verfügbar und konnte über das online 

Portal „ANNO, Historische Zeitungen und Zeitschriften“ der Österreichischen 

Nationalbibliothek in digitaler Form, bearbeitet werden.
190

 Die Zeitschrift der „NS. Frauen-

Warte“ wurde noch nicht vollständig digitalisiert. Aus diesem Grund wurden einige 

Exemplare in der Österreichischen Nationalbibliothek vor Ort gescannt, um sie Zuhause 
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bearbeiten zu können. Andere Exemplare konnten über die Universitätsbibliothek Heidelberg 

abgerufen werden, wo sie in digitaler Form vorhanden sind.
191

 

 

Ein Vergleich der beiden Zeitschriften wird also im Zeitraum von 1939-1942 getätigt. Es 

wurden aus jedem Jahr der beiden Zeitschriften die Maiausgaben um den Muttertag 

ausgewählt, da die persönliche Annahme besteht, dass in diesem Monat ein besonders 

Augenmerk auf die Frau als Mutter gelegt wurde. Es gilt hierbei zu ermitteln, inwiefern nach 

dem „Anschluss“ von Österreich an Deutschland das Idealbild der Frau im Sinne der 

nationalsozialistischen Propaganda vermittelt wurde und ob es sich im Laufe des Krieges 

gewandelt hat. Die Kapitel wurden aber nicht spezifisch für das Datum des Muttertags  

ausgewählt, um lediglich auf Mütter abgestimmte Inhalte zu bekommen. Dies wäre auch nicht 

nötig gewesen, denn auch in den anderen Erscheinungsmonaten wird die Frau hauptsächlich 

in ihrer Mutterrolle dargestellt, da dies auch die Frauenideologie des NS-Regimes bildete. 

Viel mehr geht es darum darauf zu achten, ob sich durch die Änderungen der wirtschaftlichen 

Lage in der Kriegszeit auch andere Aspekte im Frauenbild bemerkbar machten, als nur jene 

des Mutterseins. In dem Fall, dass eine Verschiebung der Prioritätssetzung der mütterlichen 

Ideologie am Muttertag stattfindet, kann ein Bruch in der nationalsozialistischen 

Frauenideologie noch verstärkter wahrgenommen werden.  Durch die qualitative 

Inhaltsanalyse wird schließlich aufgezeigt, ob sich die Doppelbelastung der Frauen auch in 

den beiden Zeitschriften widerspiegelt.  

 

Mithilfe der qualitativen Inhaltsanalyse sollen folgende drei Forschungsfragen beantwortet 

werden:  

 

FF1: In wie fern und in welchen Formen wurde nationalsozialistisches Gedankengut durch 

die Propaganda von 1939-1942 in den Zeitschriften „Frau und Mutter Familien-Freund“ und 

der „NS. Frauen-Warte“ verbreitet? 

 

FF2: Welche Inhalte der nationalsozialistischen Frauenideologie wurden in diesem Zeitraum 

von den beiden Zeitschriften für Frauen publiziert? 
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FF3: Inwieweit wurde die Doppelbelastung der Frauen in der nationalsozialistischen 

Propaganda bzw. ein Bruch in der nationalsozialistischen Frauenideologie erkennbar? 

7. 1 Methodik 

Der Forschungsbereich zum Nationalsozialismus zeichnet sich durch eine Vielfältigkeit an 

Blickpunkten und Themengebieten aus. Auch der Themenbereich Frauen im 

Nationalsozialismus bietet ein umfangreiches Angebot an diversen Untersuchungen, die 

Frauen unter den Gesichtspunkten der Täterinnen, der Opfer, der Mütter usw. betrachten. 

Trotzdem gilt es immer noch als Herausforderung, das Theorie-Praxis Problem, welches 

durch die nationalsozialistische Ideologie und dem tatsächlichen Leben der Frauen jener Zeit 

entstand, zu ermitteln. Diese Arbeit soll einen Beitrag zur Frage leisten, inwiefern sich die 

Propaganda auf das reale Leben der Frauen übertragen ließ und inwieweit sich in der 

Propaganda die Zwiespältigkeit der Ideologie und die starke Doppelbelastung der Frauen 

aufzeigen lässt. Durch die qualitative Inhaltsanalyse können hier eindrucksvolle Einblicke 

erlangt werden. Mit ihrer inhaltsanalytischen Technik der Zusammenfassung und der 

induktiven Kategorienbildung werden diverse Tendenzen zum Vorschein kommen, die mit 

der Vorrecherche in Verbindung gebracht zu aussagekräftigen Ergebnissen führen können.  

 

Die Vorselektion des Materials ergab die Auswahl des Quellenmaterials. Es wurde für den 

Vergleich der Zeitschriften eine Zeitspanne festgelegt, in welcher die zu untersuchenden 

Materialen vollständig waren. Daraus ergab sich der Zeitraum von 1939-1942, wobei immer 

die Maiausgaben beider Zeitschriften ausgewählt wurden. Der Grund dafür ist der Muttertag, 

der im Nationalsozialismus eine wichtige Rolle für den Mutterkult spielte. Vorerst wurde aus 

der Zeitschrift „Frau und Mutter Familien-Freund“ aus den Maiheften von 1939 und 1940 die 

Seite sieben ausgewählt, welche sich thematisch dem Muttertag widmete. In den Zeitschriften 

von 1941 und 1942 fehlen diese Beiträge. Aus diesem Grund wurden aus der Zeitschrift „Frau 

und Mutter Familien-Freund“ von 1939-1942 die Beiträge unter dem Titel „Frau und Mutter-

Familien-Freund“ ausgewählt, welche sich jeweils auf der dritten Seite der Maiausgabe 

befinden und sich auch den Frauen und Müttern widmen.  

 

Von der „NS. Frauen-Warte“ wurde von 1939-1942 stets das Kapitel zum Muttertag 

bearbeitet. Dieses variiert hinsichtlich seiner Länge, erschien jedoch bis zum Kriegsende in 

den Maiausgaben der „NS. Frauen-Warte“.  
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7. 2 Arbeitsschritte der Analyse: 

 Nach der Vorselektion des Arbeitsmaterials beider Zeitschriften wurde jenes erneut 

gekürzt. Bearbeitet wurden jeweils ausgewählte Artikel, welche in der „NS. Frauen-

Warte“ unter den Muttertagsbeiträgen zu finden waren. Von der „Frau und Mutter 

Familien-Freund“ wurden stets die Beiträge des „Frau und Mutter-Familien-Freund“ 

herangezogen. Für beide Zeitschriften wurden die Beiträge vom Mai von 1939-1942 

untersucht. (Das Ausgangsmaterial befindet sich im Anhang der Diplomarbeit) 

 

 Die Analyseeinheiten wurden wie folgt festgelegt:  

 Kodiereinheit: Einzelne Sätze bzw. Aussagen wurden als kleinste Analyseeinheit 

festgelegt.  

 Kontexteinheit: Ganze Absätze, die aus mehr als zwei Sätzen bestehen und inhaltlich 

zusammenhängen, wurden als größte Analyseeinheit festgelegt.
192

 

 

 Auswertungseinheit: Das Analysematerial wurde in chronologischer Reihenfolge 

bearbeitet. Somit wurde mit dem Beitrag „Frau und Mutter-Familien-Freund“ im Mai 

1939 begonnen. Es folgen die Maihefte von 1940, 1941 und 1942. 

Dieselbe Reihenfolge wurde für die Muttertagsbeiträge der „NS. Frauen-Warte“ 

festgelegt. Beginnend mit dem Beitrag „Zum Muttertag“ (1. Maiheft 1939), dem 2. 

Maiheft 1940 mit dem Beitrag „Zum Muttertag 1940“, dem 2. Maiheft 1941 mit dem 

Beitrag „Den deutschen Müttern zum Muttertag“ folgend und abschließend mit dem 

Maiheft 1942 mit seinem Beitrag „Deutsches Muttertum, Kriegsmuttertag 1942“ 

wurden die Beiträge dieser Zeitschrift bearbeitet.  

 

 Jenes Material wurde transkribiert, da die Inhalte der Originalzeitschriften in 

deutscher Frakturschrift erschienen.  

 

 Im Folgenden wurde nach den Analysekriterien nach Mayring das Ausgangsmaterial 

paraphrasiert, was bedeutet, dass es auf eine knappe und inhaltlich beschränkte Form 

gekürzt wurde. Danach wurden jene Einheiten generalisiert, das Material also 
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verallgemeinert. Im letzten Schritt, der sogenannten Reduktion, wurden thematisch 

ähnliche Paraphrasen in Kategorien zusammengefasst.
193

 

 

 

 Abschließend werden die Ergebnisse unter Rückbezug der Literatur und unter 

Berücksichtigung der Forschungsfragen präsentiert.  

 

7. 3 Genauere Erläuterung der Analyseschritte 

 Paraphrasierung:  

 

 Zuerst werden alle nicht beziehungsweise wenig inhaltstragenden 

Textbestandteile gestrichen. Dazu gehören beispielsweise Wiederholungen 

oder verdeutlichende Wendungen. 

 Die inhaltstragenden Textstellen werden dann auf eine einheitliche 

Sprachebene übersetzt. Anschließend werden sie zu einer grammatikalischen 

Kurzform transformiert. 

 

  Generalisierung 

 

 Die Paraphrasen werden zuerst auf eine definierte Abstraktionsebene 

generalisiert, wobei die alten Gegenstände in die neu formulierten integriert 

sind. 

 Satzaussagen werden auf dieselbe Weise generalisiert. 

 Paraphrasen, die über dem angestrebten Abstraktionsniveau liegen, werden 

belassen. 

 In Zweifelsfällen werden theoretische Vorannahmen zur Hilfe genommen. 

 

 Reduktion 

 

 Paraphrasen mit ähnlichem oder gleichem Gegenstand werden gebündelt. 

 Paraphrasen mit mehreren Aussagen werden zu einem Gegenstand 

zusammengefasst. 

                                                 
193

 Vgl. Mayring, Qualitative Inhaltsanalyse. 71.  



 80 

 Paraphrasen mit gleichem oder ähnlichem Gegenstand und verschiedenen 

Aussagen werden zu einer Paraphrase zusammengefasst. 

 Theoretische Vorannahmen können zur Hilfe genommen werden.
194

 

 

Für die genaue Durchführung dieser Schritte wurden zu jeder Zeitschrift  Tabellen 

angefertigt, die sich im Anhang der Arbeit befinden.  
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8. Ergebnispräsentation 

Im folgenden Teil der Arbeit werden die Ergebnisse aus den beiden Zeitschriften, beginnend 

mit „Frau und Mutter Familien-Freund“ angeführt und in Verbindung mit den Ergebnissen 

der Vorrecherche gebracht. So wird Kategorie für Kategorie in verständlicher und 

ausgeführter Form dargestellt und erläutert. Nachdem die Ergebnisse beider Zeitschriften 

präsentiert wurden, folgt ein Vergleich der inhaltlichen Analyse der Zeitschriften, welcher die 

möglichen Unterschiede darstellt, beziehungsweise die Spannweite der Themenbereiche im 

Ganzen präsentiert.  

8.1 „Frau und Mutter Familien-Freund“ 

Titel: Die Frau und Mutter 

Titelzusatz: Zeitschrift für Kinderpflege und Erziehung sowie für Gesundheit in Haus und 

Familie. 

Titel von 1939-1942: Frau und Mutter Familien-Freund 

Erschienen: 1912-1967  

Erscheinungsweise: monatlich 

Erscheinungsort: Wien 

Redaktion: Marie Kavanová, Alois Kolisek 

 

Im Rahmen der durchgeführten Inhaltsanalyse konnten folgende Kategorien gebildet werden: 

 

 K1: Charaktereigenschaften von deutschen Müttern 

 K2: Die Aufgaben deutscher Frauen und Mütter  

 K3: Doppelbelastung in der Kriegszeit 

 K4: Anweisungen für deutsche Frauen und Mütter während der Kriegszeit 

(Mobilisierung) 

 K5: Ehrung der Frauen und Mütter 

 K6: Kinder und Kindheit 

 

Die angeführten Kategorien können aus der dazu ausgearbeiteten Tabelle im Anhang 

entnommen und nachvollzogen werden. Auch die Eingrenzung des Ausgangsmaterials ist im 

Anhang gekennzeichnet und legt das Analysematerial fest.  
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Die erarbeiteten Kategorien werden nun unter Rückbezug auf die Literatur erarbeitet: 

8.1.1 Charaktereigenschaften von deutschen Müttern 

Die erstrebenswerten Charaktereigenschaften, die Mütter im Nationalsozialismus haben 

sollten, wurden von 1939-1942 in allen bearbeiteten Beiträgen jener Zeitschrift angeführt. 

Trotzdem wurde den Charaktereigenschaften unterschiedlich viel Raum geboten. So ist 

deutlich zu erkennen, dass sich vor allem der Beitrag von 1940 den Charaktereigenschaften 

deutscher Mütter gewidmet hat, um jene mehr anzusprechen und zu fördern.
195

  

 

Die Voraussetzung einer deutschen Mutter war es, Trägerin von deutschem Blut zu sein. An 

das Bild der „Arierin“ waren Eigenschaften wie Schönheit, Klugheit, Gefühlstiefe usw. 

gebunden.
196

 Im nationalsozialistischen Staat wurde schon in der Erziehung und der Bildung 

viel Wert auf die Bildung des Charakters und der Förderung der Willens- und Entschlusskraft 

gelegt. Jemand, der in den gewünschten Punkten brillierte, wurde als wertvoller erachtet als 

jemand anderes.
197

 Schon als Kinder lernten die Mädchen Eigenschaften wie Anpassung, 

Gehorsam, Opferbereitschaft, Verzicht und Unterordnung.
198

 Durch die Sporteinheiten sollten 

den jungen Frauen kameradschaftliches Verhalten und Gemeinschaftsgefühl vermittelt 

werden. Aber auch Charakterzüge wie Entschlussfähigkeit, Mut und Ausdauer wurden 

dadurch gefördert.
199

 Der Geschichtsunterricht wurde dazu genutzt, den Mädchen nationale 

Werte zu vermitteln. Sie sollten sich dessen bewusst werden, stets tapfer, treu und opferbereit 

zu sein.
200

 

 

Ihre Rolle als Frau wurde den deutschen Müttern schon durch ihre Gebrauchsliteratur 

vermittelt. Die propagandistischen Mittel waren sozusagen ein Bindeglied zwischen der 

nationalsozialistischen Ideologie und dem Alltagsleben der Frauen.
201

 Auch durch die Musik 

wurden bestimmte Werte vermittelt, wodurch dem Gesang ein entsprechender Wert 

beigemessen wurde.
202

 Schlagwörter für Inhalte der weiblichen Propaganda waren 
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beispielsweise Dienst, Pflicht und Unterordnung. Auch hinsichtlich der Sparsamkeit, der 

Leistungsstärke des Pflichtbewusstseins und der Ordnungsliebe wurden sie adressiert.
203

 

 

Auffallend ist jedoch, dass in den Beiträgen des „Frau und Mutter-Familien-Freund“ 

hinsichtlich der Charaktereigenschaften vor allem das gute Gemüt der deutschen Frauen 

hervorgehoben wurde. Vor allem in der schweren Kriegszeit wurde häufig betont, wie wichtig 

es sei, humorvoll zu sein und sich seine negativen Gefühle nicht anmerken zu lassen, wie es 

im Beitrag von 1941 ersichtlich ist. Frauen wurden dazu aufgerufen, sich über die kleinen 

Dinge zu freuen und ihren Familienmitgliedern stets mit gut gelaunter Miene 

gegenüberzutreten. An sich ist deutlich zu erkennen, dass in der Zeitschrift ein Fokus auf die 

Vermittlung der weiblichen Charaktereigenschaften gelegt wurde. Diese stimmen auch mit 

den im Forschungsstand angeführten Eigenschaften überein. Somit ist ersichtlich, dass die 

Beiträge des „Frau und Mutter-Familien-Freund“ das nationalsozialistische Frauenwunschbild 

propagierten.  

 

Zusammenfassend werden unter der Kategorie „Charaktereigenschaften der deutschen 

Mutter“ folgende Inhalte festgehalten:  

 

 Zuverlässig 

 Aufrichtig 

 Fröhlich 

 Interessiert 

 Pflichtbewusst 

 Ruhig 

 Bodenständig 

 Aktiv  

 Musikalisch 

 Redegewandt 

 Selbstbewusst 

 Zufrieden 

 Opferbereit 

 Humorvoll 

 Unerschöpflich 
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8.1.2 Aufgaben deutscher Frauen und Mütter (Arbeit) 

Mit Beginn des Zweiten Weltkrieges wurden Frauen zunehmend in die kriegswichtigen 

Bereiche verlagert, wo sie auch Arbeit leisteten, die im Nationalsozialismus eigentlich den 

Männern zugewiesen war. Vor allem ab 1940 nahmen derartigeInhalte der Beiträge im „Frau 

und Mutter-Familien-Freund“ deutlich zu und zeigten durch ihre immer deutlicher werdende 

Thematisierung die Dringlichkeit an der Besetzung jener Arbeitsplätze auf.
204

 

 

Bevor die Vorbereitungen für den Krieg begannen, wurde in der nationalsozialistischen 

Weltanschauung Wert auf eine geschlechterorientierte Arbeitsteilung gelegt. Frauen 

erledigten somit die Hausarbeit und sollten mehrfache Mutterschaften anstreben, wohingegen 

Männer durch Lohnarbeit und ihr Berufstätigkeit für die finanzielle Absicherung zuständig 

waren.
205

 Es durften neben der Hausarbeit, der Kultur und Gesittung sowie der Bildung im 

Sinne des NS-Regimes keine Berufe von Frauen ausgeübt werden, die nicht ihrer Wesensart 

entsprachen. Nur Berufe, die mit Fraulichkeit und dem Muttersein zusammenhingen, durften 

ausgeübt werden. Dazu gehörten soziale Berufe und Tätigkeiten in der Haus- und 

Landwirtschaft, das Schneiderwerk und der Beruf der Lehrerin. Diese Berufe waren jedoch 

für kinderlose Frauen gedacht, die ihren Lebensunterhalt verdienen mussten. Damit auch sie 

ihre mütterlichen Fähigkeiten einsetzen konnten, standen ihnen jene Berufsmöglichkeiten zur 

Verfügung.
206

 Von 1936-1939 wurden Frauen wieder in den Arbeitsprozess eingegliedert, um 

das NS-Regime in Kriegszeiten in der Rüstungsindustrie zu unterstützen.
207

 Ihr Hauptziel 

sollte jedoch das Gebären erbgesunder Kinder bleiben.
208

 

 

Die im Forschungsstand erfassten Gegebenheiten der Entwicklung von der Frauenarbeit im 

Zweiten Weltkrieg konnten auch im „Frau und Mutter-Familien-Freund“ festgestellt werden. 

Es bestätigt sich deren Einsatz in männlichen Berufen und deren Arbeit in der 

Kriegswirtschaft, die mitverantwortlich für den Sieg Deutschlands sein sollten. Auch die 

Rolle als Frau und Mutter wird herausgelesen, jedoch eher im Zusammenhang mit der 

Kriegsarbeit. In den gesammelten Aussagen der Beiträge des „Frau und Mutter-Familien-

Freund“ konnte nicht festgestellt werden, dass die Priorität der Frau weiterhin die der 

Vielfachmutter sein sollte.  

                                                 
204

Vgl. (o.V.) Frau und Mutter-Familien-Freund. In: Frau und Mutter Familien-Freund. Maiheft 1940-1942. 3. 
205

 Vgl. Czarnowski, Familienpolitik als Geschlechterpolitik. 244. 

206
 Vgl. Lück, Die Frau im Männerstaat. 133-137. 

207
 Vgl. Klinksiek, Die Frau im NS-Staat. 103f. 

208
 Vgl. Klinksiek, Die Frau im NS-Staat. 107-108. 



 85 

 

Zusammenfassend werden unter der Kategorie „Aufgaben deutscher Frauen und Mütter 

(Arbeit)“  folgende Inhalte festgehalten:  

 

 Frauen arbeiten in der Kriegswirtschaft 

 Frauen und Mütter werden in männlichen Berufen eingesetzt 

 Sie sind mitverantwortlich für den Sieg 

 Deutsche Frauen zeigen Arbeitswillen 

 Sie müssen dort einspringen, wo sie gebraucht werden 

 Deutsche Frauen und Mütter sind zur Kriegsarbeit verpflichtet 

 

8.1.3 Doppelbelastung in der Kriegszeit 

Die Thematik der Doppelbelastung von Müttern in der Kriegszeit kommt in der Vorrecherche 

dieser Arbeit stark zum Vorschein. Interessant ist, dass sogar der Begriff der 

„Doppelbelastung“ seine Verwendung in der nationalsozialistischen Propaganda fand und 

somit eine eigene Kategorie zu jener Thematik gebildet werden konnte. Prinzipiell findet die 

Problematik erst ab 1941 Platz in den untersuchten Beiträgen der Zeitschrift „Frau und Mutter 

Familien-Freund“. Es können somit wirtschaftliche Veränderungen erkannt werden, die den 

Frauen mehr abverlangten und in den jeweiligen Beiträgen durch angeführte Lösungsversuche 

der Doppelbelastung erkenntlich sind. Durch die Förderung von Müttern, die ebenso 

Kriegsarbeit leisteten, wurde versucht, die Doppelbelastung etwas zu schwächen. Zusätzlich 

bekamen Frauen in solchen Situationen besonders viel Lob. Ihrer Rolle wurde eine enorme 

Wichtigkeit für die Nation zugesprochen, was ihre Aufgaben als besonders tragend erscheinen 

ließ. Vor allem die Rolle der Mutter wurde weiterhin betont.
209

 

 

Um den Prozess der weiblichen Arbeiterschaft zu fördern, wurden bereits 1935/36 durch die 

Propaganda ganz andere Inhalte vermittelt, als noch ein Jahr zuvor, wo noch auf die Gefahren 

von berufstätigen Frauen hingewiesen wurde, um ihnen die Mutterrolle schmackhaft zu 

machen. Frauen wurden zunehmend Fähigkeiten zugesprochen, die für die Arbeitsreserve 

förderlich seien.
210

 Das Grundproblem der Propaganda lag jedoch darin, Frauen bei der 

Rückführung ins Berufsleben zu unterstützen und diese zu rechtfertigen, ohne das 
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nationalsozialistische Ideal der Hausfrau und Mutter zu verwerfen. Um die Doppelbelastung 

zu rechtfertigen, wurden die Erfordernisse der Frauen und Mütter der Volksgemeinschaft 

unterstellt. Somit wurde den weiblichen Tätigkeiten (der Kriegsarbeit sowie dem 

Mutterdasein) eine staatspolitische Pflicht zugesprochen. Im Mittelpunkt des Frauenideals 

stand immer noch jenes der Mutter und nicht der berufstätigen Frau.
211

  

 

Es gibt in der Forschungsliteratur mehrere Bereiche, die sich mit der Doppelbelastung der 

Frauen beschäftigen. Dabei gibt es eine chronologische Einteilung für die „Doppelfunktion“ 

der Frauen und ihre unterschiedlichen Rollen im Nationalsozialismus. Dem Zeitraum von 

1933-1935/36 wird die Zeit der „Hausfrau und Mutter“ zugeschrieben, die ihren familiären, 

häuslichen und natürlichen Pflichten unterstellt ist. Der wirtschaftliche Wandel wird dann als 

eine Bruchstelle gesehen, der die Frau in die „männliche“ Arbeitswelt brachte. Durch die 

Bemühungen der Propaganda gab es eine Aufwertung vom „traditionellen Frauenbild“ zu 

einem höheren, der „Trägerin der nationalen Weltanschauung“. Es fand eine Erweiterung des 

Weiblichkeitskonzeptes statt. Die Ausdehnung der Mutterpflichten durch zusätzliche 

Erwerbtätigkeit rückte in den Mittelpunkt der Frauenpolitik. Die Doppelfunktion wurde durch 

diverse Sozialleistungen für Frauen attraktiver gemacht. Die Mutterrolle wurde nie 

vernachlässigt, wodurch es zu einer Differenz im weiblichen Rollenverständnis kam. 
212

 

Susanna Dammer spricht von einem durch ständige Widersprüche gekennzeichneten Bild, 

welches aus der Darstellung von Wunschbild und Realität entstand. Das nationalsozialistische 

Frauenbild wurde nicht von ideologischen Grundmustern bestimmt, sondern von 

wirtschaftlichen und politischen Erfordernissen. 
213

 

 

In den Beiträgen des „Frau und Mutter-Familien-Freund“ ist die Doppelbelastung von Frauen 

in der Kriegszeit deutlich zu entnehmen. Es bestätigt sich der Zwiespalt der 

nationalsozialistischen Propaganda, die aufgrund der wirtschaftlichen Lage nicht nur mehr 

das Bild der deutschen Mutter vermitteln konnte. Auch die Unterstützungen für Mütter sollten 

die Arbeit als Mutter und die Kriegsarbeit fördern. Frauen in solchen Situationen wurde 

besonders viel Lob zugesprochen, damit die Doppelbelastung eher angestrebt wurde. Somit 

bestätigen sich auch in der Kategorie „Doppelbelastung in der Kriegszeit“ die Befunde des 

zuvor erarbeiteten Forschungsstandes.  
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Zusammenfassend wurden unter der Kategorie „Doppelbelastung in der Kriegszeit“ folgende 

Inhalte festgehalten:  

 

 Trotz harter Arbeit darf die Aufgabe als Mutter nicht vernachlässigt werden 

 Der Staat unterstützt Mütter, damit diese die Doppelbelastung leisten können 

 Freie Tage von der Kriegsarbeit 

 Frauen müssen die Kriegsarbeit, den Haushalt und die Kindererziehung meistern 

 Sie werden für ihre Doppelbelastung gelobt und gefeiert 

 

8.1.4 Anweisungen für deutsche Frauen und Mütter während der Kriegszeit 

(Mobilisierung) 

Im Hinblick auf die Mobilisierung von Frauen finden sich einige aussagekräftige 

Bemerkungen in den Beiträgen der Zeitschrift „Frau und Mutter Familien-Freund“. Ob in 

Form einer direkten Ansprache oder verpackt in Geschichten über/von Frauen, finden sich 

diverse Inhalte, die zur Mobilisierung der Frauen und Mütter beitrugen. Dabei werden 

erwerbstätige Frauen, aber auch Mütter angesprochen, um keine Aufgabe der Frauen zu 

vernachlässigen. Auffallend ist, dass auch das erwünschte Gemüt von Frauen stark propagiert 

wurde und somit beispielsweise der Humor von Frauen in schweren Zeiten stark in den 

Mittelpunkt gerückt wurde. Frauen und Mütter sollten sich ihre harte Arbeit nicht anmerken 

lassen und ihre positive Stimmung auf das restliche Volk übertragen. Das sonnige Gemüt der 

Frauen wurde immer wieder thematisiert und in Verbindung mit seinen Auswirkungen auf die 

Familie beschrieben. Da die Familie als die kleinste Einheit des Volkskörpers zählte, wurden 

Frauen und Mütter somit dazu aufgerufen, durch ihre Stimmung nach außen das Volk zu 

unterstützen. Somit wurde ihnen das Gefühl vermittelt, sich auch politisch für den 

nationalsozialistischen Staat einsetzen zu können.
214

 

 

Für die Förderung des nationalsozialistischen Frauenideals wurde dieses thematisch in 

Zwangsorganisationen wie die Hitlerjugend und den Bund Deutscher Mädel, die Belletristik 

aber auch in Massenveranstaltungen eingebaut.
215

 Speziell an Frauen adressiertes Material 

gab es vor allem in Form von Propagandaschriften, Erziehungshinweisen, Haushaltsratgebern, 

Eheratgebern usw. Jene Texte zeigten definitiv Möglichkeiten und Methoden der 
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Beeinflussung auf, welche das offizielle Frauenbild vermittelte. Propagandistische Mittel 

dieser Art fungierten als Bindeglied zwischen Ideologie und Alltagsleben.
216

  

 

Auch durch musikalische Mittel übte die Propaganda ihren Einfluss auf die Meinungsbildung 

junger Mädchen und Frauen aus. Es durften lediglich ausgewählte Lieder gesungen werden, 

die vorerst im Sinne der Volksbildung ausgewählt wurden.
217

  Auch in der analysierten 

Zeitschrift fanden sich Lieder, die von den Müttern gemeinsam mit den Kindern gesungen 

werden sollten.  In den Liedern befanden sich oft Wörter wie Feuer, Freiheit, Glaube, Volk, 

Führer, Vaterland, Ehre, Blut, Flamme, Fahne und Deutschland. Diese wurden ständig 

wiederholt und beeinflussten die Mädchen und jungen Frauen.
218

 Zusätzlich wurden 

Schlagwörter wie Pflicht, Dienst und Unterordnung für weibliche Inhalte verwendet. Für die 

Stärkung ihrer erzieherischen Eigenschaften wurden Eigenschaften wie Sparsamkeit, 

Leistungsstärke, Pflichtbewusstsein, Ordnungsliebe und die Bereitschaft zur Einordnung 

propagiert. Alles wurde unter den Dienst der Volksgemeinschaft gestellt.
219

  

 

Die Zeitschrift „Frau und Mutter Familien-Freund“ zählt auf jeden Fall zu den 

propagandistischen Mitteln, welche die Frauen in ihrer Rolle beeinflussen sollten. Sie diente 

als Ratgeber für Frauen in jeder Hinsicht und vermittelte den Frauen die erwünschten 

Tätigkeiten und Einstellungen, die deutsche Frauen im nationalsozialistischen Staat anstreben 

sollten. Häufig stützten sich die bearbeiteten Artikel auf dieselben Wörter, die in der 

Vorrecherche angeführt wurden. Meistens wurden die angestrebten Eigenschaften und 

erwünschten Tätigkeiten von Frauen und Müttern in Verbindung mit dem Volk, der Nation, 

dem Vaterland oder Deutschland gebracht. Auch der Begriff des Führers wurde oftmals bei 

Lob- und Danksagungen oder direkten Ansprachen verwendet. Zusätzlich wurde auch die 

Rolle der Mutter stark propagiert, wodurch sich der Fokus auf die Frau als Mutter und nicht 

auf die Frau in der Kriegsarbeit richtete.  

 

Zusammenfassend wurden unter der Kategorie „Anweisungen für deutsche Frauen und 

Mütter während der Kriegszeit (Mobilisierung)“ folgende Inhalte festgehalten:  
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 Frauen sollen Zuhause gute Laune verbreiten 

 Sie sollen sich auf Notwendiges konzentrieren 

 Sie müssen im Sinne des Volkes agieren 

 Sie sollen sich selbst kontrollieren 

 Persönliche Probleme müssen hintangestellt werden 

 Sie sollen sich kein Unwohlsein anmerken lassen 

 Die Aufgabe als Mutter darf nicht vernachlässigt werden 

 Frauen sollen im Krieg weiterhin Kinder gebären 

 Sie sollen gegen Betrüger vorgehen 

 Sie dürfen keine Tauschgeschäfte machen 

 

8.1.5 Ehrung der Frauen und Mütter 

In der Vorrecherche wurde die Thematik des „Mutterkultes“ aufgegriffen. Vor allem der 

deutschen Mutter kam viel Lob von Seiten der nationalsozialistischen Propaganda zu. In den 

analysierten Beiträgen konnte festgestellt werden, dass der 1. Mai nicht als Muttertag, 

sondern als Nationalfeiertag und Tag der Arbeit gefeiert wurde. Die Mütter wurden jedoch 

auch immer kurz erwähnt und durch den Aspekt der Arbeit wurde auch Lob für die Frauen 

ohne Kinder gefunden, die ihren Tätigkeiten im Sinne der Volksgemeinschaft nachgingen.
220

 

Beiträge zum Muttertag fanden sich dann in den letzten Kapiteln der Zeitschrift, manchmal 

auch in Form von Kindergedichten. Häufiger als den Frauen wurde in den analysierten 

Beiträgen jedoch den Soldaten und Männern im Krieg gedankt. Sie wurden als Helden 

gefeiert. In diesem Sinne galt den Müttern Dank dafür, dass sie ihre Männer und Söhne 

ziehen ließen, um für Deutschland zu kämpfen. Sie selbst wurden eher als stille Heldinnen 

gelobt. Natürlich muss diesbezüglich angeführt werden, dass den Müttern weiterhin diverse 

Beiträge gewidmet wurden, die vor allem in Verbindung mit dem Muttertag Danksagungen 

an sie enthielten.  

 

Der Grund für die wenigen Beiträge in Form von Lob- und/oder Danksagungen in den 

analysierten Beiträgen könnte daran liegen, dass für die Förderung des Mutterkultes eher 

öffentliche gesellschaftliche Höhepunkte eingeführt wurden. Dazu zählten beispielsweise die 

Mutterkreuzverleihungen, die ab 1939 stattgefunden haben. Erhielt eine Mutter ein solches 

Kreuz, stieg ihr Ansehen für ihre Verdienste.
221

 In den Beträgen „Frau und Mutter Familien-
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Freund“ wird klar, dass Mütter lediglich als stille Heldinnen gefeiert wurden. Den Männern 

als Soldaten wurde hinsichtlich  Anerkennung mehr Aufmerksamkeit geschenkt.  

 

Zusammenfassend wurden unter der Kategorie „Ehrung der Frau und Mutter“ folgende 

Inhalte festgehalten:  

 

 Der Tag der Arbeit (1. Mai) gilt vor allem den deutschen Frauen in der 

Rüstungsindustrie 

 Deutsche Mütter werden als stille Heldinnen gelobt 

 Das Volk unterstützt sie 

 Der Staat dankt den Müttern für ihre Aufopferung 

 

8.1.6 Kinder und Kindheit 

Obwohl die Zeitschrift „Frau und Mutter Familien-Freund“ ein eigenes Kapitel für die 

Kindererziehung in jeder Zeitschrift anbot, wurde auch in den gleichnamigen Beiträgen des 

„Frau und Mutter Familien-Freund“ einige Male die Thematik der Kindheit aufgegriffen. Vor 

allem in der Maiausgabe von 1939 kam diese Thematik verstärkt zum Vorschein.
222

 Dies 

könnte im Zusammenhang mit der Kriegsmobilisierung stehen beziehungsweise zur weiteren 

Förderung der Jugendgemeinschaften beitragen. Die nationalsozialistische Propaganda 

arbeitete in den analysierten Beiträgen mit der Verbindung, dass Natur wichtig für Kinder sei 

und die Kindheit sehr wichtig für die weitere Entwicklung des Menschen. Auch die 

Verbindung mit der Gemeinschaft von Kindern wird betont, sowie die Erziehung zur 

Kameradschaft. Zusätzlich wurde auf die Geschwisterliebe verwiesen, welche als 

Begründung dafür diente, dass jedes Kind auch Geschwister haben sollte und so auf die 

Wichtigkeit der Mehrmutterschaft hindeutete. 

 

Im NS-Staat sollte die Jugend von klein auf mit nationalsozialistischen Werten aufwachsen. 

Die Erziehung der Kinder erfolgte durch das Elternhaus, den Staat und durch 

Jugendbewegungen.
223

 Klaus Martin zitiert in seinem Werk „Mädchen in der Hitlerjugend“ 

eine Stelle aus Hitlers „Mein Kampf“ zur Thematik der weiblichen Erziehung: 
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 „Analog der Erziehung der Knaben kann der völkische Staat auch die Erziehung der 

Mädchen von den gleichen Gesichtspunkten aus leiten. Auch dort ist das Hauptgewicht vor 

allem auf die körperliche Ausbildung zu legen, erst dann auf die Forderung der seelischen 

und zuletzt geistigen Werte. Das Ziel der weiblichen Erziehung hat unverrückbar die 

kommende Mutter zu sein.“
224

  

 

Damit die Eltern ihre Kinder auch wirklich nach nationalsozialistischen Werten erzogen, 

wurden sie zuvor vom Staat erzogen. Dies passierte in Form von Propaganda, Kontrolle und 

Druck. Das oberste Ziel war die Erziehung zur Volksgemeinschaft, wozu ein intaktes 

Familienleben zählte. Mädchen sollten von der Familie so geprägt werden, dass sie später 

selbst eine gründen wollten. Neben der Schule und dem Bund Deutscher Mädel wurde die 

Mutter zur „Trägerin der Erziehung“ ernannt. Die weitere Kindeserziehung ging sehr früh in 

die staatliche Erziehung der NSDAP über.
225

  

 

In der Vorrecherche ist kein Fokus auf die Kindheit, Kinder und Geschwister erkennbar. Das 

Geschwister wichtig sind, könnte man lediglich aus dem nationalsozialistischen Wunsch der 

Mehrmutterschaften ableiten, die auch ab 1939 mit der Verleihung des Mutterkreuzes 

ausgezeichnet wurden. In Bezug auf die Kindheit oder die Kinder selbst sind hauptsächlich 

Inhalte zu deren Ausbildung in der Hitlerjugend zu entnehmen. Die Kategorie „Kinder und 

Kindheit“ wirkt in den Beiträgen des „Frau und Mutter Familien-Freund“ eher als ein 

Mobilisierungsversuch, den Frauen auch in der Kriegszeit ihre Mutterrolle schmackhaft zu 

machen. Durch die Wichtigkeit der Geschwister sollten Vielmutterschaften angestrebt werden 

und mithilfe der Kindesbetreuung während der Kriegsarbeit sollte den Frauen die 

Doppelbelastung genommen werden. Zusätzlich wurde ihnen eine wichtige Rolle für die 

Nation zugeschrieben, da sie als die Zukunft Deutschland bezeichnet wurden und es nach dem 

Krieg besser haben sollten, als zuvor.  

 

Zusammenfassend wurden unter der Kategorie „Kinder und Kindheit“ folgende Inhalte 

festgehalten:  

 

 Geschwister sind wichtig 

 Die Kindheit ist wichtig für die weitere Entwicklung 
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 Kinder werden während der Kriegsarbeit betreut 

 Kinder werden es nach dem Krieg besser haben 

 Sie sind Deutschlands Zukunft 

 

8.2 „NS. Frauen-Warte“ 

Titel: NS. Frauen-Warte 

Titelzusatz: die einzige parteiamtliche Frauenzeitschrift 

Erschienen: 1932-1945 

Erscheinungsweise: 14-täglich  

Verlagsort: München 

Verlag: N.S. Frauenwarte 

 

8.2.1 Ehrung der Frauen und Mütter 

In den analysierten Beiträgen der „NS. Frauen-Warte“ finden sich von 1939-1942 

durchgehend mehrere Aussagen bezüglich der Dankbarkeit gegenüber den deutschen Frauen 

und Müttern. Die Lob- und Danksagungen finden sich hauptsächlich in den direkten 

Beiträgen zum Muttertag, wobei je nach wirtschaftlicher und kriegspolitischer Situation 

unterschiedliche Aspekte der Frauen und Mütter gewürdigt wurden. Generell gab es mehr 

Lob für die Mütter, die neben ihren häuslichen und familiären Pflichten auch noch der 

Kriegsarbeit nachgingen. Frauen, die keine Kinder hatten, wurde für ihre Tätigkeiten im 

Mütterdienst und anderen Organisationen gedankt. Gedankt wurde explizit auch den Müttern, 

die Verluste durch den Krieg erleiden mussten, also ihre Söhne oder Männer im Krieg 

verloren hatten. Die Danksagungen dienten zusätzlich als Motivation für die weitere Funktion 

der Frau im Krieg. So wurden Frauen vor allem für die von den Nationalsozialisten 

erwünschten Eigenschaften, wie beispielsweise Treue, Tapferkeit, Opferbereitschaft und 

Unermüdlichkeit, gelobt.
226

 

 

Bereits ab 1935 war eine Rückgewinnung der Frauen in den Arbeitsprozess erforderlich. Für 

eine schnelle Umsetzung wurde die Propaganda in eine andere Richtung gelenkt. Die NS-
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Frauenwarte verbreitete ab 1935 schon deutlich andere Inhalte an Frauen als zuvor. Vorerst 

machte sie noch auf die Gefahren von berufstätigen Frauen aufmerksam, um die Mutterrolle 

zu fördern. Mit 1935 wurden ihnen zunehmend Fähigkeiten zugesprochen, die sie für die 

Berufe in der Arbeitsreserve brauchten.
227

 Für die Rechtfertigung, dass die Mutterrolle 

erhalten bleiben sollte, jedoch die Kriegsarbeit hinzukam, wurde die Mutterschaft mit der 

Volksgemeinschaft verbunden. Dies diente als propagandistisches Mittel.  

 

Zusätzlich wurden in der NS-Propaganda für die weiblichen Inhalte Schlagwörter wie Dienst, 

Pflicht und Unterordnung verwendet. Pflichtbewusstsein, Leistungsstärke, die Bereitschaft 

zur Einordnung und Ordnungsliebe wurden ebenso propagiert.
228

 Neben der schriftlichen 

Propaganda wurde der Mutterkult durch öffentliche Veranstaltungen zelebriert. Dazu zählte 

die Mutterkreuzverleihung, die 1939 eingeführt wurde. Nach Hitler war das Mutterkreuz ein 

„sichtbares Zeichen des Dankes des Deutschen Volks an kinderreiche Mütter.“ Als 

Voraussetzung diente die deutsche Herkunft der Mütter und dass ihre Kinder lebend geboren 

wurden. Es gab unterschiedliche Mutterkreuze, welche die unterschiedlichen 

Mehrfachgeburten auszeichneten.
229

  

 

Die vielen Danksagungen der NS-Frauen-Warte können zugleich als ehrlich gemeintes Lob 

verstanden werden, viel mehr aber noch scheinen sie als eine Art „Motivator“ für Frauen und 

Mütter zu fungieren, um diese leistungsstark zu halten. Ebenso sollte den Frauen vermittelt 

werden, dass sie in der Gemeinschaft Unterstützung finden konnten, was wiederum der 

Förderung des Volkskörpers diente. Im Zusammenhang mit dem vorher erarbeiteten 

Forschungsstand muss gesagt werden, dass eher von Lob in der Öffentlichkeit geschrieben 

wurde, beispielsweise über die Mutterkreuzverleihung. Dass auch in schriftlicher Form 

aussagekräftige Danksagungen an Mütter verfasst wurden, war in der Vorrecherche nicht 

wirklich ersichtlich. Trotzdem dürfen die Danksagungen in der „NS. Frauen-Warte“ nicht als 

reines Wohlwollen für Mütter verstanden werden. Hinter den Danksagungen stehen stets 

gewisse Absichten, wie beispielsweise für die Mutterrolle als Priorität anzusehen, stets 

opferbereit zu sein und sich unermüdlich für die Nation einzusetzen. Die Lob bzw. 

Danksagungen können somit auch als Mobilisierungsmittel verstanden werden, welche sich 

die nationalsozialistische Propaganda zu Nutzen machte.  
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Zusammenfassend wurden unter der Kategorie „Ehrung der Frauen und Mütter“ folgende 

Inhalte festgehalten:  

 

 Der Muttertag 1939 als geschichtliches Ereignis 

 Der Muttertag 1940 wird den Männern im Krieg gewidmet 

 Am Kriegsmuttertag wird der Mütter gedacht, die ihre Söhne und Männer verloren 

haben 

 Dank an die Mütter, die treu, tapfer und niemals müde sind 

 Lob an die Frauen im Mütterdienst 

 Die Leistung der Mutter wird stark anerkannt 

 Dank an opferbereite Mütter 

 Lob an Mütter, die in Betrieben und der Landwirtschaft arbeiten 

 Mütter werden für ihre Mutterrolle gefeiert 

 

8.2.2 Aufgaben deutscher Frauen und Mütter (Arbeit) 

Die Aufgaben von deutschen Frauen und Müttern nehmen viel Platz in der „NS. Frauen-

Warte“ ein. Wie schon bei der vorherigen Kategorie zieht sich diese Thematik von 1939 - 

1942 durch die analysierten Kapitel. Im Großen und Ganzen werden eher die Mütter 

angesprochen. Es geht dabei um die Erziehung der Kinder und wie wichtig es sei, diese als 

Kameraden aufzuziehen. Auch das Gebären von Kindern wird stark propagiert, wobei 

bemerkbar ist, dass dieser Akt mit dem Volkswohl verbunden wurde und somit der 

Aufrechterhaltung des deutschen Volkes diente. Damit sicherten sie durch ihre Nachkommen 

die Zukunft von Deutschland und hatten einen wichtigen staatlichen Auftrag zu erfüllen. Die 

Mutterrolle hat eindeutige Priorität in den untersuchten Beiträgen. Es wird auch klar, dass 

kinderlose Frauen lediglich in Bereichen arbeiten durften, in denen mütterliche Fähigkeiten 

erfordert wurden. Dazu gab es staatliche Organisationen, welche auch diesen Frauen die 

Möglichkeit gaben, sich entsprechend einzugliedern. Mit zunehmender Kriegsdauer wurden 

auch die Beiträge zur Arbeit in Betrieben und in der Landwirtschaft deutlicher ausgeführt. 

Teilweise wurden die Arbeitsstätten am Land stark beworben.
230

 Originale Textstellen zum 
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Thema Arbeit für/von Frauen sahen unter anderem so aus: „(...) Nichts anderes ist die Arbeit 

in Fabrik und Haushalt, in der Kindererziehung, der Forschungsarbeit oder am deutschen 

Acker – nichts anderes, als der Wille zu helfen. (...)“
231

 

 

Vorerst durften Frauen im NS-Staat nur Tätigkeiten nachkommen, die nach der 

nationalsozialistischen Ideologie „typisch weibliche“ Fähigkeiten erforderten. Kinderlosen 

Frauen wurde die Funktion der „Volksmutterschaft“ übertragen, damit sie auch ihren 

mütterlichen Beitrag leisten konnten und ihren Lebensunterhalt erarbeiten konnten.
232

 Die 

Geschlechtertrennung, auf die die Nationalsozialisten großen Wert legten, blieb auch 

innerhalb der Arbeitswelt erhalten. Sie leiteten den Arbeitsmarkt ganz nach ihrem Willen. So 

wurde für junge Frauen ein Pflichtjahr eingeführt, durch welches sie unmittelbares Interesse 

an den angestrebten Berufen entwickeln sollten.
233

 Eine starke Doppelbelastung machte sich 

bemerkbar und verlangte den Frauen und Müttern einiges ab.
234

  

 

Durch das Pflichtjahr wurde versucht, junge Frauen dauerhaft an die Landarbeit zu binden, 

damit sie dort auf „Mangelberufe“ umgelenkt werden konnten. Dieses Ziel wurde jedoch 

nicht in ausreichendem Maße erreicht. 1933 waren nur 37,3% und 1935 nur 32,8% 

berufstätig. Im Jahr 1942 waren jedoch 40% und 1943 ganze neun Millionen Frauen 

berufstätig.
235

 Insgesamt vollzog sich die Steigerung der weiblichen Arbeitskräfte relativ 

langsam. Erst 1941 wurde die Zahl der weiblichen Berufstätigen von 1928 überschritten.
236

 

 

Für arbeitende Mütter wurden betriebliche Sozialleistungen, hauswirtschaftliche Schulungen 

und Sozialleistungen sowie auch soziale Betriebspflegerinnen eingesetzt, wodurch das 

Arbeitsklima verbessert werden und die Frauen entlastet werden sollten, um der Kriegsarbeit 

nachkommen zu können.
237

  Ab 1943 verschärfte sich die Lage der Frauen zusätzlich. Es fand 

eine „totale Mobilisierung“ statt. Alle Frauen zwischen 17 und 45 Jahren, die nicht schwanger 

waren oder schulpflichtige Kinder zu versorgen hatten, mussten sich für die Kriegswirtschaft 

                                                 
231

(o.V.) Deutsches Muttertum. Kriegsmuttertag 1942. In: NS. Frauen-Warte. Die einzige parteiamtliche 

Frauenzeitschrift. Heft 18. 10. Jahrgang. Maiheft 1942. 272. 
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melden. Im Sinne des „freiwilligen Ehrendienstes“ verpflichteten sich Frauen zur Heimarbeit. 

Zusätzlich wurde die weibliche Jugend, die zuvor am Land und/oder im Haushalt arbeitete, in 

Munitions- und Rüstungsbetrieben und als Wehrmachtshelferinnenkorps bei der 

Fliegerabwehr eingesetzt, wie auch als Flakhelferinnen und als Pflegepersonal.
 238

 

 

Die bearbeiteten Inhalte der „NS. Frauen-Warte“ hinsichtlich der Kategorie „Aufgaben 

deutscher Frauen und Mütter (Arbeit)“ sind mit dem Forschungsstand der Vorrecherche 

deckungsgleich. Es kommt deutlich zum Vorschein, dass die Erziehung nach 

nationalsozialistischen Werten erfolgen musste und kinderlose Frauen dazu aufgerufen 

wurden, mütterlichen Tätigkeiten nachzugehen. Das mütterliche Dasein musste als Priorität 

gesehen werden und wurde gleichzeitig als positiv politisches Handeln im Sinne des 

deutschen Volkes befunden. Propaganda und reales Leben sind hier teilweise deckungsgleich. 

Die Doppelbelastung von Müttern sollte durch staatliche Unterstützungen gemindert werden. 

Das Gebären von Kindern und die aufopfernde Mutterrolle konnten in der Realität jedoch 

nicht so gehalten werden, wie die Propaganda es anstrebte.  

 

Zusammenfassend wurden unter der Kategorie „Aufgaben deutscher Frauen und Mütter 

(Arbeit)“ folgende Inhalte festgehalten:  

  

 Das Gebären von Kindern und die Erziehung nach nationalsozialistischen Werten 

 Frauen ohne Kinder arbeiten in Bereichen mit mütterlichen Tätigkeiten 

 Das Zusammenleben in Kameradschaft 

 Arbeiten in staatlichen Einrichtungen 

 Aufrechterhaltung des Volkes 

 Arbeiten in Betrieben und in der Landwirtschaft 

 Mütter sichern die Zukunft der Nation 

 Die Frau als Erzieherin des deutschen Volkes 

 Das Mutterdasein hat Priorität 

 

 

 

                                                 
238

 Vgl. Klinksiek, Die Frau im NS-Staat.73-75. 
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8.2.3 Ausbildung und staatliche Unterstützung für Frauen und Mütter 

In den Maiausgaben der „NS. Frauen-Warte“ sind von 1939 - 1942 diverse Äußerungen in 

den analysierten Beiträgen vorhanden, die sich mit den unterschiedlichen Ausbildungsstätten 

für Frauen und Mütter beschäftigten. Dabei ist deutlich zu erkennen, dass eine Ausbildung für 

alle deutschen Frauen und Mütter angestrebt wurde und das während der Kriegszeit, teilweise 

auch nach der Arbeit. Um Mütter in ihrer Doppelbelastung zu unterstützen, wurden kinderlose 

Frauen im Mütterdienst eingesetzt. Es wurden auch die Ausbildungsstätten deutlich 

beschrieben und durch den Aspekt der Gemeinschaft zwischen den Frauen ansehnlicher 

gestaltet. Wer sich die Schulungen nicht leisten konnte, hatte die Möglichkeit, um 

Unterstützung bei der NS.-Wohlfahrt anzusuchen.
239

 

 

Die wichtigsten Institutionen für Frauen im Nationalsozialismus waren die NS-Frauenwarte 

und die NS-Frauenschaft. Als Vorstufe dieser zwei Organisationen diente das Deutsche 

Frauenwerk, das den Zusammenschluss von allen früheren Frauenverbänden darstellte. Nur 

durch starken Einsatz konnten Frauen aus dem BDM in die NS-Frauenwarte aufsteigen.
240

 

Die Frauen in den Organisationen mussten dazu fähig sein, propagandistische Tätigkeiten 

auszuführen und die nationalsozialistische Ideologie zielgerichtet vermitteln zu können.
241

 

Durch gezielte Schulungen wurden die Frauen auf ihre rhetorischen Tätigkeiten vorbereitet. 

Zu ihrer Arbeit gehörte es beispielsweise, Informationen über das Arbeiten im Frauenwerk 

weiterzugeben. Diese Informationen wurden direkt als politische Propaganda verwendet und 

dienten zur weltanschaulichen Schulung des NS-Regimes.
242

 Alle deutschen Mädchen und 

Frauen über 21 Jahren waren Mitglied des Deutschen Frauenwerkes und der NS-Frauenschaft, 

wobei letztere als „Führerinnenorganisation“ gedacht war und das Frauenwerk als 

Massenorganisation diente.
243

 Die Arbeit des Deutschen Frauenwerkes lag vor allem im 

Wohlfahrts- und Fürsorgebereich, wodurch das Image des NS-Staates aufgebessert werden 

sollte.
244
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Das Deutsche Frauenwerk bestand aus zwei Hauptabteilungen: dem Reichsmütterdienst und 

dem volkswirtschaftlichen/hauswirtschaftlichen Bereich. Diese Abteilungen förderten die 

Mitarbeit der Frauen am Aufbau des Deutschen Reiches und machten sie zu Trägerinnen der 

deutschen Kultur. Dadurch wurden Frauen zu ihrer Rolle der Volksmutter zurückgeführt.
245

 

Der Reichsmütterdienst zählte zu den wichtigsten Einrichtungen. In seinem Mittelpunkt 

standen die Gründungen von Mutterschulen und Mütterberatungsstellen. Die Inhalte der 

Mütterschulungen bezogen sich auf die Mutterschaft und die familiären Aufgaben als 

Hausfrau. Bis 1944 wurden die Lehrgänge des Reichsmütterdienstes von fünf Millionen 

Frauen besucht.
 246

 Die ideologischen Schulungen fanden meist am Feierabend statt und 

vermittelten den Frauen ein Gemeinschaftsgefühl. Die Vorträge waren kurz und gezielt. Es 

wurden Führerinnen geschult, die neben den ideologischen und fachbezogenen Inhalten auch 

dazu aufgefordert waren, diese „stimmungsvoll“ aufzuarbeiten. Die Frauen in der Schulung 

durften weder an den Inhalten zweifeln, noch Kritik entwickeln.
247

  

 

Die beiden Organisationen unterschieden sich in ihrer Mitgliederzahl und hatten an sich 

unterschiedliche Arbeitsbereiche. Letztendlich dienten sie beide im Sinne des Führers und 

standen im staatlichen Dienst des Volkes. Der Übergang von Frauen des Deutschen 

Frauenwerkes hin zur NS-Frauenwarte wurde stets zelebriert.
248

 Direkt nach dem „Anschluss“ 

verstärkte sich das Anwerben neuer weiblicher Mitglieder für die Organisationen. Innerhalb 

eines halben Jahres traten eine halbe Million Mädchen und Frauen den Organisationen bei.
249

 

 

Bevor die jungen Frauen den Organisationen beitreten konnten, waren sie im BDM, in dem 

sie zu Trägerinnen der nationalsozialistischen Weltanschauung erzogen wurden. Sie sollten 

dem Führer dienen und ihm dabei helfen, seinen Willen zu erfüllen, sodass sein Glaube 

verwirklich werden konnte. Ziel war es, sie zu tapferen, starken Frauen zu erziehen. Im 

Mittelpunkt der Schulung standen die weltanschauliche Schulung und die sportliche 

Ertüchtigung.
250
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Die Ausbildung von jungen Mädchen und Frauen war im nationalsozialistischen Staat streng 

organisiert. Dies wurde bereits durch die Vorrecherche festgestellt. In den bearbeiteten 

Beiträgen der „NS. Frauen-Warte“ bestätigt sich die Wichtigkeit der Ausbildungsstätten. Für 

Mütterschulungen und andere Ausbildungsstätten wurde stark geworben und die Wichtigkeit 

der Ausbildung für Frauen extrem hervorgehoben. Die Ausbildung galt als unerlässlich und 

wurde vom NS-Staat gefördert. Auch bei dem vorher erarbeiteten Forschungsstand ist 

ersichtlich, dass die meisten Frauen durch Mütterschulungen und andere Ausbildungen erfasst 

wurden. Diese dienten natürlich vor allem der erwünschten Eingliederung in den 

nationalsozialistischen Staat und der Weiterverbreitung der nationalsozialistischen 

Weltanschauung. Somit waren sämtliche Ausbildungsstätten ein Mittel zum Zweck um 

nationalsozialistisches Gedankengut zu verbreiten. Durch die Förderung der weiblichen 

Gemeinschaft und die Förderung von Kameradschaft wurden die eigentlichen Ziele in 

versteckter Form angestrebt.  

 

Zusammenfassend wurden unter der Kategorie „Ausbildung und staatliche Unterstützung für 

Frauen und Mütter“ folgende Inhalte festgehalten:  

 

 Mutterschutzbedingungen zur Aufrechterhaltung der Geburtenrate 

 Ausbildung von Mädchen zu Müttern 

 Vorbereitung auf das Eheleben in Kameradschaft 

 Mütterschulen 

 Vorbereitung auf ein Leben in der Stadt oder am Land 

 Der Mütterdienst als Unterstützung für Mütter 

 Schulung von Frauen nach der Arbeit 

 Hilfestellung wegen Doppelbelastung 

 Erlernen von Grundlagen für zukünftiges Leben 

 Durch Lehrgänge entsteht Gemeinschaft und Kameradschaft 

 Unterstützung durch NS.-Wohlfahrt 

 

8.2.4 Charaktereigenschaften von deutschen Müttern 

Wie Frauen und vor allem Mütter zu sein hatten, wurde in sämtlichen Beiträgen der „NS. 

Frauen-Warte“ propagiert. In den zur Analyse verwendeten Maiausgaben von 1939 - 1942 

wurde immer wieder deutlich gemacht, wie wichtig das Gemüt der deutschen Frauen und 

Mütter für die deutsche Nation sei. Die am meisten propagierten Eigenschaften, die 
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erstrebenswert für Mütter sein mussten, hatten mit der wirtschaftlichen Lage im Krieg zu tun. 

Dies ist erkennbar daran, dass vor allem das Durchhaltevermögen der Frauen in Kriegszeiten 

hervorgehoben wurde. Es ist deutlich zu erkennen, dass Charaktereigenschaften wie Treue, 

Opferbereitschaft und Unermüdlichkeit häufiger erwähnt werden, als die Eigenschaft, 

Fröhlichkeit zu verbreiten und stets glücklich zu sein. Diese Eigenschaften wurden meistens 

mit der schlechten kriegswirtschaftlichen Lage verbunden, sodass Frauen sich nicht anmerken 

lassen sollten, wie es ihnen wirklich ging und sie sozusagen eine gute Miene zum bösen Spiel 

machen sollten, um ihr familiäres Umfeld nicht runterzuziehen und stark zu wirken. Oftmals 

wurden die erwünschten Eigenschaften auch mit der Natur in Verbindung gebracht. Dadurch 

versuchte die Propaganda eine Begründung für das weibliche Idealbild des 

Nationalsozialismus zu schaffen. Meist wurde über Eigenschaften geschrieben, die den 

Frauen in der schlechten Kriegswirtschaft zugutekommen sollten. „Tapferkeit“, 

„Durchhaltevermögen“ und Opferbereitschaft“ waren einige davon. Als ein Beispiel von 

vielen diente ein Textausschnitt von der Maiausgabe 1942: 

 

 „(...) Hier liegt es wesentlich an der Frau, die rechte Haltung zu finden. Das liebevolle 

Eingehen auf die Dinge, die tausend Opfer, die sie den Ihren daheim bringt, das 

Sicheinstellen und Eingehen können auf manche Wünsche – dies alles sind Tugenden, die das 

Leben einer Frau und Mutter ausmachen. Darüber hinaus aber auch sich einsetzen können im 

harten Daseinskampf für die Ihren oder für das Volk! (...)
“251

 

 

Schon in den Jugendorganisationen sollten die weibliche wie auch männliche Jugend Maxime 

wie Ehre, Treue und Gehorsam lernen.
252

 Die deutsche Frau galt als zuständig für die 

„Aufrechterhaltung“ der deutschen Gattung und ihrer „Reinhaltung“. Sie wurde als 

Bewahrerin des Volksgutes betrachtet. Jenes Bild wurde von der Propaganda mit der Aufgabe 

der Mutter verbunden, kämpferisch-heldische, ehrliche und „reine“ deutsche Menschen auf 

die Welt zu bringen. Die Geburten von Kindern wurden mit der Schlacht von Männern 

verglichen, mit dem Sein oder Nichtsein des Volkes.
253

 Zusätzlich wurde den deutschen 

Frauen Schönheit, Klugheit und Gefühlstiefe zugesprochen.
254

 Schon in ihrer Kindheit lernten 
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sie sich unterzuordnen, anzupassen, zu gehorchen, zu verzichten und opferbereit zu sein.
255

 

Durch die erzieherischen Sporteinheiten übten Frauen schon früh Charakterzüge wie 

Ausdauer, Entschlussfreudigkeit und Mut ein.
256

 Schon in Verbindung mit dem Deutsch-, 

Geschichte- und Erdkundeunterricht wurde ihnen vermittelt stets tapfer, treu und opferbereit 

zu sein.
257

 

 

Die propagandistische Vermittlung des nationalsozialistischen Frauenideals lässt sich auch in 

den Beiträgen der „NS. Frauen-Warte“ feststellen. Die propagierten Eigenschaften stimmen 

mit jenen des zuvor erarbeiteten Forschungsstandes überein. Wie glücklich, fröhlich, treu oder 

unermüdlich die Frauen in der Zeit des Nationalsozialismus gewesen sind, kann nicht 

wirklich erfasst werden. Die schlechte wirtschaftliche Lage und die Auswirkungen des 

Terrorregimes auf das Alltagsleben der Gesellschaft führten sehr wahrscheinlich nicht zu der 

glücklichsten Zeit im Leben der betroffenen Frauen. Viel eher ging es dem NS-Regime 

darum, dass sich Frauen und Mütter die schlechten Zeiten nicht ansehen lassen und für eine 

bessere Stimmung sorgen sollten. Unzufriedenheit im Volk sollte somit vermieden werden.  

 

Zusammenfassend wurden unter der Kategorie „Charaktereigenschaften von deutschen 

Müttern“ folgende Inhalte festgehalten:  

 

 Fröhlich 

 Glücklich 

 Liebevoll 

 Opferbereit 

 Fleißig 

 Treu 

 Tapfer 

 Unermüdlich 

 Hilfsbereit 
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8.2.5 Anweisungen für deutsche Frauen und Mütter während der Kriegszeit 

(Mobilisierung) 

Die Kategorie der Mobilisierung bietet nach der Analyse die meiste an aussagekräftigen 

Beispielen. Somit ist deutlich zu erkennen, dass in den untersuchten Beiträgen viele 

propagandistische Mittel verwendet wurden, um Frauen in die erwünschte Richtung zu lenken 

und so die Erfüllung der Ziele des NS-Regimes verwirklichen zu können. Es wurden 

unterschiedliche Mittel verwendet, in denen Frauen und Mütter häufig nicht durch direkte 

Ansprachen adressiert wurden, sondern in versteckter Form. So wurde beispielsweise  

die Wichtigkeit der weiblichen Arbeit im Sinne des Volkswohles propagiert, auch in 

Verbindung mit dem Führer selbst wurden Frauen zu mehr Leistung motiviert. Um die 

Geburtenrate zu erhöhen, wurde die Familiengründung als Priorität festgelegt, was wiederum 

zum Sieg Deutschlands beitragen sollte. Aber auch mit Stärke, wie auch den „natürlichen“ 

Eigenschaften der Frau und Mutter, wurden sie weiterhin angespornt. Um ihre Fähigkeiten zu 

verbessern und die nationalsozialistische Weltanschauung weiterhin zu vertiefen, wurde stark 

für Ausbildungsstätten geworben. Die Schulungen wurden mit dem Gemeinschaftsgefühl und 

der Kameradschaft in Verbindung gebracht, die im NS-Staat als äußerst wichtig und 

anstrebenswert dargestellt wurden. Als ein Beispiel von vielen diente dieser Textauszug aus 

dem Maiheft von 1942: „(...) Das Denken und Schaffen der deutschen Mütter und Frauen ist 

durchleuchtet von dem Stolz: „Deutschland braucht uns – wir dürfen dem Führer helfen.“
258

 

 

Die Welt der Frau war im NS-Staat auf ihre Familie und ihr Haus begrenzt. Hingegen wurden 

den Männern größere Tätigkeitsbereiche zugesprochen. Beide Welten wurden als 

gegenseitige Ergänzung zueinander vermittelt und propagiert, wie etwa die 

Zusammengehörigkeit von Mann und Frau.
259

 Frauen musste bewusst sein, dass ihre Taten im 

Sinne der Volksgemeinschaft ausgeführt werden mussten. Sie sollten sich als großes Ganzes 

der Volksgemeinschaft betrachten. Ihr individuelles und persönliches Leben zielte darauf ab, 

im Sinne der Volksgemeinschaft zu agieren.
260

  

 

Auch in der schulischen Erziehung wurden ideologische Schwerpunkte verpackt, um den 

Wehrgedanken der Frauen und Männer zu fördern und einen immer engeren Bezug zur 

NSDAP zu gewinnen. Eine wichtige Rolle spielte hierbei die Stärkung des 
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„Rassenbewusstseins“, was wiederum die deutsche Gemeinschaft und Volksgemeinschaft 

stärken sollte.
261

 Zusätzlich wurde nur mit der deutschen Sprache gearbeitet und es wurden 

lediglich Texte von deutschen Schriftstellern bearbeitet, die sich mit dem nationalen Wert 

befassten.
262

 Zusätzlich unterstanden Frauen auch der permanenten Kontrolle, welche die 

nationalsozialistische Weltanschauung verlangte. Durch (Haus-,) Arbeits- und 

Mütterschulungen, wie auch durch die NS-Frauenschaft und das Deutsche Frauenwerk, 

wurden Frauen im Sinne der nationalsozialistischen Weltanschauung gebildet und 

kontrolliert.
263

 Kinderlosen Frauen wurden mit der Begründung ihrer naturgegebenen 

Eigenschaften Berufssparten zugewiesen, die ihnen die Funktion der „Volksmutterschaft“ 

übertrugen, damit auch sie ihren mütterlichen Beitrag erbringen konnten.
264

  

 

Die Propaganda arbeitete auch stark im Sinne der Arbeitsmobilisierung/Kriegsmobilisierung 

für Frauen. Sie schlug für die Rückgewinnung der Frauen in den Arbeitsprozess ab 1936 eine 

andere Richtung ein als zuvor und versuchte die Mutterrolle mit jener der Arbeiterin zu 

verbinden. Gerechtfertigt wurde die Besetzung männlich typisierter Arbeitskräfte durch 

Frauen mit Hilfe ihrer inneren Berufung, die Fähigkeiten bieten würde, welche in jenen 

Positionen gut gebraucht werden konnten.
265

 Um immer mehr Frauen für die Kriegsarbeit 

anzuwerben, wurden Propagandaaktionen für den Arbeitsdienst und den Opferdienst gestartet. 

Festgehalten wurde dabei am Prinzip der Freiwilligkeit.
266

  

 

Die NS-Propaganda produzierte Inhalte in Form von Zeitschriften, Haushaltsratgebern, 

Erziehungshinweisen usw. direkt und extra nur für Frauen. Die textlichen Inhalte zeigen 

eindeutige Methoden zur Beeinflussung und Vermittlung des nationalsozialistischen 

Frauenbildes. Durch die zusätzlichen Äußerungen von Naturwissenschaftlerinnen und 

diversen Schriftstellerinnen wurden die Vorstellungen über das „typisch frauliche“ Denken 

verstärkt. Durch die Kombination unterschiedlichster propagandistischer Inhalte wurde ein 

ideologischer Überbau des Nationalsozialismus entworfen, der ein modellhaftes 

Rollenverhalten aufzeigte. Dieses Rollenbild fungierte als Bindeglied zwischen der Ideologie 
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und dem Alltagsleben.
267

 Auch durch Liedtexte und die Einbindung von Musikerziehung 

wurde die nationalsozialistische Propaganda verbreitet. Sie waren Ausdrucksmittel des 

politischen Wollens unter der Grundbedingung der nationalsozialistischen 

Weltanschauung.
268

„Das ist das Geheimnis der Propaganda; den, den die Propaganda fassen 

will, ganz mit den Ideen der Propaganda zu durchtränken, ohne dass er überhaupt merkt, 

dass er durchtränkt wird.“ - Joseph Goebbels, 1933.
 269

 

 

Die bearbeiteten Inhalte der „NS. Frauen-Warte“ der Kategorie „Anweisung für Frauen und 

Mütter während der Kriegszeit (Mobilisierung)“ stimmen mit den Inhalten der Vorrecherche 

überein. Egal, ob es um die Nutzung von natürlichen Vergleichen ging oder das Volkswohl 

als oberstes Ziel verwendet wurde, die propagandistischen Mittel finden sich stets wieder. 

Ständig wurden die erwünschten Tätigkeiten von Frauen und Müttern mit bestimmten Zielen 

der NS-Ideologie verbunden. So hat die Familiengründung Priorität, weil die Familie die 

wichtigste Einheit des Volkes bildet und das Volk sowie die Nation gestärkt werden sollten. 

So wurde, unter anderem, die Wichtigkeit der Mutterrolle begründet. Die 

nationalsozialistische Propaganda bediente sich diversen Mitteln, die für die Mobilisierung 

des Volkes sorgen sollte. Bis zu einem gewissen Teil trug die schriftliche Propaganda 

bestimmt zur Mobilisierung bei. Nicht zu vergessen ist jedoch, dass sich das NS-Regime 

unterschiedlichster propagandistischer Mittel bediente, die in ihrer Summe für die 

Mobilisierung des Volkes sorgten.  

 

Zusammenfassend wurden unter der Kategorie „Anweisungen für deutsche Frauen und 

Mütter während der Kriegszeit (Mobilisierung)“ folgende Inhalte festgehalten:  

 

 Frauen müssen Einsatz zeigen 

 Sie sollen immer gut gelaunt sein 

 Frauen müssen Stärke in harten Zeiten beweisen 

 Das Volk steht an oberster Stelle 

 Frauen lassen sich keine Überlastung anmerken 

 Das Muttersein liegt in der Natur der Frau 
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 Die Familiengründung hat Priorität 

 Die Familie ist die wichtigste Einheit des Volkes 

 Durch Familiengründung tragen Frauen zum Sieg bei 

 Mütterliche Fähigkeiten sollen in Berufen eingesetzt werden 

 Die mütterlichen Ausbildungsstätten sollen in Anspruch genommen werden 

 Jede Frau ist begeistert von der Arbeitsgemeinschaft 

 Das ganze Volk muss gestärkt werden 

 Jede Frau soll für Arbeit und Ausbildung erfasst werden 

 Auch Frauen müssen alles für das Volk tun 

 Frauen wollen ihren natürlichen Fähigkeiten nachkommen 

 Frauen sind eine Gemeinschaft 

 Das Wohl der Nation steht über dem persönlichem Empfinden 

 Deutsche Frauen tragen die Entscheidung der Führung 

 Mütter sorgen für die Zukunft der Nation 

 Sie helfen dem Führer 

 Mütter gehören dem Führer 
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9. Vergleich 

In diesem Kapitel werden nun die beiden Zeitschriften „NS. Frauen-Warte“ und „Frau und 

Mutter Familien-Freund“ miteinander verglichen. Zuerst wird der strukturelle Aufbau der 

Zeitschriften im Vergleich dargestellt, wodurch diverse Ähnlichkeiten oder Unterschiede zum 

Vorschein kommen sollen. Anschließend findet der inhaltliche Vergleich der Kategorien der 

jeweiligen Zeitschriften statt. Hierbei soll zum Vorschein kommen, inwiefern sich die 

thematischen Schwerpunkte ähneln, aber auch, ob es unterschiedliche Themenpunkte gibt, die 

nicht in beiden Analysen ersichtlich waren.  

 

9.1 Struktureller Vergleich 

Die beiden Zeitschriften sind von ihrem Aufbau her ähnlich gestaltet. Die Ausgaben der „NS. 

Frauen-Warte“ sind im Schnitt um 10-20 Seiten kürzer als jene von der „Frau und Mutter 

Familien-Freund“. Die Kapitelauswahl in der Zeitschrift „Frau und Mutter Familien-Freund“ 

ist jedoch genauer platziert und bildet somit eine genauere Struktur als die der „NS. Frauen-

Warte“, wobei jene sich dadurch besser an die akute wirtschaftliche beziehungsweise 

kriegswirtschaftliche Lage anpassen konnte und dadurch die Möglichkeit hatte, spontaner zu 

agieren. Beide Zeitschriften beinhalten in ihren Schlusskapiteln modische Inhalte, die sich 

meist durch Kleidungsskizzen und Schnittmuster zeigten. In der Zeitschrift „Frau und Mutter 

Familien-Freund“ findet man jedoch noch mehr Möglichkeiten von Ratespielen oder 

Rätsellösungen, auch jene thematisch an die Mutterrolle angepasst. Zusätzlich beinhaltete sie 

einen eigenen Erziehungsratgeber in jeder ihrer Ausgaben. Liedtexte und Gedichte für Kinder 

wurden auch in der „NS. Frauen-Warte“ publiziert, jedoch in kleineren Mengen, als sie „Frau 

und Mutter Familien-Freund“ zu bieten hatte.  

 

Die jeweils analysierten Beiträge der Zeitschriften wurden unter anderem aufgrund ihrer 

konsequenten Erscheinungsweise ausgewählt. Während in „Frau und Mutter Familien-

Freund“ keine regelmäßigen Beiträge dieser Art erschienen, wurde in den Ausgaben der „NS. 

Frauen-Warte“ von 1939 bis 1942 kein einziges Mal ein ausführlicher Beitrag zum Muttertag 

ausgelassen und die Beiträge finden sich auch noch in weiteren Maiausgaben der „NS. 

Frauen-Warte“. „Frau und Mutter Familien-Freund“ führte kein Kapitel, das explizit den 

Müttern am Muttertag galt und durchgehend bis 1942 publiziert wurde. Darum wurde das 

gleichnamige Kapitel „Frau und Mutter-Familien-Freund“ herangezogen. Dieses hatte seinen 
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festen Platz in der Zeitschrift und beinhaltete unterschiedliche Themenbereiche für Frauen 

und Mütter.  

9.2 Inhaltlicher Vergleich 

In den analysierten Inhalten der bearbeiteten Beiträge zeigten sich viele Ähnlichkeiten, wie 

auch Unterschiede. Als erstes fällt auf, dass die Beiträge des „Frau und Mutter-Familien-

Freund“ einen inhaltlichen Punkt mehr zu bieten hatten als die Beiträge der „NS. Frauen-

Warte“. Dieser Themenkomplex bezog sich auf die „Kinder und die Kindheit“ im 

Nationalsozialismus und wurde in der „NS. Frauen-Warte“ nicht als spezifische Thematik 

erfasst. Dafür wurde in der „NS. Frauen-Warte“ eine Thematik erfasst, die in der anderen 

Zeitschrift nicht gesichtet werden konnte. Hierbei handelt es sich um genaue Ausführungen 

zur „Ausbildung und staatlichen Unterstützung von Frauen und Mütter“. Diese Thematik 

wurde stark in der „NS. Frauen-Warte“ publiziert und diente auch für das Anwerben von 

Frauen für die Ausführung wichtiger Arbeiten im Krieg. Dieser Themenkomplex fehlt in den 

Beiträgen der anderen Zeitschrift. Auch die Thematik der „Doppelbelastung in der 

Kriegszeit“ wird direkt nur in der Zeitschrift „Frau und Mutter Familien-Freund“ 

angesprochen. Auch wenn es in der „NS. Frauen-Warte“ ebenso Beiträge zur Entlastung von 

Frauen gab, wurde die Tatsache der starken Doppelbelastung von Frauen nicht in derselben 

Intensität aufgegriffen, wie in „Frau und Mutter Familien-Freund“. Folgende Kategorien 

konnten aus den Inhalten beider Zeitschriften gebildet werden:  

 

 Charaktereigenschaften von deutschen Müttern 

 Aufgaben deutscher Frauen und Mütter (Arbeit) 

 Anweisungen für deutsche Frauen und Mütter während der Kriegszeit (Mobilisierung) 

 Ehrung der Frauen und Mütter 

 

Alleine durch die Bildung der Kategorien sind thematische Ähnlichkeiten und Unterschiede 

zu erkennen. Diese werden nun genauer ausgeführt und vorerst für jede Zeitschrift einzeln 

dargestellt. 

9.2.3 „Frau und Mutter Familien-Freund“ 

In dieser Zeitschrift wurden insgesamt sechs Kategorien erfasst, die in den analysierten 

Beiträgen unterschiedlich oft angeführt wurden. Aufgrund der inhaltlichen Untersuchung 

konnte festgestellt werden, dass gewisse Kategorien verstärkt und andere in verminderter 
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Form publiziert wurden. In „Frau und Mutter Familien-Freund“ ist deutlich zu erkennen, dass 

die größeren Kategorien folgende sind:  

 

 Charaktereigenschaften von deutschen Müttern 

 Die Aufgaben deutscher Frauen und Mütter 

 Anweisungen für deutsche Frauen und Mütter während der Kriegszeit (Mobilisierung) 

 

Die übrigen drei Kategorien wurden aus weniger häufig geäußerten Inhalten erfasst. Dazu 

zählen: 

 

 Doppelbelastung in der Kriegszeit 

 Ehrung der Frauen und Mütter 

 Kinder und Kindheit 

 

Auch wenn sich die Kategorien aus unterschiedlich vielen Inhalten und Aussagen 

zusammensetzten, wurden die sechs Themengebiete am häufigsten in den analysierten 

Beiträgen erfasst. Somit ist in den Beiträgen der Zeitschrift „Frau und Mutter Familien-

Freund“ deutlich zu erkennen, dass die Mutterrolle stark zum Vorschein kam und darauf 

abgezielt wurde, die Frauen in ihrer Mutterrolle zu unterstützen und auch anzuleiten. Auch 

dass die Doppelbelastung von Müttern direkt angesprochen wurde, zeigt, dass das Wohl der 

Mütter im Nationalsozialismus eine große Rolle spielte. Lediglich in der Kategorie „Die 

Aufgaben deutscher Frauen und Mütter“ wurden auch kinderlose Frauen erwähnt, welche 

ansonsten eher weniger angesprochen wurden, was auch durch die Kategorie „Ehrung der 

Frauen und Mütter“ bestätigt wird. Darin ist ersichtlich, dass kinderlose Frauen nur in 

Verbindung mit der Kriegsarbeit gelobt wurden, der meiste Dank jedoch den deutschen 

Müttern zugesprochen, wodurch deren höherer Stellenwert wiederum ersichtlich gemacht 

wurde. Lediglich die Kategorie „Anweisungen für deutsche Frauen und Mütter während der 

Kriegszeit (Mobilisierung)“ zeigt eine Adressierung ebenso gegenüber kinderlosen Frauen. Es 

wurde zum Verhalten nach „typisch weiblichen“ Eigenschaften aufgerufen, was Mütter wie 

auch kinderlose Frauen betraf. Auffallend ist jedoch, dass Frauen ständig dazu aufgerufen 

wurden, weiterhin Kinder zu gebären, auch während des Krieges. Damit waren auch 

kinderlose Frauen gemeint, die dazu aufgerufen wurden, ihrer Mutterrolle nachzukommen. 

Interessant ist auch die Kategorie „Kinder und Kindheit“, da es hierbei weniger um 

Erziehungsratschläge ging, als um die Wichtigkeit der Nachkommen für die Zukunft 
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Deutschlands. Damit die Mütter gleich mehrere Kinder bekamen, wurde die Wichtigkeit von 

Geschwistern beworben.  

 

9.2.4 „NS. Frauen-Warte“ 

In der Zeitschrift „NS. Frauen-Warte“ wurden insgesamt fünf Kategorien erfasst, die in den 

analysierten Beiträgen unterschiedlich oft angeführt wurden. Die Kategorien beinhalten 

unterschiedlich viele thematische Sammlungen, wodurch gewisse Themenpunkte häufiger in 

den Originaltexten vorkamen als andere. Dadurch kann eine gewisse thematische 

Prioritätensetzung der Zeitschrift analysiert werden. Die am häufigsten auftretenden 

Themenbereiche finden sich in den Kategorien: 

 

 Ehrung der Frauen und Mütter 

 Aufgaben deutscher Frauen und Mütter 

 Ausbildung und staatliche Unterstützung für Frauen und Mütter 

 Anweisungen für deutsche Frauen und Mütter während der Kriegszeit (Mobilisierung) 

 

Die kleinste Kategorie, deren Inhalte in einer geringeren Menge in den analysierten Beiträgen 

erfasst wurde als die anderen vier Kategorien, ist folgende: 

 

 Charaktereigenschaften von deutschen Müttern 

 

Interessant ist, dass die thematischen Inhalte der analysierten Beiträge in der „NS. Frauen-

Warte“ sehr ausgewogen in den Maiausgaben von 1939 - 1942 auftraten. Von fünf Kategorien 

ist lediglich jene mit dem thematischen Inhalt der Charaktereigenschaften weniger häufig 

vorhanden als die anderen. Auffallend ist, dass die Mobilisierung von Frauen und Müttern 

wie auch deren Ehrung in der „NS. Frauen-Warte“ deutlich zum Vorschein kommt. Durch 

diverse Danksagungen an Mütter, deren Kinder, aber auch an kinderlose Frauen, wurden die 

Menschen für ihr weiteres Handeln im Sinne der nationalsozialistischen Weltanschauung 

motiviert. Durch die sich durchziehenden Aufrufe und Mobilisierungsversuche an Frauen und 

Mütter entstand in den Texten in Kombination mit den vielen Danksagungen eine Art 

emotionale Stimmung, die auch von den Verfasserinnen der „NS. Frauen-Warte“ so 

beabsichtigt war.  
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Die Aufgaben für deutsche Frauen und Mütter beinhalteten zwar immer noch viele 

mütterliche Anliegen wie das Gebären von Kindern und deren Erziehung. Trotzdem fand in 

der „NS. Frauen-Warte“ auch die kinderlose Frau häufiger Erwähnung und wurde im 

Zusammenhang mit staatlichen Organisationen und dem jeweiligen Einsatzbereich 

beschrieben, sodass ihre Rolle auch gleich festgelegt wurde. Auch Frauen in den Betrieben 

und der Landwirtschaft wurden mehrmals erwähnt, dies hängt sehr wahrscheinlich mit dem 

Mangel an Arbeitskräften zusammen. Durch die Kategorie der Ausbildung und der staatlichen 

Unterstützungsmöglichkeiten für Mütter wurde dieser Faktor verdeutlicht. Die 

Mütterschulungen wurden massiv beworben, ebenso die Schulungen für Frauen und Mütter 

selbst. Alle Frauen sollten Schulungen besuchen und dort kameradschaftliches Verhalten 

lernen. Die Frauen wurden als eine Gemeinschaft propagiert, die sich auch über die 

Schulungen hinaus gegenseitig stützten sollte. Frauen wurden so auf ihr späteres Leben 

vorbereitet, vor allem für das Familienleben aber auch für ländliche Betriebe, die in 

Kriegszeiten dringend Arbeitskräfte benötigten. Auch die Unterstützung der NS-Wohlfahrt 

wurde immer wieder erwähnt. So sollten wirklich alle Frauen die Möglichkeit haben, an den 

Schulungen teilzunehmen.  

 

Die kleinste erfasste Kategorie ist jene der mütterlichen Charaktereigenschaften. Auch wenn 

immer wieder Verweise auf das erwünschte mütterliche Verhalten zu finden waren, nahmen 

jene deutlich weniger Platz in den analysierten Beiträgen der „NS. Frauen-Warte“ ein, als die 

zuvor angeführten Kategorien. Die Mutterrolle wurde somit eher mit der zusätzlichen 

Kriegsarbeit verbunden und nicht mehr so separiert betrachtet. Auch wenn die 

Doppelbelastung der Frauen nicht eindeutig ausgesprochen wurde, so finden sich durch das 

Angebot sämtlicher Unterstützungsmöglichkeiten immer wieder Verweise darauf. Im 

Mittelpunkt der erwünschten Charaktereigenschaften standen jene, die eindeutig wichtig 

waren, um in der Kriegszeit weiterhin arbeiten zu können, aber auch die Mutterrolle erhalten 

konnten. Durchhaltevermögen, Unermüdlichkeit, Opferbereitschaft, Treue und Fleiß wurden 

den Frauen und Müttern hauptsächlich abverlangt. 

 

9.3 Fazit 

Im Vergleich der beiden Zeitschriften fällt auf, dass die thematischen Inhalte teilweise 

Unterschiede aufweisen. So beinhaltet „Frau und Mutter Familien-Freund“ die Kategorien der 

„Doppelbelastung in der Kriegszeit“ und „Kinder und Kindheit“, welche in der „NS-Frauen-

Warte“ nicht als einzelne Kategorien erfasst werden konnten. Jedoch muss an dieser Stelle 
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gesagt werden, dass diese Kategorien nicht zu den größten Themenbereichen in den 

analysierten Beiträgen zählten. In der „NS. Frauen-Warte“ konnte die Kategorie „Ausbildung 

und staatliche Unterstützung für Frauen und Mütter“ gebildet werden, welche in „Die Frau 

und Mutter“ nicht in dieser Form thematisiert wurde. Sie nimmt einen großen thematischen 

Anteil der analysierten Beiträge ein und scheint somit von tragender Bedeutung für die „NS. 

Frauen-Warte“ gewesen zu sein.  

 

Bei den Kategorien, die beide Zeitschriften aufweisen, zeigen sich auch einige Unterschiede. 

So ist die Kategorie „Ehrung der Frauen und Mütter“ in der „NS. Frauen-Warte“ genauer 

ausgeführt. Es wurden in den analysierten Beiträgen vermehrt Danksagungen an Frauen und 

Mütter gefunden als in „Frau und Mutter Familien-Freund“. Zusätzlich wurden in der „NS. 

Frauen-Warte“ auch vermehrt kinderlose Frauen, die Kriegsarbeit leisteten oder in staatlichen 

Organisationen waren, gelobt. Diese fanden in der Zeitschrift „Frau und Mutter Familien-

Freund“ kaum Anklang.  

 

Die gemeinsame Kategorie „Aufgaben deutscher Frauen und Mütter (Arbeit)“ nimmt in 

beiden Zeitschriften einen thematischen Großteil ein und wird auch inhaltlich ähnlich 

angeführt. In den bearbeiteten Beiträgen kommt lediglich zum Vorschein, dass in jener 

Kategorie Beiträge der „NS. Frauen-Warte“ noch deutlicher auf die Mutterrolle verweisen. 

Dies kann jedoch auch deshalb der Fall sein, da die Beiträge der „NS. Frauen-Warte“ 

aufgrund des Muttertages noch spezifischer an diese appellierten als die Beiträge „Frau und 

Mutter Familien-Freund“. 

 

Auffallend ist die unterschiedliche Ausrichtung der Kategorie „Charaktereigenschaften 

deutscher Mütter“. Während diese Kategorie thematisch einen der Hauptbereiche der Beiträge 

in der Zeitschrift „Die Frau und Mutter“ einnimmt, findet sie in der „NS. Frauen-Warte“ 

relativ geringe Erwähnung. Zusätzlich sind die erwünschten Eigenschaften auch etwas 

unterschiedlich ausgelegt. So findet sich in „Frau und Mutter Familien-Freund“ eine große 

Anzahl erforderter Eigenschaften, die eine Mutter mitbringen sollte. Dabei wurden 

Charakterzüge wie: „opferbereit“ und „unerschöpflich“ eher in den Hintergrund gestellt und 

Eigenschaften wie: „humorvoll“, „musikalisch“, „zuverlässig“, „redegewandt“, „zufrieden“ 

usw. in den Vordergrund gebracht. In der „NS. Frauen-Warte“ fanden jedoch allgemein 

weniger erwünschte Eigenschaften ihren Weg in die analysierten Beiträge. Die wenigen, die 

dann jedoch geltend gemacht wurden, waren „opferbereit“, „fleißig“, „tapfer“, 
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„unermüdlich“, „treu“ und „hilfsbereit“. Somit scheint die „NS. Frauen-Warte“ die 

mütterlichen Eigenschaften stärker auf die Kriegssituation auszulegen, als die Zeitschrift 

„Frau und Mutter Familien-Freund“. 

 

9.4 Beantwortung der Forschungsfragen 

Es wurden drei Forschungsfragen festgelegt, die durch die Inhaltsanalyse der Zeitschriften 

„Frau und Mutter Familien-Freund“ und der „NS. Frauen-Warte“ beantwortet werden sollen. 

Die Forschungsfragen lauten: 

 

FF1: In wie fern und in welchen Formen wurde nationalsozialistisches Gedankengut durch 

die Propaganda von 1939-1942 in den Zeitschriften „Frau und Mutter Familien-Freund“ und 

der „NS. Frauen-Warte“ verbreitet? 

 

FF2: Welche Inhalte der nationalsozialistischen Frauenideologie wurden in diesem Zeitraum 

von den beiden Zeitschriften für Frauen publiziert? 

 

FF3: Inwieweit wurde die Doppelbelastung der Frauen in der nationalsozialistischen 

Propaganda bzw. ein Bruch in der nationalsozialistischen Frauenideologie erkennbar? 

 

FF1:  

Für die Förderung des nationalsozialistischen Frauenideals wurde in schriftlicher Form 

speziell an Frauen adressierte Gebrauchsliteratur herausgegeben. Dazu zählten 

Propagandaschriften, Haushaltsratgeber, Erziehungshinweise, Eheratgeber, 

nationalsozialistische Schulungsliteratur für Frauen usw. Diese Texte zeigten Möglichkeiten 

und Methoden der Beeinflussung auf und vermittelten dadurch das offizielle Frauenbild. 

Zusätzlich gab es theoretische Schriften zum Selbstverständnis der Frauen und der 

Selbstdefinition ihrer „Rolle als Frau“. Durch Äußerungen diverser Schriftstellerinnen und 

Naturwissenschaftlerinnen wurde die Vorstellung über das „typisch frauliche“ Denken 

geprägt. Texte von Frauen ordneten sich in den ideologischen Überbau des 

Nationalsozialismus ein, wodurch ein modellhaftes Rollenverhalten erzeugt wurde. Die 

Propaganda fungierte somit als Bindeglied zwischen Ideologie und Alltagsleben.
270
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Die „NS. Frauen-Warte“ als Zeitschrift der Frauenorganisation NS-Frauenwarte diente zur 

Verbreitung nationalsozialistischen Gedankengutes und beinhaltete Manifestationen 

nationalsozialistischer Ideologie mit ihren frauenspezifischen Forderungen und Aufgaben.
 271

 

Die Zeitschrift „Frau und Mutter Familien-Freund“ zählte zu den für Frauen publizierten 

Erziehungsratgebern und steht somit auch im Zentrum frauenspezifischer Inhaltsverbreitung. 

Beide Zeitschriften verbreiteten somit frauenspezifisches, nationalsozialistisches 

Gedankengut. Die Bestätigung dafür findet sich in den jeweiligen Kategorienbildungen beider 

Zeitschriften.  

 

FF2:  

Die Inhalte der Zeitschriften, welche an die Frauen im Zeitraum von 1939 - 1942 adressiert 

wurden, sind aus der Kategorienbildung der Ergebnispräsentation zu entnehmen. Es handelt 

sich um frauenspezifische Inhalte aus den folgenden Themenbereichen:  

 

 Charaktereigenschaften von deutschen Müttern 

 Ehrung der Frauen und Mütter 

 Aufgaben deutscher Frauen und Mütter 

 Ausbildung und staatliche Unterstützung für Frauen und Mütter 

 Anweisungen für deutsche Frauen und Mütter während der Kriegszeit (Mobilisierung) 

 Doppelbelastung in der Kriegszeit 

 Kinder und Kindheit 

 

Interessant ist jedoch auch, dass es gewisse thematische Auffälligkeiten gibt, die nichts mit 

dem Mutterdasein zu tun haben. Dazu gehört beispielsweise, dass Frauen ebenso wie Männer 

gegen Betrüger vorgehen sollten oder sich von Tauschgeschäften fernhalten mussten. Hier ist 

deutlich zu erkennen, welche Folgen der Krieg bereits mit sich brachte und wie ernst die 

wirtschaftliche Lage wirklich gewesen sein muss.   

 

FF3:  

Aufgrund der Inhaltsanalyse ist die Thematik der Doppelbelastung in beiden Zeitschriften 

festzustellen. Während sie in „Frau und Mutter Familien-Freund“ sogar eine eigene Kategorie 

bildet, lässt sie sich in der „NS. Frauen-Warte“ vor allem in Zusammenhang mit den 

staatlichen Unterstützungen für Mütter und dem Werben für sämtliche Ausbildungsstätten 
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erkennen. Der Zwiespalt zwischen der Mutterrolle und der weiblichen Kriegsarbeit kommt 

auch in den Mobilisierungsversuchen deutlich zum Vorschein. Die Aufrufe an Frauen 

beschäftigen sich damit, so viele Kinder wie nur möglich zu gebären und gleichzeitig 

unermüdlich in Betrieben oder der Landwirtschaft zu arbeiten. Die Mutterrolle wurde sogar 

auf kinderlose Frauen übertragen, denn auch sie sollten den „typisch weiblichen“ Tätigkeiten 

nachkommen und die Mütter im Krieg unterstützen. Obwohl versucht wurde, die Priorität auf 

die mütterlichen Aufgaben zu lenken, konnte diese nicht als solche bestehen bleiben. Durch 

die vielen Beiträge zur Arbeitsmobilisierung und Aufgabenerweiterung von Müttern konnte 

die Mutterrolle als oberste Priorität der Frau nicht glaubhaft gehalten werden. Im Maiheft des 

„Frau und Mutter Familien-Freund“ von 1940 wurde statt dem Muttertag der Tag der Arbeit 

in den Mittelpunkt gestellt. Die nationalsozialistische Frauenideologie konnte somit in den 

analysierten Beiträgen beider Zeitschriften nicht als einheitlich betrachtet werden. Die 

Differenz von Theorie und Praxis in der nationalsozialistischen Propaganda, wie sie bereits 

Georg Tidl beschrieb, konnte in der durchgeführten Inhaltsanalyse in beiden Zeitschriften 

festgestellt werden. Es bestätigt sich also auch die Aussage von Dorothee Klinksiek, die von 

dem gescheiterten Versuch spricht, das neue Frauenideal mit den Erfordernissen der 

Rüstungskonjunktur in Einklang zu bringen. Die Mutterschaftsideologie hatte sich zuvor 

schon verselbstständigt, wodurch der Bezug zur realen Notwendigkeit und ihr tätig zu werden 

im Widerspruch standen.
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11. Anhang 

Im Anhang befindet sich das Abstract und die gesamte Transkription der ausgewählten 

Kapitel der Zeitschriften „Frau und Mutter Familien-Freund“ und der „NS. Frauen-Warte“. 

Die für die Inhaltsanalyse ausgewählten Textstellen wurden in jedem Fall der Transkription 

gekennzeichnet und können so nachvollzogen werden. Am Ende des Anhangs befinden sich 

die Tabellen, die während der Analyse erarbeitet wurden.  

 

11.1 Abstract 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit dem Alltag der deutschen und österreichischen Frauen 

in der Zeit des Nationalsozialismus. Bereits nach dem Ersten Weltkrieg und mit dem Beginn 

der Weimarer Republik in Deutschland und der Ersten Republik in Österreich konnte ein 

Fortschritt der weiblichen Emanzipation beobachtet werden. Neben der Einführung des 

Frauenwahlrechts war es für Frauen nun auch möglich, immer weiter in zuvor traditionelle 

Männerwelten einzutreten. Die Weimarer Republik galt als eine Zeit historischer 

Umbruchssituationen der Geschlechterbeziehungen wie auch der sozialen Verhältnisse. Mit 

der Machtergreifung des NS-Regimes 1933 änderte sich die Regierungsform der Demokratie 

in eine Diktatur. Die nationalsozialistische Weltanschauung beinhaltete eine klare 

Frauenideologie. Diese sah die Frau als Ehefrau und Mutter, die ihren erzieherischen und 

häuslichen Aufgaben nachzukommen hatte. Das Leben der Frauen wandelte sich wieder in 

ein streng traditionelles, wodurch ihnen die zuvor erlangten Möglichkeiten wieder genommen 

wurden. Die nationalsozialistische Frauenideologie wurde durch die Propaganda gezielt 

verbreitet. Dies weist auch die Analyse der zwei Frauenzeitschriften „NS. Frauen-Warte“ und 

„Die Frau und Mutter“ auf, welche sich im zweiten Teil der Diplomarbeit befindet.  
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11.2 Transkription „Frau und Mutter Familien-Freund“ 

 

 Frau und Mutter / Familien-Freund, das Maiheft von 1939 in Wien/ Seite 3-4 / Auswahl der 

Analyse: Die letzten 2 ½ Spalten (Unterüberschriften: „Versprechen müssen gehalten 

werden“ und „Sonnige Kindheit“, S. 4.) 

 

Fall A der Inhaltsanalyse / Transkription 

 

Übertitel: Frau und Mutter-Familien-Freund // S. 1-2 //  

 

Unterüberschrift 1: Du Ring an meinem Finger | VerfasserIn unbekannt 

 

(1) Der Trauring ist heute schmal und einfach und doch ist er das schönste Schmuckstück, das 

die Liebenden ersehnen! | Es soll zwei Menschen für ein ganzes Leben aneinander binden 

und von jeher haben sich Sage und Dichtung mit diesem güldenen Ringlein befaßt. Durch 

die Jahrhunderte hat er Sinn und feierliche Symbolik erhalten. 

 

(2) Man weiß nicht gar zu viel vom Ursprung des Trauringes, wir wissen nicht, wer ihn    

zuerst als Unterpfand der Treue an eine geliebte Hand geschoben hat, man glaubt jedoch, 

daß er aus Indien zu uns kam. 

 

(3) Bei den Römern war der schmale Reif am Ringfinger der Frau das Zeichen der 

Unterwürfigkeit, sie ergab sich durch diesen Ring bei der Eheschließung dem Willen des 

Mannes, gleichzeitig aber war er das Pfand, durch das der Ehevertrag Gültigkeit bekam, 

mit der Übergabe des Ringes wurde dieser Vertrag als bindend für das Leben angesehen. | 

Es wird auch schon aus der Blütezeit des alten Rom berichtet, daß die Römer den 

Verlobungsring kannten, es waren schmale Reifen aus feinzifeliertem Eisen, in die man 

sinnreiche Sprüche eingraviert hatte. | Alte, in Grabkammern gefundene Ringe trugen als 

Zierde kleine Schlüssel, auch sie werden Vorläufer der heute üblichen Trauringe gewesen 

sein, denn der winzige Schlüssel deutet auf die Schlüsselgewalt der Verstorbenen, die 

sicher einst Hausfrau und Herrscherin eines Hauswesens war, die Übergabe des Ringes 

deutet auf die Pflichten, die die Frau durch das Verlöbnis übernahm. 
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(4) Ursprünglich wurde auch der Ehering am Ringfinger der linken Hand getragen, denn im 

Mittelalter war man der Meinung, daß von diesem Finger eine Ader geradewegs zum 

Herzen führe; so sollte durch diese Bindung eine geheime Kraft auf das Herz des 

Verlobten ausgeübt werden, die vor Untreue bewahre. 

 

(5) In früheren Zeiten legte man dem Ring überhaupt abergläubische Bedeutung bei: der mit 

ihm geschmückte Finger sollte durch übernatürliche Kräfte dazu imstande sein, das Blut 

einer Wunde zu stillen. | Ganz frei von Aberglauben sind aber auch die Frauen von heute 

nicht; sie sind noch immer der Meinung, daß es schweres Unglück bringt, wenn man 

seinen Trauring verliert, und daß eine Ehe unglücklich wird, wenn der Ring beim 

Ringwechsel zur Erde fällt, auch wenn ein Ring zerspringt, glaubt das Volk, daß die Treue 

bald gebrochen wird. | Diese Ansicht stammt sicher noch von den alten Germanen, bei 

denen der Reif in frühesten Zeiten um den Arm getragen wurde; sie glaubten, daß bei 

einem eidbrüchigen Menschen der Reif ohne anderes Zutun zerspringen würde, sie 

schwuren auch „beim heiligen Ringeid“. 

 

(6) Die Trauringe vergangener Zeiten waren oft Wunderwerke edler Goldschmiedezunft. Aus 

dem Mittelalter sind uns noch einige seltene Stücke erhalten geblieben; einzelne Ringe 

waren mit Edelsteinen und köstlichen Perlen geschmückt, andere trugen feinzifelierte 

Sinnsprüche, wir können sie noch in den Museen bewundern. | Luthers Trauring ist 

bekannt geworden und wurde später viel nachgeahmt. Schleswig-Holstein brachte 

Trauringe in Aufnahme, die den alten Sinnspruch ihres Landes trugen: „Up ewig 

ungedeelt!“ 

 

Unterüberschrift 2: Das Entscheidende | Gedicht | Nur der Familienname des Verfassers, der 

Verfasserin ist leserlich. 

 

(7) Es kommt nicht darauf an, was man will, es kommt nicht darauf an, was man kann, es 

kommt darauf an, was man durchsetzen, was man zur Tat umzuschaffen vermag und wie 

und zu welchem Ziel. 

 

(8) Was man will, wollen hunderte andere auch, was man kann, können hunderte andere 

vielleicht noch besser. Was man möglich macht, entscheidet! | Familienname des 

Verfassers oder der Varfasserin: Flaischlen.| 
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Unterüberschrift 3: Versprechen müssen gehalten werden 

 

(9) „Wenn du schön schreibst, bekommst du nachher ein Stück Schokolade!“ sagt die Mutter 

zu ihrem Jungen, der übellaunig vor seinen Schulaufgaben sitzt. | Die ihm winkende 

Schokolade befeuert seinen lahmen Eifer; er macht sich an seine Arbeit und erwartet 

hierauf von der Mutter das, was sie ihm versprochen hatte. Aber es stellt sich heraus, daß 

im Büfett keine Schokolade mehr vorhanden ist. Die Mutter vertröstet den Knaben auf ein 

anderes Mal. | Das ist eine große Enttäuschung für den Jungen! Er hat fest auf das 

Versprechen der Mutter gebaut, und nun bekam sein Vertrauen zu ihr einen Stoß. 

 

(10) Die Mutter hat einen zweifachen Fehler begangen: Sie hat dem Jungen ein Versprechen 

gegeben, das sie nicht halten konnte, und sie hat ihm eine Belohnung zugesagt für etwas, 

das auch ohne Belohnung getan werden muß. | Das Kind muß lernen, seine kleinen 

Pflichten treu zu erfüllen –– nicht um der Belohnung willen, sondern um der Treue willen. 

| Man muß ihm plausibel machen, daß es eine feine Sache ist, wenn man das, was einem 

geheißen wird, gut und nach bestem Vermögen tut, so daß in der erfüllten Pflicht eine 

hohe, sittliche Genugtuung liegt. | Wer Mutter und Erzieher ist, hat die klare Pflicht, 

beständig an sich selbst Kontrolle und Kritik zu geben, das wertvoller ist als alle anderen 

Erziehungsmethoden. 

 

(11) Vor allem aber sei man vorsichtig mit Versprechungen! Niemals verspreche man den 

Kleinen etwas, das man nachher nicht halten kann! 

 

(12)  Hat die Mutter ihren Kindern zugesagt, daß sie abends, vor dem Einschlafen oder in   der 

Dämmerung, noch eine Geschichte hören sollen, ein Märchen vielleicht, und der Mutter 

wird die Zeit dann zu knapp oder sie ist müde oder der Vater möchte mit ihr ausgehen: 

dann fällt das zugesagte Märchen fort? Beileibe nicht! | Es muß bei den Kindern die 

unumstößliche Tatsache festwurzeln: Auf der Eltern Wort können wir unbedingt bauen! | 

Schiebe, liebe Mutter, lieber etwas anderes auf, als das, was du deinen Kindern 

versprochen hast! | Durch nichts wirst du die Liebe der Kleinen zu dir und deine Autorität 

stärker festigen als dadurch, daß du immer und allemal dein Wort hältst. | Gib es lieber 

nicht, wenn du nicht gewiß bist, daß du es halten kannst! | Freilich, es können 
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unvorhergesehene Dinge dazwischentreten, mit denen du nicht rechnen konntest; aber das 

sind Ausnahmen. | Sei mit deinem Handeln den Kindern ein gutes Beispiel, auch im Halten 

des gegebenen Versprechens. | So lernt der Knabe früh, was es bedeutet, das Ehrenwort zu 

geben. Aufrecht und aufrichtig und zu seinem Wort stehen – diese gute, deutsche Art kann 

niemand die Kinder besser lehren als die charakterfeste Mutter.  

 

Unterüberschrift 4: Sonnige Kindheit | VerfasserIn unbekannt 

 

(13) Ich verbrachte einmal meinen Sommerurlaub im Gebirge, in herrlicher Gegend und bei 

schönstem Wetter. | Es wäre alles vortrefflich gewesen, wenn es nur ein bißchen mehr 

gesellschaftlichen Anschluß gegeben hätte; aber obwohl ich in einer gut besetzten Pension 

wohnte, die eine große Anzahl von Gästen beherbergte, ging es ein bißchen steif zu; jeder 

lebte für sich. 

 

(14) Während ich das bei einem Spaziergang in der Umgebung des Heims überdachte, ging ein 

junges Mädchen mit elastischem Schritt an mir vorüber, machte plötzlich kehrt und ging 

geradewegs auf mich zu. 

 

(15) “Guten Tag, hätten Sie nicht auch Lust, auf den Helm zu gehen?“ 

 

(16) Das war der Hausberg der Gegend, die nächste, lohnende Bergbefestigung, und ich bejahte 

mit Vergnügen. Wie machten aus, noch ein paar junge Leute einzuladen und am nächsten 

Tag schon setzte sich die Ausflugsgesellschaft in Bewegung und es wurde eine genußreiche 

Tour mit einer prächtigen Kammwanderung. 

 

(17)  Von da an war der Bann gebrochen, unsere Gruppe zog immer weitere Kreise an sich; es 

gab Ausflüge, Spiele und Unterhaltungen; bald war das ganze Heim zu einer fröhlichen 

Familie zusammengeschlossen. 

 

(18)  Die frische Unbefangenheit, mit der Helene, so hieß das junge Mädchen, den ersten Anstoß 

gegeben hatte, machte sie auch weiter zum belebenden Mittelpunkt. | Sie hatte die Kraft, 

sich voll und ganz der Gegenwart hinzugeben, alles, was an Glück und Schönheit in ihr 

lag, voll auszukosten; ihre unverbrauchte Empfänglichkeit fand überall Quellen des 

Interesses und der Freude. | Sie konnte über eine neue Blume in Entzücken geraten und 
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sich an der Gipfelschar der Höhen begeistern; sie war mit allen Leuten, denen sie in ihrer 

vertrauensvollen, offenen Art entgegenkam, gut Freund und sie verstand es, hübsche 

Lieblingsplätzchen auszuwählen, die sie mit gemütvoller Phantasie ausschmückte. | Mit 

einem Worte, sie besaß noch die Gaben, welche die Kindheit zu jenem Paradies gestalten, 

das den meisten Erwachsenen verloren gegangen ist. 

 

(19) Wenn ich einen Schlüssel zu diesen Vorzügen suche, finde ich ihn in ihrem oft wiederholten 

Lieblingsspruch: „Ich habe eine herrliche Kindheit gehabt!“ 

 

(20)  Von dieser Zeit erzählte sie gerne, und da war es an erster Stelle der schöne Garten, dessen 

sie gedachte, der Inbegriff ihrer Kinderseligkeit. 

 

(21)  Damit ist wirklich etwas Wesentliches berührt. | Ein Kind braucht Wiesen, auf denen es 

sich tummeln kann, es muß Blumen und Bäume sehen, sich an Vögeln und 

Schmetterlingen freuen; selbst noch ein Stück Natur, kann es nur in der Natur gedeihen. | 

Jeder weiß, was für einen Sprung in ihrer Entwicklung Stadtkinder auf dem Lande machen, 

körperlich in gutem Ansehen, Gewichtszunahme und Wachstum und vor allem seelisch an 

Aufgewecktheit, Frische und Lebensfreude. 

 

(22) Wie sehr sich die Kinder selbst dieser Wichtigkeit bewußt sind, sah ich bei meinem 

Söhnchen, der mit drei Jahren einen längeren Besuch bei seiner Tante machte, die einen 

Garten hatte. | Er kehrte sehr ungern nach Hause zurück und protestierte dort mit einem 

erbitterten, über eine Woche durchgehaltenen Hungerstreik gegen die Gartenlosigkeit, die 

er bei jeder Gelegenheit hervorhob: „Ja, wenn ich morgens nicht gleich in den Garten 

gehen kann, kann ich ja keinen Hunger haben!“ 

 

(23)   Nicht minder wichtig ist das zweite Moment, das bei diesen Erinnerungen erwähnt wurde, 

die ungebundene Freiheit. 

 

(24) Im Stadtpark fielen mir einmal zwei Kinder auf. Es waren etwa vier- bis fünfjährige 

Mädchen, in weißen Kleidchen, mit Hüten und Handschuhen, die Hand in Hand artig 

einherschritten und plauderten. | Hinter ihnen wandelten, stolz auf ihr Werk, die Mutter 

und das Fräulein. Sie waren trefflich dressiert, die Kleinen; erhaben über die 

Vergnügungen, die Helene in ihrem Alter genossen hatte, Laufen, Springen und Tanzen, 
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Schmetterlinge fangen, auf Bäume klettern, Kutscher und Pferdchen, hüpfender Hase und 

ziehender Ochse sein, in jauchzendem Phantasieren sich eine Spielwelt zu erbauen, von 

der die Brücke der Freude zu der der Erwachsenen führt. | Ja, die beiden würden sehr bald 

nützliche Mitglieder der Gesellschaft werden, brauchbare Maschinen, aus denen man alle 

möglichen Leistungen herausholen kann; nur schade, daß Maschinen keine Seele haben. 

 

(25) Die Wissenschaft weiß heute, daß die Kindheit nicht bloß eine Vorbereitung für das 

Erwachsensein ist, sondern eine eigne Entwicklungsstufe, die voll ausgelebt werden muß, 

wenn sich später nicht schwere Mängel einstellen sollen, geradeso, wie ein Schmetterling 

erst als Raupe sich mästen und als Puppe schlafen muß, bevor er werden kann. | Man kann 

die Kinder vorzeitig in die Schablone der Erwachsenen pressen, aber man treibt ihnen 

damit auch viel Ursprünglichkeit und Genialität, viel Schöpferkraft und Glücksfähigkeit 

aus und macht aus ihnen langweilige Dutzendmenschen. 

 

(26)  Wer könnte alle Sterne nachzählen, die am Kindheitshimmel leuchten? | Aber einer darf  

gewiß nicht vergessen werden: Die Spielfreude mit gleichaltrigen Gefährten, am liebsten 

mit Geschwistern. | Das einzige Kind bleibt einsam, nie können ihm Erwachsene so 

Kameraden sein wie andere Kinder. 

 

(27)  Auch davon wusste Helene zu erzählen. Sie hatte einen Bruder, noch dazu einen Bruder, 

von dem sie nicht, wie es manchmal vorkommt, Streit und Geschwisterfeindschaft trennte, 

sondern mit dem sie durch wechselseitige Liebe verbunden war. | Er war ihr Kamerad, 

Freund und später Führer zu einem Reiche der reinsten Freuden, der Musik. | Der ältere 

Bruder spielte ihr vor und kaufte von seinem Taschengeld für beide Konzertkarten, bis 

seine Musikbegeisterung auch in ihr Wurzeln schlug, um dort für immer zu blühen. 

 

(28)  Und die Eltern, was taten diese für ihr Glück? Das Beste: Sie ließen sie so weit als möglich 

ihre eigenen Wege gehen; weit entfernt, aus ihr einen Abklatsch ihrer selbst zu machen, 

hatten sie Verständnis für ihre Eigenart und freuten sich an ihr. 

 

(29) Auch Helene war vom Schicksal nicht auf Rosen gebettet worden; der Urlaub, dessen 

Freuden sie sich, so voll in der Gegenwart aufgehend, hingab, war nur eine recht kurze 

Unterbrechung ihrer harten Arbeit; der geliebte Bruder war nicht mehr, eine Verlobung 

war nach einer herben Enttäuschung zurückgegangen. | Sie selbst sollte allzu früh sterben. 
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(30)  Aber was immer geschah, sie trug es mit heiterer, sonnenfroher Tapferkeit; es war das 

Glück der Jungendzeit, das, über ihr ganzes Leben ausstrahlend, ihr immer wider Kraft 

gab: „Ich habe eine herrliche Kindheit gehabt!“ 

 

Unterüberschrift 4: Pfingsten | Gedicht von Otto Bromber | 

 

(31) Die Birken sind zu uns hereingekommen und grüßen und duften um unser Haus. Das 

Pfingstfest hat uns hinausgenommen und schüttet sein herrliches Füllhorn aus. Margueriten 

tändeln mit Nelken und Glocken; Die Sense rauscht durch die üppige Bracht. Es duftet das 

Heu. Die Vögel frohloden . . . Wie schön hat der Herrgott die Welt gemacht! 

 

(32)  Warum soll der Mensch sich des Jubels enthalten und stets nur Hüter der Sorgen sein? Reiß 

auf dein Herz wie mit Frühlingsgewalten und stell einen leuchtenden Garten hinein! Die 

Tage enteilen, die Jahre entschweben, Jahrzehnte versinken, das Leben streift –– ––   

Gestalte, erfülle, durchsonne dein Leben,  

          Dann  hat dich gesegnet der pfingstliche Geist. 

 

 

(1)  Frau und Mutter, Familien-Freund / das Maiheft von 1940 in Wien / Seite 3 / Auswahl der 

Analyse: Die gesamte Seite 3 

 

Fall B der Inhaltsanalyse / Transkription 

 

Übertitel: Frau und Mutter-Familien-Freund // S. 3 //  

 

Unterüberschrift 1: Feiertag der Arbeit | VerfasserIn: P. Hoche | 

 

(1) Mit dem Begriff eines Festes verbinden wir unwillkürlich die Vorstellung des Ruhevollen, 

des Friedlichen, der Freude, des heiteren Schwunges. | Demnach scheint es fast abwegig, 

einen Feiertag zu begehen inmitten unserer unruhigen, aufgeregten Zeit und zwischen den 

ernsten Wettern des Krieges. | In Wahrheit jedoch wird gerade ein nicht veräußerlichter 

Festtag auch nach den schon langen Monden des Krieges seine tiefste und eigentliche 

Kraft erweitern, nämlich ein ganzes großes Volk in seiner Besinnung, seinem Wollen und 
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Handeln zu sammeln und einheitlich auszurichten und zur Einkehr und Besinnung zu 

führen. | Unser Volk ist zwar im neuen Staat zu einer wahrhaften und im guten Sinne 

politischen Gemeinschaft geworden, der Krieg hat uns allen noch mehr die Augen geöffnet 

und die Zusammenhänge unseres nationalen Lebens gezeigt, aber gerade ein Volksfeiertag 

oder vielmehr der Nationale Feiertag sollte uns unsere Gemeinschaftspflicht recht zum 

Bewußtsein bringen und uns aufs engste zusammenschweißen.  

      

    (2) Im Mittelpunkt des Nationalen Feiertages stand die deutsche Arbeit, weil sich ja in ihr    

alles Leben unseres Volkes vollendete. Unsere Arbeit ist schlechthin unsere Pflicht, und 

sie wird auch der tragende Grundpfeiler unserer Kriegsgemeinschaft sein. | Freilich ist es 

nicht die gewohnte Friedensarbeit von ehedem, sonderneben die des Kampfes; ist doch all 

unser Dichten und Trachten jetzt einzig und allein auf das große Ziel gerichtet, den Sieg zu 

erringen. 

 

(2) Unmittelbar wird dieses Werk vom deutschen Heer vollbracht. | Alle die, die draußen im 

harten Streite stehen, die dauernd unendliche Mühen zu tragen haben, die, wenn es sein 

muß, auch ihr Blut vergießen, vollbringen so das Höchste und Schwerste, und es ist nur 

eine Selbstverständlichkeit, wenn wir uns jetzt in Ehrfurcht vor ihnen neigen und ihrer in 

dankbarster Treue gedenken. 

 

(3) Die Arbeit für den Krieg ist auch die oberste Pflicht aller Deutschen in der Heimat; auch 

sie sind ja in dieser harten Zeit Soldaten und Kämpfer im schweren Ringen eines Volkes. | 

Aber zwei Gruppen darf man doch wohl ganz besonders herausheben. Da sind zunächst 

die Millionen, die unmittelbar für den Bedarf des Heeres schaffen. | Ganz Deutschland ist 

seit Kriegsbeginn zu einer riesigen Waffenschmiede geworden, in der Männer und Frauen 

unablässig wirken, wo Herzen, Hirne und Hände darin eifern, der Armee ihr notwendiges 

Rüstzeug herzustellen und durch beste und feinste Arbeit den Sieg zu sichern. | Das ist eine 

geradezu gigantische Aufgabe, die nur vollbracht werden kann, wenn jeder Beteiligte 

bereit ist, das Höchste und Letzte aus sich herauszuholen. 

 

(4) Da ist zweitens das deutsche Landvolk zu nennen. | Keine Aufgabe ist nicht minder 

lebensnotwendig, gilt es doch auf engem Raum das täglich Brot fürs ganze deutsche Volk 

zu sichern. | Das war schon im Frieden eine schwere Arbeit, im Kriege aber verlangt es die 

Anspannung bis zum Äußersten. Denn jetzt kommt es an auf jeden Mehrertrag, auf jeden 



 131 

Laib Brot. | Die Reihen der Arbeitskräfte aber sind sehr stark gelichtet, und die Nöte des 

Krieges drücken auf den Bauern wie auf jeden anderen Stand. | Doch die Aufgabe des 

Nährstandes muß und wird geschafft werden, weil das deutsche Volk sich auch in diesem 

Punkte einsatzfreudig auf seine Pflicht besinnt. 

 

(5) Da ist außerdem an alle anderen Schaffenden im deutschen Volk zu denken. | Das ganze 

Leben muß weitergehen, die Ordnung in jeder Beziehung, in allen Daseinsformen muß 

aufrechterhalten werden. | Das ist nötig, damit nirgends eine Stockung eintritt, die ebenso 

gefährlich wäre, wie wenn ein kleines Rädchen im großen Uhrwerk versagte. | Unter 

diesem Gesichtspunkt leistet jeder Beruf eine kriegswichtige Arbeit, und jedes Werk, ja 

jeder Handgriff wird zum verantwortungsvollen Dienst am Vaterlande, das nun alle, aber 

auch alle seine Söhne und Töchter ruft. 

 

(6) Weil alle vorhandenen Kräfte mobilisiert werden müssen, muß jeder an der Stelle 

eingesetzt werden, wo er gerade gebraucht wird. | Es muß daher so mancher anderer Arbeit 

leisten, als er gewohnt ist, als sein Beruf mit sich bringt. | Nicht die Neigungen des 

einzelnen entscheiden jetzt, sondern das Wohl der Gemeinschaft. | Aus dieser 

Notwendigkeit heraus wirken so manche Deutsche an vielleicht ungewohnter Arbeitsstätte; 

da sehen wir die Jugend allerlei Helferdienste verrichten und das Alter seine letzten Kräfte 

hergeben, da erleben wir es, wie besonders die deutsche Frau überall einspringt, wo es an 

Männern fehlt. | Und überall kommt es darauf an, sich zusammenzureißen und 

pflichtgetreu die beste Arbeit zu vollbringen. 

 

(7) Das deutsche Volk möchte nichts lieber, als sich wieder den Werken des Friedens 

hinzugeben; aber gerade deshalb ist es nötig, diesen harten Krieg bis zum siegreichen Ende 

durchzustehen, um einer ruhigen und glücklichen Zukunft entgegenzuschreiten. Eine 

Kraftquelle zu diesem großen Ziel hin ist uns auch unser Nationaler Feiertag. 

 

Unterüberschrift 2: Frohsinn und Heiterkeit | VerfasserIn unbekannt | 

 

(8) Es ist schon so, dem heiteren Menschen fliegen alle Herzen entgegen, er ist der Bejaher 

des Lebens und des Glückes und der Tadelträger der Freude. | Gottgesegnet ist also ein 

Haus, in dem eine fröhliche Frau das Zepter schwingt. 
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(9) Die Heiterkeit der romanischen Frauen ist laut und betont, sie ist leidenschaftliches 

Frohsein, das mit Singen und lachen verbunden ist, ihre rauschende Daseinsfreude wird 

geschützt von glücklichen Lebensumständen. | Verschwenderische Fruchtbarkeit des 

Bodens, Schönheit der Landschaft, helle Sonne und blau lachender Himmel rufen diese 

Freude am Leben hervor. 

 

(10) Aber ebenso rasch, wie sie entstanden ist, kann diese Fröhlichkeit bei der Südländerin auch 

umschlagen, sobald ihr ein Unglück zustößt. | Erleidet sie auch nur einen kleinen 

Fehlschlag ihrer Hoffnungen, so ist Lachen und Singen schnell vorbei und ein ebenso 

lautes Jammern und Weinen beginnt. 

 

(12) Die Heiterkeit der deutschen Frau ist ganz anders geartet, sie ist still und  verinnerlicht, sie 

ist gott- und erdverbunden, sie ist Freude an der Welt und an der Natur, sie ist glückliches 

Erlebnis im tiefsten Inneren. | Die Heiterkeit der deutschen Frau liebt das Lachen, liebt den 

Gesang, Scherz und Luftigkeit, gute Laune, Munterkeit und Rederei. Sie schreckt nicht vor 

Narrenpossen zurück, aber der tolle Überschwang der Südländerin liegt ihr nicht. 

 

(13) Die Heiterkeit der deutschen Frau ist eine unbedingte Freude am Leben. Sie besteht in 

Frohsinn und Menschenfreundlichkeit, in zuversichtlicher Kameradschaft und in froher 

Teilnahme an allem Geschehen. | Sie ist nicht gebunden an Sonne und Helle, an Erfolg und 

Glück, an Gesundheit und Jugend; sie ist Wärme des Herzens und Freundlichkeit der 

Seele.  

 

(14) Schicksalsschläge, Krankheit und Elend lassen sie nicht mutlos werden. | Sie beugt  den 

Nacken nicht im Schmerz. | Sie ringt sich durch zur Ergebung und das Lächeln der großen 

Lebenssiegerin schwindet nicht von ihren Lippen. | Der Glanz ihrer Augen verbleicht 

nicht, wenn Jugend und Gesundheit schwinden. 

 

(15) Diese glückliche Einstellung ist nicht immer angeboren, sie ist sehr oft der Erfolg 

energischer Selbsterziehung. | Die kluge Frau sieht ein, daß der heitere Mensch das Leben 

und seine Tücken besiegt und deshalb bezwingt er Mißmut, Nörgelsucht und müde 

Interesselosigkeit. 
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(16) Jede Frau will Lebenssiegerin werden. | Sie will teilhaben an Glück und Freude und sich 

nicht niederdrücken lassen vom Grau des Alltags. | Sie sieht, daß der Alltag gar nicht grau 

ist. | In ihren Augen erwacht bei dieser Feststellung der Glanz des Lächelns. | Weil sie das 

Leben liebt, glaubt sie an Glück und Erfolg. | Sie beginnt den Sinn des Lebens zu 

begreifen, sie weiß, daß nur der Mensch Glück und Erfolg hat, der an sich glaubt. 

 

 

(2) Frau und Mutter / Familienfreund, das Maiheft von 1941 in Wien / Seite 3-4 / 

Auswahl der Analyse: Die ersten 2 Spalten auf Seite 3 und die Spalten 5 und 6 auf 

Seite 4 / (Untertitel: „1. Mai im Staat der Arbeit“ und „Bekenntnis zum Humor“) 

 

Fall C der Inhaltsanalyse / Transkription 

 

Übertitel: Frau und Mutter-Familien-Freund // S. 3-4 //  

 

Unterüberschrift 1: 1. Mai im Staat der Arbeit | VerfasserIn unbekannt | 

 

(1) Jedes unserer öffentlichen Feste hat seinen besonderen Grundgedanken, seinen 

naturverbundenen und sittlichen Sinn, dem man allerdings erst eigentlich ganz gerecht 

wird, wenn man ihn auch unserem völkischen und staatlichen Leben, eben dem obersten 

Wert, irgendwie einordnet. | Der Nationalfeiertag aber ist im Gegensatz zu den anderen 

Feiertagen ein im tiefsten und schönsten Sinne dieses Wortes rein politisches Fest. | Es 

lenkt unsere Gemüter nur und ausschließlich auf unser Volk, auf unser nationales sein. | 

Die Forderung zu solcher staatsbürgerlicher Besinnung, zu politischer Einkehr ist schon in 

den ruhigeren Friedenszeiten notwendig und selbstverständlich, wird aber erst recht ein 

inneres Bedürfnis in unseren bewegten Tagen des äußeren Kampfes. | Wenngleich wir 

heute im weiten Reiche wohl alle wissen, worum es in diesem letzten Entscheidungskampf 

mit dem zähen Gegner geht, wenngleich wir darum alle in einmütiger Geschlossenheit und 

mit zusammengeballter Kraft bis zum siegreichen Ende stehen werden, so wird doch der 

Nationalfeiertag seine besondere Aufgabe haben und uns in diesem Kampf eine kräftige 

Herzstärkung und ein neues Atemholen bedeuten. | Gerade daraus, daß alle Hände an 

diesem einen Tag ruhen, daß in den Millionen Herzen unseres großen Volkes die 

Gedanken auf ein und dieselbe Sache gerichtet sind, wächst eine ungeheure Kraft empor 

und ergreift, hält und stärkt jeden einzelnen Volksgenossen. 
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(2) In den Mittelpunkt unseres Nationalfeiertages stellen wir Deutsche den Begriff der Arbeit. 

Mit Recht. | Frehtag durfte seinem Roman „Soll und Haben“ das Leitwort voransetzen: 

„Der Roman soll das deutsche Volk da suchen, wo es in seiner Tüchtigkeit zu finden ist, 

nämlich in seiner Arbeit.“ | Ohne überheblich zu sein, können wir doch behaupten, daß das 

deutsche Volk an Fleiß und Rührigkeit und Schaffensfreude von keinem anderen 

übertroffen wird. Dem Deutschen hat man manchen Vorwurf gemacht, aber niemand hat 

ihn je als faul bezeichnet. | Im Gegenteil, die verbrecherischen Urheber des Versailler 

Diktats bauten gerade auf der anerkannten deutschen Leistungsfähigkeit ihre gerissenen 

Ausplünderungsspekulationen auf, und der sogenannte Reparationsplan gründet sich auf 

die ungeheuren wirtschaftlichen deutschen Lieferungen. | Aber auch der heutige Kampf 

richtet sich hauptsächlich gegen den deutschen Staat der Arbeit mit seiner ausgeprägten 

sozialen Weltanschauung; beides, deutsche Leistungen und deutscher Sozialismus, wird 

von unseren Gegnern gleich sehr gehaßt. | Wir aber kämpfen gerade um das Recht, auch 

die Zukunft durch unsere Arbeit, die uns wertvoller ist als die Goldbarren unserer Gegner, 

zu gestalten und sie auf sozialen Grundlagen, wie sie die Welt bisher nicht kannte, 

aufzubauen. 

 

(3) Das ist unser großes Ziel, und gerade darin bringt uns der Nationalfeiertag unsere Arbeit 

vom höchsten Gesichtspunkt aus zum Bewußtsein. | Dieses Fest verpflichtet das ganze 

deutsche Volk, Jugend und Alter, Mann und Frau, hoch und niedrig zum großen 

gemeinsamen Werk, zur gleichen ernsten Pflichterfüllung bis zum äußersten. | Jede Faser 

soll sich spannen, alle Herzen, Hände und Hirne sich mühen zum Siege. | Denn es ist nötig, 

daß das Leben in der Heimat seinen geordneten Gang weitergeht, daß dabei möglichst wie 

in normalen Zeiten ein Rädchen in das andere greift, und es ist zweitens erforderlich, daß 

ganz Deutschland eine einzige Riesenwerkstatt bleibt, um alles das an Wehr und Waffen 

zu schaffen, was dem Soldaten zum Kämpfen und Siegen nötig ist. | So bringe uns dieser 

Tag die unlösliche innige Verbundenheit aller schaffenden und kämpfenden Deutschen 

noch tiefer zum Bewußtsein, damit aus diesem Gefühl der Gemeinschaft wieder neue 

starke Kräfte hervorquellen. 

 

(4) Der deutsche Nationalfeiertag fällt immer auf den 1. Mai. 
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(5) Darin liegt ein gewisser Sinn. | Es ist der Tag, der den eigentlichen Frühlingsmonat 

einleitet, die Zeit des neuen Werdens, der Freude, der Lebensbejahung, darum auch 

besonders ein Tag der Frauen. | Daher das fröhliche Brauchtum, das dieses Fest so anmutig 

und sinnvoll in den ruhigen Tagen des Friedens umschließt. Heute mag dieses freundliche 

Beiwerk entfallen, aber den 1. Mai begrüßen und feiern wir dennoch und erst recht. | Das 

deutsche Volk erlebt heute den großen Deutschen Mai, die Schicksalswende des 

Völkerfrühlings; denn nicht nur die Landkarte wird nach dem Krieg ein verändertes 

Aussehen haben, sondern es wird auch ein neuer, besserer Geist regieren und den Völkern 

ein gerechtes Schicksal bereiten. 

 

Unterüberschrift 2: Opfer | VerfasserIn: nur der Anfangsbuchstabe des Vornamens H. |  

 

(6) Keine Zeit verlangt von uns mehr als die heutige. | Jeder hat irgendwie Opfer zu bringen, 

auf etwas zu verzichten zugunsten eines anderen, eines größeren, eines umfassenderen. 

 

(7) Freilich, wir opfern nicht Göttern, um sie gnädig zu stimmen, wie es die Alten taten; wir 

lassen nicht Opferrauch zum Himmel steigen, damit die Wohlgerüche unserer Knaben –– 

Früchte des Feldes und Tiere des Hauses –– die Gottheiten bewege, ihr Antlitz freundlich 

und wohlwollend uns zuzukehren. 

 

(8) Und doch hat dieses Opfer der Alten mit den Opfern von uns heutigen einen gemeinsamen 

Sinn: Den des Verzichtes des einzelnen auf etwas zugunsten unserer Mitmenschen, des 

Volksganzen, des Vaterlandes. | Es sind nicht allmächtige Götter, die von uns Verzichte 

verlangen als Zeichen der Unterwerfung oder die wir gnädig stimmen wollen, es ist nicht 

ein blindwütendes Schicksal, das Opfer von uns verlangt. | Es ist die Forderung einer 

harten Zeit, es ist die bittere Notwendigkeit und es ist Ruf und Mahnung des Vaterlandes. | 

Jeder hat sich Einschränkungen aufzulegen, hat auf liebe Gewohnheiten zu berichten 

 

(9) Aber seien wir uns klar: Gewisse Bequemlichkeiten aufzugeben, die Speisekarte 

umzustellen, auf den Sonntagsausflug zu verzichten, Geld in die Opferbüchsen zu werfen, 

das ist noch lange kein Opfer, das ist einfachste Selbstverständlichkeit. | Sprechen wir 

nicht von Opfern, von Opfersinn und Opfergeist, wo es sich einfach darum handelt, die 

egoistischen Wünsche und Gewohnheiten mit den Erfordernissen der Zeit in Einklang zu 

bringen und sie den Bedürfnissen der Gesamtheit unterzuordnen. | Glauben wir nicht, 
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Winkelriede (mythische Figur) zu sein, weil wir irgend ein Entbehrliches auf den 

Opferstein der Allgemeinheit legen. Opfer bedeutet weit mehr, bedeutet vor allem nicht 

nur ein materielles, sondern auch ein geistiges. 

 

(10) Das größte Opfer, das von uns verlangt werden kann, ist die Hingabe des eigenen Lebens. | 

Und wir wissen um die vielen –– und wir neigen uns in Ehrfurcht vor ihnen ––, die unter 

Aufopferung des eigenen Lebens Taten vollbrachten, die andere retteten. | Kämpfer auf 

dem Felde der Ehre und der Freiheit, Kämpfer  auf dem Felde der Wissenschaft. | Opfer, 

die der Forschung und dem Fortschritt dienten, die die Welt vorwärts brachten. | Und wir 

wissen auch um jene Opfer der Liebe, die bereit  ist, ihr Leben hinzugeben für ein anderes. 

 

(11) Es darf kein leeres Wort sein, wenn wir behaupten, daß jeder von uns zu diesem letzten 

und größten Opfer bereit ist, wenn es von ihm verlangt wird, daß jeder bereit ist, sein 

Leben hinzugeben für Heimat und Vaterland. | Denn was wäre uns das Leben ohne 

Vaterland, ohne die angestammte und einzig mögliche Heimat. 

 

(12) Tausende unserer deutschen Volksgenossen schlagen jetzt ihr Leben für ihre Heimat in die 

Schanze, mit einer Selbstverständlichkeit, die aus dem Wissen kommt, daß Mensch und 

Heimat eins sind. 

 

(13) Wenn wir diese größte Opferbereitschaft haben, haben wir auch die, die kleinen Opfer des 

Tages zu tragen: Das tägliche Sichaufgeben zugunsten eines anderen, die hundert kleinen 

Verzichte, die selbstverständlichen Bürden im Interesse der Gesamtheit. | Sind wir bereit, 

ohne Murren alle die Einschränkungen, die die Zeit von uns fordert, auf uns zu nehmen, 

uns allzeit unterzuordnen unter die Gesetze der Notwendigkeit, die Gesetze der 

Nächstenliebe, die Gesetze der Volksgemeinschaft? 

 

(14) Es gibt ein Heldentum, das nicht im Lichte des Tages steht und der Anerkennung 

entbehren muß; aber dieses Heldentum verlangt oft größere Opfer als die einmalige 

heldische Tat, von der die Welt spricht. 

 

(15) Seien wir uns dessen bewußt, daß Opfern oder Geopfertwerden keine passiven Posten 

unseres Lebens sein dürfen, sondern aktive. | Lassen wir uns nicht opfern, sondern opfern 

wir selbst aus eigenen Willen und aus eigener Erkenntnis. | Aber bedenken wir dabei, daß 
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ein Opfer nur dann Sinn und Wert hat, wenn es der Allgemeinheit dient. | Opfer darf nicht 

selbstgefällig sein; wenn es auf Lob und Anerkennung spekuliert, ist es kein Opfer mehr! 

 

(16) Die größten Opfer werden in Stille und Einsamkeit getan, und die äußerlich Schwachen 

sind oft die innerlich Starken. | Wir sind nicht Götter, die Opfer verlangen und annehmen; 

seien wir aber Menschen, die jederzeit bereit sind, Opfer auf sich zu nehmen, auch die 

kleinen Opfer des Tages, in denen wir uns stählen und vorbereiten für größere, die 

vielleicht von uns verlangt werden. | Und seien wir einig und stark. | Denn nur ein einiges 

und starkes Volk vermag Opfer zu bringen! 

 

Unterüberschrift 3: Bekenntnis zum Humor | Verfasserin: Josefine Schulz | 

 

(17) Humor ist eines der besten Geschenke, das eine gütige Fee dem Menschen in die Wiege 

legen kann. | Denn Menschen, die Humor besitzen, haben es im Leben leichter und werden 

mit allen Sorgen und Nöten, die es bringt, eher fertig als andere, denen diese Gabe fehlt. | 

Nun ist die Frage: Kann man Humor lernen? Vielleicht gibt uns Wilhelm Busch, der große 

Meister des Humors mit dem Wort umriß: „Humor ist, wenn man trotzdem lacht!“ 

 

(18) Hier liegt der Schlüssel zu vielem, der Schlüssel zum Humor, der dunkle Stunden hell 

macht, der Schlüssel zur Lebensfreude, zum Glück schlechthin. | Denn Glück erwächst aus 

der Lebensfreude. | Trotzdem lachen, darauf kommt es an. | Trotz mancher Sorgen, trotz 

kleiner Bedrängnisse, trotz manchen Ärger, den jeder Alltag bereit hält. | Aber das kann 

man nur, wenn man lernt, über den Dingen zu stehen und sie nicht wichtiger zu nehmen, 

als sie in Wirklichkeit sind. 

 

(19) Wir sollten, und gerade Frauen, ein Tagebuch führen. | Vielleicht nur eines in Stichworten, 

aber es müßte trotzdem allen kleinen Ärger des Tages enthalten. | Wenn wir ein solches 

Buch nach Jahr und Tag, vielleicht schon nach ein paar Monaten aufschlügen und 

zurückblätterten, dann würden wir vielleicht lesen: „Maßlos geärgert, weil Frau M. über 

uns geredet und gesagt hat, die Kinder wären unerzogen.“ Oder: „Heute alles schief 

gegangen, Krach gegeben.“ | Wenn wir dies lesen würden, so könnten wir uns bestimmt 

eines Lächelns nicht erwehren. | Wir würden den Kopf schütteln und uns fragen: War das 

alles überhaupt eine Stunde Ärger wert? 
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(20) Dann aber lernten wir die Dinge sehen wie sie sind, und lernten es, über kleinen 

Alltagsärger hinauswachsen und –– darüber lachen. | Ein Pechtag im Hause –– na schön, 

warten wir einmal mit Spannung ab, was noch alles schief geht. Und freuen wir uns dabei 

im tiefsten Herzen, wenn wir keine schwereren Nöte zu tragen haben als solchen 

Alltagsärger, Berufsärger, Wirtschaftsärger. | An den eigenen Schicksalen sowohl wie den 

Schicksalen unseres Volkes gemessen, wird alles klein und unwesentlich, was uns 

manchmal, nur durch eigene Unvernunft, einen Tag verbittert. | Wenn uns das Große vor 

Augen steht, lächeln wir über allen Kleinkram. 

 

(21) Aus solchem Lächeln aber erwächst die Lebensfreude und die Lebensweisheit. | Wir 

wollen das kleine Geschehen das jeder Tag bereit hält, nicht zu wichtig nehmen, sondern 

uns des Lebens freuen, wenn wir Grund dazu haben. Und wir haben diesen Grund, solange 

nicht schwere Schicksale an uns herantreten. | Gerade in der Hand der Frauen liegt es, 

Freude und Humor um sich zu verbreiten. | Wenn Mutter schon früh am Morgen ein Lied 

oder ein Scherzwort auf den Lippen hat, wenn, ehe Vater in den Beruf und die Kinder zur 

Schule eilen, schon helles Lachen durch das Haus klingt –– wieviel mehr wirft das für alle 

einen hellen Schein über den Tag, als wenn man mürrische, verdrossene Gesichter am 

Frühstückstisch sieht und es womöglich gleich am Morgen Zank und Streit gibt. 

 

(22) Wir wollen uns daran gewöhnen, Kleinigkeiten nicht aufzubauschen. | Wenn die Kinder 

etwas angestellt haben oder die Hausgehilfin etwas verkehrt gemacht hat, wenn es 

vielleicht Scherben gegeben hat oder sonst etwas verquer gegangen ist –– das alles ist ja 

nicht so wichtig. | Es ist alles nicht wert, daß wir uns damit den Tag verderben. Ein kurzes 

„Poltern“, ein konzentrierter, aber bitte, ganz kurzer „Krach“ ist vielleicht manchmal nicht 

ganz zu vermeiden, aber wir wollen ihn in der nächsten halben Stunde vergessen und uns 

fruchtbareren Aufgaben und anderen, erfreulicheren Gedanken zuwenden. | Wir machen 

uns nur selbst das Leben schwer, wenn wir den kleinen Ärger lange mit uns 

herumschleppen und ihn gewissermaßen erst richtig „genießen“. 

 

(23) Wie gesagt –– trotzdem lachen. Ein wenig Humor, ein heiteres Wort sollen uns gerade in 

ernsten Zeiten die immer neue Spannkraft geben. 

 

Unterüberschrift 4: Eheregeln der Kaiserin Maria Theresia | Verfasser: Wolfgang Greifer | 
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(24) Kaiserin Maria Theresia wurde als Herrscherin vielfachst geehrt, vielfachst umwehrt; aber 

man lernt sie auch schätzen, wenn (unleserlich, aber aus Kontext erkennbar) man sich 

dieser gewiß erfahrenen Frau einmal in ihrer Rolle als Mutter naht und gewahr wird, mit 

wieviel Liebe und Pflicht sie sich jeder ihrer Töchter erziehend widmete. | So erteilte sie 

wie eine Schicksalsfrau aus dem Reichtum ihrer Erfahrungen und ihres Verstandes in einer 

oft geradezu bewundernden Kraft einer wie der anderen ihrer Töchter auch Ratschläge für 

deren Ehestand und schrieb sie den verheirateten wie den unverheirateten, wenn sie oft 

stundenlang an ihrem Schreibtisch saß und sich der Führung des Lebens ihrer Liebsten 

hingab. 

 

(25) Ihre Tochter Christine hatte eine reine Liebesheirat geschlossen, und die Annalen darüber 

besagen, daß Gatte und Gattin in heiligster Pflicht zueinander lebten; nur soll die junge 

Christine den Mann recht oft ein wenig närrisch vergöttert haben. | Da mahnte die Mutter 

bedachtsam und lieb: „Man muß auch mit den unschuldigsten Liebkosungen sparsam sein 

und darnach trachten, daß sie gesucht und gebucht werden. | In unserem Leben will man 

vor allen Dingen seinen Zwang. | Je mehr Freiheit man dem eigenen Manne läßt, je 

weniger Zwang und zarte Aufmerksamkeit man selbst verlangt, je liebenswürdiger werden 

sie uns erscheinen, und der Mann wird sie suchen und sich dir ergeben.“ 

 

(26) Ganz anders hat Maria Theresia ihre Ratschläge für ihre Lieblingstochter Karoline geprägt: 

immer individuell, der Natur angepaßt und dem Temperament und dem Charakter gemäß 

spezialisiert. –– Für sie, die mit dem König von Neapel in einem weniger eng verknüpften 

Eheglück stand, hatte die kluge Mutter einst diese Worte: „Laß deinen Gatten so wenig wie 

möglich allein. Für den kleinen Zwang aber die Langeweile, die du anfänglich dabei 

verspürst, wird dich darnach die Ruhe belohnen, die du dein ganzes übriges Leben dadurch 

genießen wirst.“ 

 

(27) Wie sehr gerade auch das Äußere bei einer Frau vom frühen Morgen bis in den Abend 

hinein ein ganz wesentlicher Faktor ist, dem Manne die Frau und damit das Heim 

begehrenswert und lieb zu gestalten, wie sehr gerade auch der Pflege der äußeren 

Erscheinung und deren Sorgfältigkeit eine ganz besondere Beachtung zu widmen ist und 

der Toilette eine Wichtigkeit beizumessen wäre, die nie unbeachtet bleiben sollte. | Davon 

hat Maria Theresia an ihr Sorgentöchterchen Maria Antoinette einmal mit der Erfahrung 

einer weltklugen Frau geschrieben: „Ich bitte Sie als Freundin und als Ihre zärtlich 
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besorgte Mutter: vernachlässigen Sie sich weder in Ihrer Erscheinung noch in Ihrer 

Repräsentation. Sie werden es sonst, wenn es zu spät ist, bedauern, meine Ratschläge 

mißachtet zu haben.“ | Was damals der Sechzehnjährigen galt, gilt für die Frauen in jedem 

Alter. Maria Theresia war Pädagog und eine Erzieherin zu Umgang und Wert. 

 

(28) Nicht unerwähnt dürften fernerhin weitere Ratschläge für das Eheglück bleiben. | Einmal 

schrieb sie in ihr Tagebuch: „Man soll vor Männern auch niemals im Hausanzug 

erscheinen.“ Und als sie darum von einer ihrer Töchter befragt wurde, schrieb sie ihr später 

darüber begründend: „Meidet jeden Anschein von Koketterie. Bei einer verheirateten Frau 

ist sie nicht mehr harmlos. Allem gegenüber müßt Ihr vorsichtig sein. –– Überlaßt Euch 

auch niemals Euren ‚Stimmungen’. Wer ihnen einmal nachgibt, wird ständig von ihnen 

beherrscht werden, und nichts macht in der Gesellschaft selbst verdienstvoller Menschen 

niedriger und unerträglicher als –– das Sichgehenlassen. Haltet Euch in Zucht zusammen.“ 

 

(29) Was Maria Theresia in ihren „Briefen an ihre Kinder und Freunde“ schrieb und was hier 

auszugsweise kurz wiedergegeben ist, das können die Frauen aller Zeiten ebensosehr 

beherzigen. 

 

 

(3) Frau und Mutter / Familienfreund, das Maiheft von 1942 in Wien / Seite 3 / Auswahl 

der Analyse: Die ersten 2 Spalten auf Seite 3 und die vorletzte Spalte auf S. 4 

(Untertitel: „Deutsche Mütter im Kriege“ und „Unter dem Ladentisch“) 

 

Fall D der Inhaltsanalyse / Transkription 

 

Übertitel: Frau und Mutter-Familien-Freund // S. 3-4 //  

 

Unterüberschrift 1: Deutsche Mütter im Kriege | VerfasserIn unbekannt || 

 

(1) Mutter –– es gibt wohl kaum ein anderes Wort, das wie dieses eine Fülle der reichsten und 

schönsten Empfindungen in sich birgt. | Mutter –– das ist unerschöpfliche, sich immer 

wieder neu verschenkende selbstlose Liebe und Hingabe, ein Quell urewiger, lebendiger 

Kraft. | –– Der zweite Sonntag im schönsten Monat des Jahres, da alle in der Natur sich in 

Blüten und knospender Frucht zu verschenken scheint, soll den Müttern unseres Volkes 
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sichtbarer Ausdruck unseres Dankes sein, der gerade jetzt im Krieg nicht tief und innig 

genug sein kann. 

 

(2) Deutsche Mütter im Krieg –– ein stilles Heldentum liegt in diesen Worten. | Dazu Stolz 

und –– sehr viel Bangen und Sorgen um den Sohn draußen an der Front und manchmal 

auch wohl die Tiefe der Trauer um einen Toten, der für die Heimat sein Leben gab. | Doch 

gerade unsere Soldatenmütter sind in diesem Krieg nicht allein, sie wissen, daß das Volk in 

unverbrüchlicher Schicksalsgemeinschaft mit ihnen trauert und ihnen hilft, den Schmerz zu 

tragen. 

 

(3) Heute hat die deutsche Mutter einen wesentlichen Anteil am Geschehen des Krieges. | Sie 

trägt nicht nur die Sorge um ihre Söhne, die an der Front kämpfen, sie steht meist auch fest 

verankert in der Arbeit der Heimat. | Millionen von deutschen Frauen und Müttern erfüllen 

heute in der Kriegswirtschaft ihre Pflicht, helfen mit der Arbeit ihrer Hände, die 

Kampfkraft des Heeres aufrechtzuerhalten, um den Sieg zu erringen. –– 

 

(4) Sie haben es nicht leicht, diese deutschen Mütter, die nach der Arbeit noch daheim einen 

Haushalt bewältigen und Kinder versorgen müssen. | Doch der Staat weiß um diese 

unermüdliche und stille Aufopferung und dankt es den Müttern unseres Volkes durch stete 

und sorgfältigste Betreuung. | Vor allem der werktätigen Mutter gelten die 

Betreuungsmaßnahmen, die durch die Soziale Betriebsarbeiterin oder die 

Betriebsfrauenwalterin in den deutschen Arbeitsstätten ausgeübt werden. | Um die 

Gesundheit und mütterliche Kraft der Frau zu erhalten, beugen die Bestimmungen des 

erweiterten Mutterschutzes, des Frauenarbeitsschutzes und der Unfallverhütung einer 

Schädigung durch allzu schwere und gefährliche Arbeit vor. | In vorbildlich eingerichteten 

Kindergärten und Kindergrippen werden die Kleinen werktätiger Mütter liebevoll betreut. | 

Die Nachbarschaftshilfe setzt ein, um zeitraubende Arbeiten, wie den täglichen Einkauf, 

die große Wäsche, Stopfen und Flicken, für werktätige Mütter zu übernehmen. | Die Kurse 

und Einrichtungen des Mütterdienstes im Deutschen Frauenwerk versuchen immer wieder, 

die Frau in ihrer Doppelbelastung durch Arbeitseinsatz und Mutterschaft zu unterstützen. | 

Das Hilfswerk Mutter und Kind der NSV, endlich steht deutschen Müttern jederzeit mit 

Rat und Hilfe zur Seite und verschafft so mancher erholungsbedürftigen Mutter auch jetzt 

noch im Krieg glückliche Ferientage in der schönsten Gegend des Vaterlandes, die ihr 

neue Kraft verleihen. 
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(5) Die Mütter unseres Volkes, sie helfen nicht nur mit, die Heimatfront in unerschütterlicher 

Stärke zu halten, auf ihnen ruht auch die Zukunft Deutschlands. | Nur der Staat kann eine 

große und freie Zukunft aufbauen, dem die Mütter des Volkes sich mit ihrem Herzen 

verschrieben haben, dem sie gläubigem Vertrauen ihre Kinder schenken, die einst die 

Frucht unseres Kämpfens ernten sollen. | Eine große, schwere und schöne Verantwortung 

ruht heute auf der deutschen Mutter; durch ihre treue, aufopfernde Arbeit hilft sie, den Sieg 

zu erringen, und durch ihre Kinder, die sie dem Volk schenkt, schafft sie die Gewähr, daß 

Deutschland einer der großen Zukunft mit neuen und schönen Aufgaben entgegengeht. | 

Unendliche Liebe und stete Sorge um ihr Wohl –– das soll der Dank des deutschen Volkes 

für seine Mütter sein. 

 

Unterüberschrift 2: Eine Frau bricht Vorurteile | Zum 15. Todestag von Franziska Tiburtius am 

5. Mai | VerfasserIn: Dr. E. Rosenbrock | 

 

(6) So voll war der Präpariersaal der Züricher Universität selten gewesen wie an diesem 

Frühwintertag des Jahres 1872. | Über den Bänken lag fühlbar eine kampfeslustige 

Stimmung, denn heute sollten zum ersten Male Frauen hier erscheinen. | Immer wieder 

blickten die Studenten zur Tür; da wurde es plötzlich ganz still: zwei junge Frauen traten 

herein –– sehr bescheiden und zurückhaltend, und doch stand ihnen die Entschlossenheit 

auf den Gesichtern geschrieben. | Die sensationslüsternen Studenten mußten zunächst 

einmal eine leichte Überraschung verwinden. / Die zwei sahen ja gar nicht aus wie 

„emanzipierte Frauen“. | Es waren gutaussehende, gepflegte junge Wesen, die man sogar 

sehr nett gefunden hätte, wenn  – nun wenn sie nicht eben die unerhörte Absicht gehabt 

hätten, Ärztinnen zu werden. | Und dann ging es los: wüstes Toben, Pfeifen und Johlen. | 

Die beiden Frauen sahen sich an, dann gingen sie wortlos und unberührt von dem Treiben 

zu dem kleinen Raum, der ihnen für ihre Schürze und ihre Geräte zur Verfügung gestellt 

worden war. | Wenige Minuten später, als sie den Saal wieder betreten wollten, war die Tür 

versperrt und sie wurden erst nach langem Warten geöffnet. 

(7) Unsere jungen Studentinnen von heute, die in den Hörsälen gleichberechtigt neben den 

männlichen Kameraden sitzen, kennen diese Schwierigkeiten nicht mehr. | Doch daß jetzt 

die Ärztin neben dem Arzt wirken darf, das verdankt sie diesen Frauen, die trotz aller 

Widerstände unbeirrt ihren Weg gingen, bis sie ihr Ziel erreicht hatten. | Vor allem aber 
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war es Franziska Tiburtius, die in Deutschland bahnbrechend für das medizinische 

Frauenstudium wurde. 

 

(8) Am 5. Mai 1927 –– vor 15 Jahren –– starb Dr. Franziska Tiburtius nach einem 84 Jahre 

währenden arbeits- und kämpfereichen Leben. | Ihre Jugend hatte sie als Tochter eines 

Gutsbesitzers auf der Insel Rügen und später in Stralsund verlebt. Schon mit 17 Jahren 

begann für Franziska der Ernst des Lebens: sie ging als Erzieherin auf ein pommersches 

Gut, denn in der Mitte des 19. Jahrhunderts war dies die einzige Möglichkeit für ein junges 

Mädchen aus gutem Hause, sich seinen Lebensunterhalt selbst zu verdienen. 

 

(9) Ihr geliebter Bruder –– er war Arzt –– hatte schon lange versucht, sie zu dem damals 

unerhörten Vorhaben zu bewegen, Ärztin zu werden, da er große ärztliche Fähigkeiten an 

ihr entdeckt hatte. | Doch eine Mauer von Vorurteilen stand diesem Entschluß entgegen. | 

Erst als Franziska den Bruder pflegte, der im Krieg 1870/71 verwundet worden war, wurde 

sie sich klar: sie wollte Ärztin werden. 

 

(10) Niemand außer Mutter und Geschwister durfte um ihren Plan wissen, ein Sturm der 

Entrüstung hätte sich sonst erhoben. | Die deutsche Universitäten hatten ihre Pforten für 

Frauen noch nicht geöffnet. | Franziska Tiburtius ging darum nach Zürich, wo mit ihr ein 

paar andere Frauen studierten: Russinnen, Engländerinnen und Amerikanerinnen. | Auch 

eine Deutsche, Emilie Lehmus, mit der sie eine innige Studien- und später auch 

Arbeitskameradschaft verband, war noch auf der Universität Zürich. 

 

(11) Langsam gelang es den beiden Deutschen, sich auf der Universität durchzusetzten. | Die 

Professoren erkannten ihre Leistungen an und sogar den Studenten nötigten ihre 

Zielstrebigkeit und ihr Fleiß eine gewisse Hochachtung ab. | Das Jahr 1876 brachte das mit 

Bangen erwartete und dann sehr gut bestandene Examen. | Zu ihrer großen Freude gelang 

es der frischgebackenen Ärztin, als Volontärin in der gynäkologischen Klinik von 

Professor Winekel in Dresden angenommen zu werden, wo sie neue Erfahrungen und 

Kenntnisse sammeln konnte. 

 

(12) Dann kam der große Schritt ins Ungewisse: der Schritt nach Berlin. | Franziska Tiburtius 

wollte hier ihre ärztliche Praxis aufmachen. Doch es wurde ihr versagt, zum preußischen 

Staatsexamen zugelassen zu werden, da sie ja nur das Schwei7er Diplom besaß. | Sogar die 



 144 

Zulassung zum preußischen Hebammenexamen wurde abgeschlagen. / Doch die neue 

preußische Gewerbeordnung stellte die Ausübung der praktischen Heilkunde unter das 

Gewerbegesetz. | Es war also möglich, eine Praxis zu beginnen, ohne als Ärztin approbiert 

zu sein. | Zusammen mit ihrer alten Studienkameradin Emilie Lehmus wagte es Franziska 

Tibutius, sich als Ärztin in Berlin niederzulassen. 

 

(13) Der Anfang war schwer und mühsam. Doch Franziska hatte bei ihrem Bruder ein 

harmonisches Heim gefunden, das ihr immer wieder neue Kraft gab. | Ihre Schwägerin 

Henriette Tiburtius, die erste Zahnärztin Berlins, kannte alle Kämpfe aus eigener 

Erfahrung und konnte so den beiden jungen Ärztinnen wertvolle Hilfe und so manchen 

guten Rat geben. | Sie war es auch, die die Verwirklichung eines großen Planes 

ermöglichte: die Errichtung einer Poliklinik in einem Arbeiterviertel. | Unendlich 

segensreiche Arbeit ist in dieser Klinik geleistet worden, die für die geringe Gebühr von 

nur 10 Pfennig allen Arbeiterfrauen offenstand. 

 

(14) Es gab viele Rückschläge und Schwierigkeiten für die beiden tapferen jungen Frauen. | 

Eine Anzeige wegen Kurpfuscherei mußte widerlegt werden. | Mißgunst und Neid einiger 

Kollegen warfen immer neue Steine in den Weg. | Sogar als Witzblattfiguren erschienen 

die beiden ersten Berliner Ärztinnen, und als einmal im Reichstag ihr Wirken erwähnt 

wurde, entstand Schallende und langandauernde Heiterkeit. 

 

(15) Doch langsam ging es bergauf. Hatte zuerst nur die arbeitende Bevölkerung Zutrauen zu 

Franziska Tiburtius gefaßt, so kamen allmählich auch Angehörige des Bürgerstandes und 

der „oberen Zehntausend“ in ihre Sprechstunde. | Im gastlichen Haus des Bruders fand sie 

einen Kreis von Menschen, mit dem sie eine tiefe geistige Zusammengehörigkeit und 

herzliche Kameradschaft verband. | Auch fürende Frauen der deutschen Frauenbewegung, 

wie Henriette Schrader, Anna Schepeler-Lette, Hedwig Heyl und Helene Lange, gehörten 

zu diesem Kreis. 

 

(16) 15 Jahre lang blieben Franziska Tiburtius und Emilie Lehmus die einzigen Ärztinnen. | 

Dann kamen vier andere Ärztinnen hinzu. | Zwar mußten auch sie noch im Ausland 

studieren, doch vieles war für sie schon leichter. | Endlich öffneten sich auch die Tore der 

deutschen Universitäten: 1894 wurden Frauen als Gasthörerinnen zugelassen und 1898 

wurde für sie die deutsche Staatsprüfung freigegeben. Die Bresche war geschlagen: die 
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geistigen Berufe standen der deutschen Frau offen. | Heute ist die segensreiche Tätigkeit 

der Ärztin aus dem deutschen Volksleben nicht mehr fortzudenken. | Wir wollen darum 

Franziska Tiburtius, die Bahnbrecherin des medizinischen Frauenstudiums in Deutschland, 

nicht vergessen. 

 

Unterüberschrift 3: Unter dem Ladentisch | VerfasserIn unbekannt | 

 

(17) Wir alle kennen sie, diese unerfreulichen Zeitgenossen! Scheinbar still und bescheiden 

stehen sie im Kaufladen ganz hinten, lassen mit den höflichen Worten: „Bitte, erst nach 

Ihnen –– ich habe Zeit“ allen anderen Kunden den Vorrang, um dann, wenn –– endlich –– 

der Laden einmal leer geworden ist, irgend ein Päckchen oder Paket aus der Tasche zu 

ziehen und eifrig mit dem Mann oder der Frau hinter dem Ladentisch zu tuscheln. |  Es 

geschieht dann wohl auch einmal, daß der Ladeninhaber einen tiefen Griff unter dem 

Ladentisch tut und irgend etwas hervorzieht, was es sonst nicht ohne weiteres gibt: denn –– 

so meinen die zwei ––  „die eine Hand wäscht die andere“. 

 

(18) Wir wollen doch ehrlich sein und dieses „Geschäft“ beim richtigen Namen nennen: es ist 

ein Verbrechen am Volksganzen, an der Volksgemeinschaft. | Zum Glück gehören diese 

Leute zu den Außenseitern, denn die große Gemeinschaft des deutschen Volkes weiß 

genau, wo Recht und Unrecht liegen. | Doch das ist keine Entschuldigung, ebensowenig 

wieder Einwand, daß nach dem Krieg alle diese Schieber wieder zu ordentlichen und 

anständigen Menschen würden. | Derartige Schädlinge müssen rücksichtslos ausgemerzt 

werden, denn gerade im Krieg muß es sich erweisen, ob jemand das Gebot der Gegenwart, 

das unbedingte Einordnung in die Gemeinschaft heiße, erkannt hat oder nicht. 

 

(19) Seit dem vorigen Monat hat unsere Staatsführung eine neue Kürzung der 

Lebensmittelrelationen einführen müssen. | Wir alle kennen und verstehen die zwingenden 

Gründe für diese einschneidenden Maßnahmen. | Doch gerade weil wir jetzt mit 

beschränkten Zuteilungen haushalten müssen, darf es nicht sein, daß wertvolle 

Nahrungsmittel dem Volk entzogen werden, daß Schieber und Wucherer sich auf Kosten 

der Volksgemeinschaft bereichern. Für diese Volksschädlinge müssen härteste Strafen 

erlassen werden. Daß dies auch wirklich der Fall ist, daß diese Leute so behandelt werdea 

[sit], wie sie es verdienen, dafür sorgt eine Verordnung des Ministerrates für die 

Verteidigung, die schwere Strafen über alle die verhängt, die lebenswichtige Rohstoffe 
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oder Erzeugnisse vernichten, beiseiteschaffen oder zurückhalten. | Empfindlich wird auch 

der bestraft, der bei der Lieferung von Waren eine Vorteil fordert oder sich versprechen 

läßt oder sich durch Versprechungen und entsprechende Lieferungen eine Ware bevorzugt 

verschafft. 

 

(20) Auch an die deutsche Frau richtet sich die Mahnung: Kampf den Schleichern und 

Schiebern. | Auch sie kann mithelfen, diese Parasiten am Volkskörper unschädlich zu 

machen, indem sie im sicheren Gefühl für Recht und Unrecht von ihrem Kaufmann nicht 

mehr verlangt, als ihr auf Grund ihrer Lebensmittelkarten zusteht. | Sie darf auch nicht 

versuchen, durch kleine „Freundschaftsgeschenke“ oder gar durch Tauschen mit 

Mangelware mehr oder bessere Waren zu bekommen. 

 

(21) Das deutsche Volk hat sich in diesem Krieg tausendfach bewährt und erprobt. | Es hat 

immer wieder gezeigt, daß es fähig und bereit ist, auch die schwersten Opfer zu bringen. | 

Die unsterblichen Heldentaten unserer Soldaten an allen Fronten, die einzigartigen 

Leistungen der Heimat sind lebendiges Zeugnis dafür. | In der Gemeinschaft dieses Volkes 

haben Schleicher, Schieber und Wucherer keine Daseinsberechtigung. | Das deutsche Volk 

steht ihnen mit Verachtung und Abscheu gegenüber. | Der Sieg kann nicht durch Betrüger 

und schmutzige Geschäftemacher, sondern allein durch eine starke, durch und durch 

anständige und unerschütterliche Volksgemeinschaft errungen werden.  

 

Unterüberschrift 4: Schweigen ist Gold! | VerfasserIn: unbekannt |  

 

(22) Das Sprichwort sagt: Reden ist Silber –– Schweigen ist Gold! | Wer aber redet, um zu 

schwatzen, erwirbt kein Silber, und wer schweigt –– gedankenleer, dann, wenn er reden 

sollte, ist allzu weit entfernt vom tiefen Sinn des Schweigens! 

 

(23) Männer können besser schweigen als Frauen –– sagt man. 

 

(24) Wenn aber eine Frau länger als üblich (unleserlich aber aus Kontext erfassbar) schweigt, 

ist sie entweder unendlich glücklich oder zu Tode getroffen. 

 

(25) Eine besonders fruchtbare Unterhaltung besteht oft darin, daß der eine Teil schweigt. | 

Männer schätzen es sehr, wenn die Frau diese Rolle übernimmt, da sie im allgemeinen 
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behaupten, daß Frauen ungern zuhören. | Sich gut aussprechen können, besteht aber daher 

manchmal in der großen Schweigefähigkeit des Partners. 

 

(26) Nichts kann Männer mehr verstimmen, als eine Frau, die immer eine Antwort bereit hat, 

noch ehe das letzte Wort ausgesprochen wurde –– oder die umgekehrt, gleich einem 

Pistolenschuß, sofort eine Antwort verlangt. | Im ersten Fall ist es die abgedroschene 

Phrase, die den Mann tötet, im anderen die taktlose und unweibliche Ungeduld, die den 

denkenden Mann irritiert. | Irritiert zu werden aber hassen alle Männer. 

 

(27) Schweigenkönnen ist eine hohe Kunst, die sich besonders im häußlichen Streit bewährt. | 

Hier im rechten Augenblick zu schweigen, kann hohen Gewinn bedeuten. | 

Schweigenkönnen ist der beste Blitzableiter für die Zornesausbrüche des Mannes. 

 

(28) Und Schweigen nach Tagen, nach Wochen oder Jahren im Sinne des Vergessenkönnen 

bedeutet Großmut des Herzens, die sich selbst belohnt! 

 

11.3 Transkription „NS. Frauen-Warte“ 

 

(1) NS-Frauen-Warte / Die einzige parteiamtliche Frauenzeitschrift / 1. Maiheft 1939 / Heft 23 

/ Jahrgang 7 / Auswahl der Analyse: Der gesamte Kapitelinhalt von Seite 722-725 

(Übertitel. „Zum Muttertag“) 

 

Fall A der Inhaltsanalyse / Transkription 

 

Übertitel: Zum Muttertag // Verfasserin: Erna Röpfe, Hauptabteilungsleiterin des Deutschen 

Frauenwerkes, Mütterdienst // S. 722-725 // Heft 23 // Jahrgang 7 

 

(1) Wenn wir im Mai den Muttertrag 1939 feiern, der der deutschen Frau den ihr zugedachten, 

ureigensten Tag zum Erlebnis auf ihre Art werden lassen soll, wissen wir, daß wir ihn in 

einer Zeit größter geschichtlicher Ereignisse begehen.  | Die Größe der Aufgaben der 

Nation stellt auch die deutsche Frau und Mutter vor eine besondere Verantwortung, denn 

an ihr liegt es, ihrem Volk nicht nur Kinder zu schenken, sondern diese auch zu innerlich 

starken, gläubigen und begeisterten Nationalsozialisten zu erziehen, die bereit sind, ihr 

Leben in den Dienst von Führer und Volk zu stellen. | Die Größe der Zeit verlangt den 
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Einsatz aller deutschen Menschen, von Männern und von Frauen. | Je gesunder, froher und 

glücklicher aber immer die Mütter des Volkes sind, um so froher und glücklicher wird 

auch unsere Jugend heranwachsen. | Wenn in dem vergangenen Jahr die Ostmark, 

Sudetendeutschland und jetzt das Memelland dem Großdeutschen Reich eingegliedert 

wurde, wenn die Menschen dort wieder die Muttersprache sprechen, und sich öffentlich 

und frei zu Deutschland bekennen können, wenn sie in die Heimat zurückkehrten, der in 

langen Jahren ihr Sehnen galt, so haben uns diese Taten des Führers zutiefst dankbar und 

glücklich gemacht. 

 

(2) Zum fünfzigsten Geburtstag des Führers hat so manche Mutter ihren Jungen oder ihr 

Mädel ihm begeistert entgegengestreckt, weiß sie doch, daß er erst die Voraussetzung 

schuf, daß manche Kinder das Licht der Welt erblicken konnten! | Wieviele Ehen wären in 

den Jahren der Arbeitslosigkeit und Not nicht zustande gekommen; wieviele Kinder nicht 

geboren worden, wieviele Frauen aber auch im eigentlichen nicht glücklich gewesen! | Die 

Aufgabe der Zeit hat auch die Kräfte der Frau wachsen lassen! | Sowie an den deutschen 

Mann heut über seine Berufsarbeit hinaus als geistig ringenden Menschen Anforderungen 

gestellt werden, die ihn nicht nur aus seiner Begeisterung an der Bedeutung der Zeit, 

sondern aus innerem Erlebnis zur Bejahung der nationalsozialistischen Weltanschauung 

führen, wird der Typ, der nur in ihrer eng begrenzten Wohnstatt lebenden Frau in 

Deutschland mehr und mehr schwinden.| Die Mutter weiß, daß in einer kinderreichen 

Familie Mädel und Buben in echter Kameradschaft aufwachsen, manche Aufgaben 

gemeinsam lösen, und somit am besten auch wieder die Voraussetzungen finden für die 

spätere Lebensaufgabe der Kameradschaft und Schicksalsgemeinschaft zwischen Mann 

und Frau in einer glücklichen Ehe. | Sie weiß, daß die Welt des Mannes und die Welt ihrer 

Familie auch die ihre sein muß, daß man von Kameradschaft nur dann sprechen kann, 

wenn aus einem inneren Gleichgerichtetsein die Voraussetzungen dazu gegeben sind. | 

Hier liegt es wesentlich an der Frau, die rechte Haltung zu finden. | Das liebevolle 

Eingehen auf die Dinge, die tausend Opfer, die sie in den Jahren daheim bringt, das 

Sicheinstellen und Eingehen können auf manche Wünsche –– dies alles sind Tugenden, die 

das Leben einer Frau und Mutter ausmachen. | Darüber hinaus aber auch sich einsetzen 

können im harten Daseinskampf für die Ihren oder für das Volk! Wenn der Aufbau einer 

Nation große Anforderungen stellt, so besonders auch an die deutsche Frau und Mutter. | 

Sie, die die Vorkriegszeit, die Kriegszeit mit all ihren Nöten, dann die Nachkriegszeit in all 

ihrer Schwere, die Revolution, aber dann auch den Aufbau erleben durfte, kennt auch jetzt 



 149 

keine Ruhe. | Das Heim, die Wirtschaft, das Land, alles ruft nach ihrer Hand, nach ihrer 

Kraft. | Oft könnte man glauben, daß sie einmal müde werden müßte, aber immer ist sie es 

doch so im Leben, daß diejenigen, die es am schwersten haben, bei allem noch den größten 

Frohmut und die größte Lebenskraft einsetzen. | Es ist gerade, als ob die Begeisterung 

unserer Zeit und das innere Verbundensein mit den Dingen in unserem Volk auch unsere 

Frauen immer wieder von neuem aufrichten und zu neuen Taten mitreißen. 

 

(3) Am Muttertag soll ihrer aller gedacht sein, aller Frauen unserer Nation, der Mütter von 

Kindern, wie auch jener, die ohne eigene Kinder zu besitzen, ihre mütterlichen Kräfte 

verströmen und dem Volke die Ergänzung sind zu dem harten, aber sicheren Lebensschritt 

des deutschen Mannes. | Am Muttertage sei aller sich jeder neu erfüllenden, neu 

verschenkenden mütterlichen Kraft gedacht: der Erde, die sich neu verjüngt, der Natur, die 

nach dem Winterschlafe im frischen Grün den Frühling erlebt, des Tieres, das gesetzmäßig 

seine Jungen zur Welt bringt –– des Volkes, das auch nur dann in aller Ewigkeit bestehen 

wird, wenn es erdverbunden bleibt und sich den gleichen natürlichen Gesetzmäßigkeiten 

unterwirft. | Nur eine abnorme, an sich irre gewordene Zeit konnte sich an einer gesunden 

Einstellung, die die Familie bejahte, Mann und Frau ihrer eigentlichen Bestimmung, 

einmal Väter und Mütter eines Volkes zu sein, entzog, vergeben und versündigen. | Der 

Mütter sei besonders gedacht, die nicht nur in schwerster wirtschaftlicher Zeit, sondern 

auch in einer Epoche innerer Krisen unseres Volkes ihre erste Lebensaufgabe erfüllen und 

dem Volke trotz allem Kinder schenkten. | Wir erleben zur Zeit die Folgen des Ausfalles 

an Geburten während der Kriegszeit. | Wir wissen, wie alle Kräfte deshalb verdoppelt 

werden müssen, um ihre Wirkung nach Möglichkeit abzuschwächen. Wir wissen, daß wir 

in einer solchen Notzeit nicht einmal immer darauf verzichten können, die Mütter unseres 

Volkes sogar in einen Erwerbsprozeß mit einzuschalten. | Wir wissen aber auch, daß alle 

Voraussetzungen dafür zu schaffen sind, um sie in dieser doppelten Stellung, als Mutter in 

der Familie ihren Aufgabenkreis zu erfüllen und gleichzeitig als geistig oder körperlich 

schaffender Mensch im Erwerbsprozeß eine Arbeit durchzuführen, weder in ihrer 

Gesundheit, noch in ihrer gesamten Lebenskraft zu schwächen. | Ein Volk, das dies täte, 

müßte eines Tages von der Substanz leben, denn geschwächte Frauen können dem Staate 

keine gesunden Kinder schenken. | Jeder Betriebsführer, der heute nicht bereit ist, mit aller 

Gewissenhaftigkeit die Mutterschutzbestimmungen in seinen Betrieb einzuführen, vergeht 

sich an der Lebenskraft des Volkes und ist nicht wert, den Ehrentitel eines 

nationalsozialistischen Staates, nämlich zu einem Führer eines Betriebes berufen zu sein, 
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zu tragen. | Hier steht die deutsche Frau wachsam auf Posten. | Sie weiß, daß die Mütter 

der Nation nicht nur von der Familie, sondern vom ganzen Volke gestützt werden müssen. 

| Jedes Kind, das durch das Übermaß an Arbeit, die die Mutter zu leisten hat, nicht zum 

Leben kommen konnte, jedes aus wirtschaftlichen Erwägungen nicht gewünschte Kind, 

jede Ehe, die besonderer Umstände wegen nicht oder erst relativ spät geschlossen werden 

kann, ergeben Fragen, die im Hinblick auf den Bestand unseres Volkes nicht ernst genug 

genommen werden können. | Von der Gründung rechter Familien hängt im eigentlichen 

das Glück unserer Frauen als Mütter der Nation ab. | Nicht Kinder allein schaffen das 

Glück, es ist erst ganz gegeben, wenn Mann und Frau als echte Lebenskameraden sich 

glücklich und stolz zu ihnen bekennen, beide um ihr Wohl und um ihre Aufzucht bedacht 

sind, beide bemüht sind, ihnen in ihrer Lebensführung Vorbild zu sein. | Das Wort des 

Führers „die Familie ist die kleinste aber wichtigste Zelle im Staate“ gibt diesem Gedanken 

am besten Ausdruck und kennzeichnet den Grund, auf dem sich das Volk erst erfüllen 

kann. 

 

(4)  Alle Maßnahmen des Staates dienen dem Volk und damit auch der Familie. | Die Aufgabe 

der Frau aber erfüllt sich in ihrem Dienst. 

 

(5) Millionen von Frauen haben sich in dieser Aufgabe zusammengefunden. | Was wir immer 

auch schaffen, die Kindergärten und Horte, die Krippen und Erholungsheime, die Schulen 

und Erziehungsstätten, unsere Mütter- und Bräuteschulen, unsere Gesundheits- und 

Entbindungsheime usw., gleich von welchen Organisationen sie getragen sind, der NS. 

Frauenschaft und dem Deutschen Frauenwerk, dem Frauenamt der DAF., der NS.-

Wohlfahrt oder anderen Partei- und Staatsstellen –– sie alle dienen der Erhaltung und 

Stärkung der Lebenskraft deutscher Menschen, die aus der Vergangenheit über die 

Gegenwart zukunftsgestaltend wirken soll. 

 

(6)  Die Siege von Völkern wurden nicht nur auf den Schlachtfeldern errungen, sondern auch 

mit den gefüllten Wiegen in den Familien. Sie sind die Voraussetzung, ein Volk stark zu 

machen, die Stärke einer Nation schafft aber erst die Voraussetzung zur Sicherheit des 

Volkes und damit für den Frieden der Welt. 

 

(7) Das Wissen um all die Dinge lernen deutsche Menschen von Jugend auf. | In der Erziehung 

des Mädchens legen Schule, hauswirtschaftliches Jahr, Arbeitsdienst, die Mitarbeit im 
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BDM., später in der NS.-Frauenschaft das Fundament für ihr hausmütterliches Tun. | Die 

Bräuteschule, die jetzt fast in jedem Gau in Vorbereitung ist, vermittelt den Mädchen mit 

den Kenntnissen und Fertigkeiten, die es für seine späteren Aufgaben als Hausfrau und 

Mutter braucht, eine Grundhaltung, die für den neuen Lebensabschnitt, die Ehe, von 

weittragender Bedeutung ist. | Die Mütterschule ist ihr dann Beratungsstätte für all ihre 

Aufgaben als Mutter ihrer Familie. | In dieser Arbeit erfüllt sich immer wieder die 

ureigenste Aufgabe der Frau; alle anderen sind zusätzlich und mögen sie noch so wichtig 

sein! | Auch in einer Berufsarbeit wird die Frau sich immer nur ganz erfüllen können, wenn 

sie im eigentlichen ihre mütterlichen Kräften leben kann und Ausdruck geben darf. | Es ist 

etwas Besonderes um die Arbeit in den Mütterschulen und in den der Bräute. | Da gibt es 

keine falsche Sentimentalität, da  gibt es aber auch keinen Kommandoton. | Man lernt 

keine Pflicht zu erfüllen, und daß es im Leben wichtig ist um die tiefe Weisheit der 

Forderung: „nicht nur glücklich zu werden, sondern glücklich zu machen“! 

 

(8) Einen Tag in der Reichsbräuteschule in Schwanenwerder am Wannsee mitgestalten zu 

können, erschließt jedem den Sinn dieses Wortes. | Auch der erste Lehrgang, der jetzt in 

der zweiten Reichsmütter- und Reichsbräuteschule Husbäke bei Oldenburg im Moor läuft, 

wird den jungen Menschen diese Lebensregel mit in ihre Ehe geben. | Sie werden den Tag 

dort ähnlich und doch wieder anders gestalten als in der Reichsbräuteschule 

Schwanenwerder am Wannsee. | Ihr Haus steht nicht auf einer Insel in der Nähe der 

Großsatdt, wo Betrieb und Hast und Eile an den Kräften des Menschen zehrt; es liegt 

einsam mitten im Moor. | Unendlich weit schweift da der Blick, wenn nicht ein diesiger 

Schimmer über der Ebene liegt. | Sonnendurchglüht sind die Lage zur Sommerzeit, und oft 

grau, wenn es Frühling oder Herbst ist. Aber es ist eigenartig: zu allen Jahreszeiten wird 

man von der Landschaft gepackt und erfüllt. | Himmel und Erde scheinen sich dort zu 

berühren. Ruhig und treu ist der Menschenschlag. | Er mußte sich unter schwersten Opfern 

sein Stück Land erkämpfen und seine Scholle erarbeiten. | Hier sollten unserer Bräute und 

Mütter haushalten lernen mit Ernst und Frohsinn! | Die Eigenbewirtschaftung des großen 

Betriebes bietet den Kursteilnehmerinnen vielseitige Möglichkeiten, Erfahrungen zu 

sammeln und sich Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen für die Führung ihres eigenen 

städtischen oder ländlichen Haushaltes.  | In der  Kinderstube aber findet sich die Jugend 

aus den umliegenden Siedlungen zusammen. | Erleben die Bräute, aber auch die Mütter, 

zuerst mit sehr gemischten Gefühlen die ländliche Einsamkeit, so wissen sie bald, daß sie 

sich hier wohlfühlen und viel lernen können. |  Nehmen die Bräute vor allem an den 
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Lehrgängen der Schule Husbäke teil, um ihren eigenen jungen Haushalt aufzubauen, so die 

Mütter und erfahrenen Hausfrauen, um neben der Führung des eigenen Haushaltes und der 

Ausgestaltung des eigenen Familienlebens auch Nachbarschaftshilfe leisten zu können. | 

Vielleicht kann auch eine oder die andere Frau, die selbst keine Kinder haben darf, eine 

Patenschaft übernehmen für ein Kind einer kinderreichen wertvollen Familie. | Dies gilt für 

alle Teilnehmerinnen der Reichsbräute- und Reichsheimmütterschule Husbäke: Bei aller 

Arbeit und allem Neuen, das sie hier erfahren, gibt es Stunden des Stillewerdens und der 

Besinnlichkeit, die einem die Erkenntnis schenken, daß der Auftrag der Frau im 

eigentlichen darin beschaffen liegt, aus der Ewigkeit für die Ewigkeit zu leben und zu 

wirten. |  <geht der Soldat auf das Schlachtfeld, um sein Volk zu verteidigen, so ist auch 

die Frau bereit, mit dem gleichen Mut ihre Schlacht zu schlagen und dem Volke Kinder zu 

schenken um jeden Preis. 

 

(9)  Der Muttertag 1939 möchte uns jungen Menschen besonders, auch unsere Männer im 

Gedenken an ihre eigenen Mütter, immer wieder von neuem unsere eigentliche Aufgabe, 

eine Familie zu gründen und zu pflegen, vor Augen führen. | Er möchte uns Frauen, die wir 

als berufstätige Menschen in einer so fraulich Mütterlichen Arbeit wie der NSD. Und des 

Deutschen Frauenwerkes, im besonderen des Mütterdienstes, stehen dürfen, immer wieder 

von neuem mit Freude in unsere Pflicht unser Bestes zu geben, hineinstellen. | Er möchte 

uns alle aber als deutsches Volk unseren Müttern Dank sagen lassen für ihr nimmermüdes 

Tun, für ihren so tapferen Einsatz und für ihre immerwährende Treue an Familie und Volk. 

 

 

(2) NS-Frauen-Warte / Die einzige parteiamtliche Frauenzeitschrift / 2. Maiheft 1940 / Heft 22 

/ Jahrgang 8 / Auswahl der Analyse: Der gesamte Beitrag von „Zum Muttertag 1940“ auf 

den Seiten 432 und 433. 

 

Fall B der Inhaltsanalyse / Transkription 

 

Übertitel: Zum Muttertag 1940 // Verfasserin: Erna Lindhardt-Röpfe, Hauptabteilungsleiterin des 

Deutschen Frauenwerkes, Mütterdienst // S. 432-433 // Heft 22 // Jahrgang 8 

 

(1) An jedem Muttertage bewegen uns Frauen Gedanken verschiedenster Art. | Am Muttertage 

1940 aber wird unser Denken in eine ganz bestimmte Richtung gelenkt. | Wie viele der 
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Männer und Väter verleben den Tag in diesem Jahr abseits von uns, nicht im Kreise der 

Familie. | Während in anderen Jahren der Muttertag in vielen Fällen gleichzeitig als 

Vatertag, ja als familientag gefeiert wurde, ist heute die Mutter meistens allein mit den 

Kindern, und nur in Gedanken können alle den liebgewonnenen Tag gemeinsam begehen. | 

Wie jeder Festtag bringt auch der Muttertag Stunden der Besinnung. | Man hält Rückblick 

in Erinnerung an vergangene Jahre und schaut in die Zukunft mit dem festen Willen, so 

lange auf seinem Platze seine Pflicht zu tun, bis Deutschland den Sieg erkämpft hat und 

der Welt einen Frieden –– hoffentlich auf lange Sicht –– geschenkt wird.  

 

(2) Wie an jedem Muttertag sei auch in diesem Jahr aller Mütter, insbesondere der einsam 

lebenden, ferner der Mütter, die den Mann und Vater an der Front wissen, wie aber auch 

jeder mütterlich denkenden und schaffenden deutschen Frau, die im Dienst der Familie 

oder in einer anderen Arbeit für ihr Volk steht, gedacht. | Was die einzelne Mutter von 

Mann und Kindern an kleinen Gaben aus dankbaren Händen entgegennimmt, sei allen 

Müttern Deutschlands im großen als Dank für ihr nimmermüdes Schaffen in einer Arbeit 

deutscher Frauen zum Ausdruck gebracht, –– dem Mütterdienst. 

 

(3)  Innerhalb von sechs Jahren wurde im Rahmen des deutschen Frauenwerkes, Mütterdienst, 

von Frauen und Müttern eine Arbeit aufgebaut, die wiederum Frauen und Müttern zugute 

kommen soll. | Eine große Kameradschaft ist daraus hervorgegangen, ein gemeinsames 

Schaffen von Frauen, die neben ihren Aufgaben als Familienmütter heute meistens noch 

eine Arbeit in der NS.-Frauenschaft und dem Deutschen Frauenwerk übernommen haben. | 

Über 400 Mütterschulen einschl. Bräuteschulen und Heimmütterschulen wurden 

eingerichtet und stehen jeder deutschen Volksgenossin für die Vertiefung ihrer 

hausmütterlichen Kenntnisse und Fertigkeiten auf wirtschaftlichem, gesundheitlichem und 

erzieherischem Gebiet zur Verfügung. | Über 4000 hauptamtlichen und nebenamtlichen 

fachlich vorgebildeten Lehrkräfte ist die Schulung und Betreuung der 

Kursusteilnehmerinnen übertragen. | Sie haben nicht Wind und Wetter, schlechte Wege 

und weite Entfernungen gescheut, um –– in Form von Wanderkursen –– die Arbeit bis in 

die entlegensten Winkel und Dörfer zu tragen. | So konnten bisher über 2 ½ Millionen 

deutsche Frauen erfaßt und jeweils in 25 bis 50 Stunden geschult werden. | Jede von ihnen 

bestätigt immer wieder, wieviel Freude, wieviel inneren Reichtum diese 

Arbeitsgemeinschaft für ihr Leben und für das ihrer Familien gebracht haben. | 

Selbstverständlich wurden innerhalt der Mütterschulungsarbeit besonders auch der etwa 5 
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Millionen erwerbstätiger Mütter gedacht. | Davon zeugen die Mütterschulen in Betrieben. | 

Die Frauen könne hier gleich im  Anschluß an die Arbeit die Mütterschulungslehrgänge 

besuchen und brauchen nicht erst den oft weiten Weg zu einer anderen Schule 

zurückzulegen. | Sie empfinden diese Erleichterung dankbar und nehmen alles begierig 

auf, was ihnen im Rahmen des Lehrplanes hilft, Beruf und Haushalt trotz aller 

Erschwerungen in Einklang zu bringen. 

 

(4) Die Dringlichkeit der Durchführung der Mütterschulung ist gerade in Kriegszeiten 

besonders groß, eine Tatsache, die überall auch von Partei und Staat bestätigt wird. | Seit 

Beginn der Arbeit hat der Mütterdienst die Erziehung im weitesten Sinn als seine 

Grundaufgabe betrachtet. | Diese aber ist heute zur Stärkung der „Inneren Front“ 

unerläßlich. | Dieser Gedanke veranlaßt die NS.-Frauenschaft, auch ohne Mittel Wege zu 

finden, selbst unter erschwerenden Verhältnissen die weitere Schulungsarbeit des 

Mütterdienstes zu ermöglichen. | Infolge des Krieges wurde im Altreich die 

Mütterschulungsarbeit nicht weiter ausgebaut, d.h. es wurden keine Neueinrichtungen 

geschafft. | Dort, wo die Arbeit unbedingt nach Ausweitung verlangte, behalf man sich mit 

Schulungsstätten in Volksschulen, Seminaren usw., denn es kommt seit Beginn des 

Krieges besonders auf die Vertiefung der Arbeit und auf die Erfassung jeder einzelnen 

Frau an. | Über die Kursarbeit hinaus wurden daher Sprechstunden, Kindernachmittage, 

Mütternachmittage und –abende in größerer Anzahl durchgeführt. | Neue Arbeit ergab sich 

bald in den Gauen  Wartheland, Danzig-Westpreußen und in den neugewonnenen Gebieten 

Ostoberschlesiens; vermehrte Arbeit im Sudetenland und in der Ostmark. Um gerade in 

den neueingegliederten Gebieten für die Mütterschulungsarbeit, die dort einen wichtigen 

Beitrag zu den gesamten Aufbauprogramm liefert, eine stabile Grundlage zu schaffen, 

wurden in einer Sonderaktion Lehrkräfte aus dem Altreich eingesetzt. | Sie haben die 

Aufgabe, die Mitarbeiterinnen, die später allein die Arbeit im Osten übernehmen, von 

Anfang an richtig einzuführen und sie der ersten und schwierigsten Pionierarbeit zu 

unterstützen. | Die Lehrkräfte aus dem Altreich, die jetzt im Osten tätig sind, sind daher 

alle seit langem in der Mütterschulungsarbeit erfahren und besonders befähigt.  

 

(5) Der Mütterdienst will gerade am Muttertag allen Frauen und Müttern zeigen, wie im 

nationalsozialistischen Staat die Leistungen der Mutter erkannt, gewertet und gestützt 

werde. | Galt in den letzten Jahren unser Einsatz besonders der Mutter, die schon Kinder 

hat, so kommt mehr und mehr die Aufgabe hinzu, dem Mädchen, das vor der Ehe steht und 
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nicht genug Zeit und Geld hat, sich eine längere hauswirtschaftliche Ausbildung 

anzueignen, in einer zwar kurzfristigen, aber intensiven Ehe- und Familienschulung gute 

Grundlagen für ihr künftiges Leben zu vermitteln. | Die Aufgaben übernehmen vor allen 

die Bräuteschulen des deutschen Frauenwerkes, Mütterdienst. 

 

(6)  Allen Frauen würde das Herz aufgehen, wenn sie einmal das Leben in einer solchen 

Bräuteschule für junge  Frauen bzw. Bräute, oder aber in einer Heimmütterschule für 

Mütter, die hier Schulung und Erholung finden sollen, erleben könnten.  

 

(7) Die  größte Bräuteschule, die gleichzeitig mit einer Heimmütterschule verbunden ist, 

befindet sich in Husbäke im Oldenburger Moor. | Von ihrem Leben und Treiben wird im 

einzelnen in diesem Muttertagsheft noch besonders berichtet. | Wer die Weite des Landes, 

den Himmel, der dort die Moorlandschaft unmittelbar zu berühren scheint, die schwere 

und doch so schöne Stimmung dieser deutschen Ebene einmal erlebt hat, dem wird der 

Eindruck nicht mehr verlorengehen. | Er liebt dies Land, fühlt sich ihm zugehörig, weil es 

sein Innerstes in seiner ernsten Schlichtheit bewegt hat. –– Die Reichsmütterschule und 

Reichsbräuteschule Husbäke liegt mitten in diesem schönen Fleckchen Erde, stilvoll der 

Landschaft angeglichen. | Das Meer trägt seine herbe Luft bis dorthin, das Meer, über das 

fast täglich deutsche Flieger Kurs nehmen „gegen Engelland“.  | Unsere Frauen und 

Mädchen lassen sich aber nicht davon abbringen, wie die Männer auf ihrem Posten ihre 

Pflicht zu tun und sich für ihre eigentlichen Aufgaben, Frau und Mutter zu sein, 

vorzubereiten, damit sie sie erfüllen können im Schenken, Pflegen und Hüten neuen 

Lebens. | In der gleichen Pflichtauffassung treffen sich auch hier Mann und Frau, alles zu 

tun für unser Volk. 

 

(8) In Schwanenwerder am Wannsee bei Berlin, in Tübingen, in Schnede in der Lüneburger 

Heide und in vielen anderen Bräuteschulen werden gleich Aufgaben in gleichem Geiste 

gelöst. | Ob es sich um hauswirtschaftliche Fragen, um Fragen der Gesundheit, der 

Erziehung, der Heimgestaltung –– selbstverständlich den Anforderungen des Krieges, wie 

auch denen des Friedens angepaßt –– handelt, oder um Fragen, die Ehe und Familie 

betreffen; selbstverständlich kommen auch Erholung und Freizeitgestaltung zu ihrem 

Recht. | Bei allen Arbeitsgemeinschaften sind die Mädchen mit Eifer und Freude dabei. | 

Viele der Mütter, die ihre Tochter zum Besuch eines Sechswochenlehrganges in der 

Bräuteschule anmelden, bedauern, nicht selbst früher Gelegenheit gehabt zu haben, eine 
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Kameradschaft der Frauen untereinander zu erleben, wie sie in den Bräuteschulen überall 

zu finden ist. | Sie bedeutet für die Mädchen neben der Aneignung praktisch-fachlicher 

Kenntnisse einen Halt in mancher entscheidenden Frage und eine Verbindung zu den 

Lehrkräften der Schule ebenso wie zu den übrigen Teilnehmerinnen am Lehrgang, die weit 

über den Kursus hinaus Bestand hat. 

 

 

(9) Der Besuch eines Sechswochenlehrganges in der Bräuteschule sollet einschließlich 

Unterkunft, Verpflegung und Schulung RM. 135.––. Ehestandsdarlehensempfängerinnen 

können zusätzlich zum  Ehestandsdarlehen eine Hilfe in Höhe von RM. 100.–– erhalten. | 

Außerdem  stehen für Bräute von Angehörigen der  SS und SA., die nicht in der Lage sind, 

den vollen Betrag aufzubringen, Beihilfen zu  Ermäßigungen bzw. zum Erlaß der 

Gebühren zur Verfügung. | Anmeldungen für den besuch einer Heimmütter- oder 

Bräuteschule sind an die Reichsfrauenführung, Berlin W 35, Derfflingerstr. 21, zu richten.  

 

 

(10) Auch unsere Mütter, die in den Heimmütterschulen Schulung und Erfahrung finden 

können, soweit sie die Gebühr für den Vierwochenlehrgang in Höhe von RM. 90.–– nicht 

aufbringen, Beihilfen über die NS.-Wohlfahrt, über Betriebe, in denen sie arbeiten oder 

dgl., erbitten. | Wer eine solche Schulung, die gleichzeitig der Erholung der 

Kursteilnehmerinnen Rechnung trägt, in Oberbach i. d. Röhn, in Jonsdorf bei Zittau i. Sa. 

Oder in anderen Heimmütterschulen einmal erlebt hat, vergißt diese Zeit nie. 7 Es spricht 

für die Wertung dieser Arbeit, wenn Gäste, die einmal die Reichsfrauenführung besucht 

und dort u.a. die vielfältigen Aufgaben des Mütterdienstes kennenlernten, zum Dank einen 

Betrag schickten, der einer Mutter den Aufenthalt in einer der Heimmütterschulen des 

Deutschen  Frauenwerkes, Mütterdienstes ermöglichen sollte. | Sicher können nicht alle 

Mütter von einem solchen Heimataufenthalt Gebrauch machen. | Leider ist es heute auch 

noch nicht allen Bräuten vor ihrer Ehe möglich, sich für den Besuch einer Bräuteschule 

frei zu machen.  | Das Bewußtsein aber, daß diese Möglichkeiten überhaupt besteht, daß 

die Einrichtung von allen Partei- und Staatsstellen weitgehend unterstützt, Förderungen 

und Anerkennungen finden, sind Beweise dafür, daß bei allen großen Leistungen heute in 

unserem Volk immer auch der Mütter gedacht wird. | Sie sind der ewige Blutquell, sie 

schenken ihm immer wieder neues Leben, sie sind bereit, für ihre Kinder und damit für ihr 
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Volk alles zu wagen, Der nationalsozialistische Staat aber weiß, daß er alles gewinnen 

wird, wenn auch die Mütter sich mit ihrem Herzen ihm verschrieben haben.  

 

 

(11) Es gibt keine größere Kraft und keine bessere Geborgenheit als selbstverständliches 

Muttertum in der Natur oder ihrem Geschöpf – der mütterlichen Frau. | Diese Kraft nimmt 

uns so wie wir sind, mit unseren größten Stärken und Schwächen, sie läßt uns die ersteren 

nicht nur zur Überheblichkeit und die letzteren nicht zur Demütigung werden, sondern 

stellt durch ihr gleichmäßiges Dasein immer wieder die Ordnung in uns her.| Wir können 

in den Domen unserer ewigen Wälder vor der Allmacht der Erde nicht sein und häßlich 

sein, und vor den Augen einer guten, ruhigen Mutter können wir es auch nicht allzulange, 

selbst wenn wir es im Augenblick nicht zugeben wollen. 

 

(12) Dieses tiefste Wesen alles Mütterlichen ist ewig und immer die Quelle alles Lebendigen 

gewesen. | Wenn ein Volk am schwersten zu kämpfen hat, muß dieser Quell am reichsten 

und klarsten strömen in seiner selbstverständlichen und deshalb so unerschütterlichen 

Kraft. | Wenn heute Millionen deutscher Frauen diese ihre tiefste Sinngebung seelisch und 

leiblich wieder zu erfüllen suchen, dann ist wesentlich nicht der Weg, den die einzelnen 

dabei gehen, sondern ihr Herz, das sie fest in Händen tragen, um es für die Wiedergeburt 

ihres Volkes ruhig und gut darzulegen. 

 

(13) Wenn heute irgendwo eine Mutter mit verkümmertem Herzen alleine sitzt, so mag sie 

wissen: „Du bist nicht allein, liebe Mutter, auch wenn Deine Kinder Dir vom Leben 

genommen sind, sei es, daß sie sonst ihre Arbeit mit ihrem Leben bezahlt haben, Du bist 

nicht allein, wir, die Gemeinschaft, sind da, und alle, die jetzt fröhlich im Kreis ihrer 

Kinder sitzen dürfen, sagen Dir durch mich: sei nicht traurig, wir haben Dich lieb, weil Du 

zu uns gehörst und wir zu Dir, auch wenn wir einander nicht kennen!“ 

 

(14) Daß wir das wieder gelernt haben, ist das Schönste in unserem Leben, wir wollen es nie 

gefährden, sondern es immer schöner werden lassen. | Was wird bis heute gemeinsam 

innerlich daran geschafft haben, bringen wir in dieser Stunde zum Führer und sagen ihm: 

Es ist das Beste, was wir haben, darum gehört es dir! 

 

Rede vom Führer / Nürnberg, 8.9.34 / 
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(15)  Was der Mann an Opfern bringt im Ringe seines Volkes, bringt die Frau an Opfern im 

Ringen um die Erhaltung dieses Volkes in den einzelnen Zellen. | Was der Mann einsetzt 

an Heldentum auf dem Schlachtfeld, setzt die Frau ein in ewig geduldiger Hingabe, in 

ewig geduldigem Leiden und Ertragen. | Jedes Kind, das sie zur Welt bringt, ist eine 

Schlacht, die sie besteht für das Sein oder Nichtsein unseres Volkes. 

 

 

(3) NS-Frauen-Warte / Die einzige parteiamtliche Frauenzeitschrift / 2. Maiheft 1941 / 

Heft 22 / Jahrgang 9 / Auswahl der Analyse: Die ersten 2 Spalten auf Seite 354 

(Übertitel: „Den deutschen Müttern zum Muttertag“) 

 

Fall C der Inhaltsanalyse / Transkription 

 

Übertitel: Dem deutschen Müttern zum Muttertag // Verfasserin: Gertrud Scholz-Klink, 

Reichsfrauenführerin // S. 354// Heft 22 // Jahrgang 9 

 

(1) Unsere Herzen und Hände, unsere Gedanken und unsere Arbeit stehen seit Kriegsbeginn 

so ganz in dem uns aufgezwungenen Kampf, daß wir nur einen Maßstab aller Dinge 

kennen: den Krieg und unsere Soldaten. | Was sie auf den verschiedenen 

Kriegsschauplätzen im einzelnen und in der Gruppe geleistet haben, können wir in der 

Heimat an Hand der der Öffentlichkeit bekannten Taten ahnen; denn hinter jeder 

bekannten Leistung –– das wissen wir aus der Kampfzeit – stehen die vielen unbekannten 

Helden, deren Namen im großen Kling mitklingen und deren Tod jeder Tat erst ihre 

eigentliche Weihe gibt. | Es ist darum gar nicht anders möglich, als daß unsere Soldaten am 

Kriegsmuttertag mitten in unserer Feierstunde stehen und durch die Tatsache, daß da jeder 

von ihnen einer Mutter Sohn ist, uns die Berechtigung erst geben, unsern Muttertag auch in 

diesem Jahr als einen Festtag der Nation zu begehen. 

 

(2) Wir Mütter mit Kindern, die noch nicht ihr Vaterland verteidigen Können, treten mit allen 

deutschen Soldaten in dieser Stunde zuerst vor alle Mütter und Frauen hin, die in diesem 

Krieg ihre Söhne und Männer für ihr Volk gegeben haben; vor ihnen verneigen wir uns in 

dankbarer Ehrfurcht und in dem guten Willen, ihnen Schwester und Bruder zu sein, sobald 

sie dessen bedürfen. 



 159 

 

(3) Weiter geben unsere Schritte zu den Müttern und Frauen, die durch feige Angriffe auf 

deutsche Städte ihre Kinder verloren haben oder um ihre Schwerverletzen bangen.  

 

(4) Zum dritten stehen wir –– Soldaten und Mütter –– Hand in Hand vor dem einzigartigen 

Heimweg unserer Wolhynien- und Galiziendeutschen, unserer Balten, unserer Deutschen 

aus Bessarabien, dem Buchenland und Litauen. | Viele von ihnen feiern zum erstenmal in 

diesem Jahr den Muttertag mit uns; auch sie haben ihre Opfer gebracht – sie haben eine 

jahrhundertealte Heimat aufgegeben, um ins Vaterland endgültig heimzukehren. 

 

(5) All diesen Müttern, die die sichtbaren Opfer unseres Volkes gebracht haben, bringen wir 

heute den Dank von Front und Heimat und sagen ihnen: Wir wissen, daß die Stunden, da 

den einzelnen von euch das Schicksal traf, schwer waren und schwer sein werden – daß in 

diesen Stunden wir, die Gemeinschaft, auch bestenfalls mit offenen Herzen und helfenden 

Händen bei euch stehen können, daß aber tiefste Schmerz allein ausheilen muß; trotzdem 

wissen wir aber auch das andere: Größer als der Schmerz ist Deutschland, denn es soll 

ewig sein, und auf dem Weg zur ewigen Größe sind eure Opfer die Gedenksteine einer 

tapferen Zeit und die Mahnmäler aller künftigen Erhalter dieser Zeit. 

 

(6) Alle Frauen aber des deutschen Volkes, die heute als Mütter einer entschlossenen Nation 

leben und arbeiten dürfen, sind sich darüber klar, daß wir in einem Lebenskampf stehen, 

der bestanden sein muß. | Noch nie hat eine so große Anzahl von Frauen in Deutschland 

die Entscheidungen der Führung zu erfassen, zu begreifen und zu tragen vermocht wie 

heute. 

 

(7) Wir wollen heute ganz besonders allen schwer arbeitenden Müttern danken, die in der 

Landwirtschaft und kriegswichtigen Betrieben treu und gewissenhaft ihre Pflicht erfüllen; 

ihnen kameradschaftlich zu helfen und sie vor Überlastung zu bewahren, ist unsere 

vornehmste Aufgabe; die Kette helfender Hände muß noch viel dichter werden, als das bis 

heute schon der Fall ist; nachbarschaftliche Hilfe, dieses Urgut unseres Volkes, soll uns 

mehr denn je zur inneren Pflicht werden. | Der Mut, mit allem fertig zu werden, soll nicht 

beim guten Willen stehenbleiben, sondern lebendige tägliche Wahrheit sein. | Hier sei uns 

ein Wort von Klausewitz Leitwort unserer Zeit, er sagt:  
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(8) „Der Krieg ist das Gebiet der Gefahr, es ist also Mut vor allem Dingen die erste 

Eigenschaft des Krieges. | Der Mut ist doppelter Art: Einmal Mut gegen die persönliche 

Gefahr und dann Mut gegenüber der Verantwortlichkeit, sei es vor dem Richterstuhl 

irgendeiner äußeren Macht oder der inneren, nämlich des Gewissens. | Die 

Entschlossenheit ist ein Akt des Mutes –– und wenn sie zum Charakterzug wird, eine 

Gewohnheit der Seele. | Es gibt Leute, die den schönsten Blick des Geistes für die 

schwierigsten Aufgaben besitzen, denen es auch nicht an Mut fehlt, vieles auf sich zu 

nehmen, und die in schwierigen Fällen doch nicht zum Entschluß kommen können. | Ihr 

Mut und ihre Einsicht stehen jedes einzeln, bieten sich nicht die Hand und bringen darum 

nicht die Entschlossenheit als ein Drittes hervor. | Diese entsteht erst durch den  Akt des 

Verstandes, der die Notwendigkeit den Willen bestimmt. Die Entschlossenheit bewahrt vor 

halben Maßnahmen und ist die glänzendste Eigenschaft in der Führung eines großen 

Kampfes.“ 

 

(9) Seit der Vorsehung den Führer, auf den wir mit höchstem Vertrauen sehen, beauftragt hat, 

ein neues Deutschland zu formen, hat unser Volk in tiefem, innerem Erleben begreifen und 

bewundern gelernt, was Mut und Entschlossenheit aus einem Volke machen können. | 

Mochte manchem von uns „Politik“ früher noch fremd sein – der Führer hat uns gelehrt, 

daß sie nichts anderes ist als die Wahrung der Lebensrechte unseres Volkes; so konnten 

wir uns ihr nicht mehr entziehen und haben sie innerlich und äußerlich zu unserer eigenen 

Sache gemacht. | Wir haben uns zusammengeschlossen in immer engeren Reihen, um auch 

unseren Teil beizutragen zur Gestaltung des Reiches. | Wie tief wir alles begriffen haben, 

was das Schicksal unserer Zeit zugemessen hat, das werden wir in den kommenden Zeiten 

unserem Führer beweisen – und danken können. | Heute, am Muttertag, reichen wir unsere 

Hände unseren Soldaten – vor unseren Führer aber, ihren besten Kameraden, treten wir hin 

und sagen: Unsere Herzen, unsere Gedanken und unsere Arbeit gehören dir, weil du für 

uns Deutschland bist; was auch an Opfern von uns Frauen gefordert werden wird - es soll 

uns willig und bereitfinden; wir wollen dir durch Taten unseren Dank für all das ausstatten, 

was du unserm Volk, unsern Familien, unsern Männern und Kindern geschenkt hast. | Das 

Schicksal aber wollen wir alle bitten: Erhalte uns unsern Führer! 

  

Gedicht / Verfasserin: Hanna Gottschalk 

 

(10) Als ihr der Ostwind hart den ersten nahm, da sagte sie: noch hab ich ihrer zwei. 
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(11) Und als die Runde von dem zweiten kam, da sprach sie: hatte ich nicht ihrer drei? 

 

(12) Doch als der dritte in die Kugel lief, da hielt sie zitternd in der Hand den Brief und 

schwieg. 

 

(13) Dann sah sie auf, in ihren Tränen groß, und sprach: noch einen trage ich im Schoß.  

 

(14) Mit dem besiege ich den Krieg. 

 

 

 

Unterüberschrift 1: Stolze Trauer /  Verfasserin: Emma Zaborowist, 1.Preis unseres vorjährigen 

Preisausschreibens / 

 

(15) Die junge Frau sitzt an ihrem Nähplatz am Fenster. Diese Nachmittagsstunde ist heute   

ungewohnt still und feierlich, und es ist doch ganz gewöhnlicher Alltag, denkt sie 

verwundert. Hans und Christel spielen irgendwo draußen, Brüderchen ist im Körbchen 

nebenan    eingeschlafen. 

 

(16) Sie sinnt und blickt lächelnd zum Bilde ihres Mannes hin, das ihn flott und forsch in 

Feldgrau zeigt, wie er nach dem Polenfeldzug auf Urlaub weilte. | Ernster und männlicher 

war er geworden, das hatte sie gespürt. | Ihr Gang werde straff und stolz, wenn sie neben 

ihm geschritten war. Ach, es war eine schöne Zeit gewesen. | Nun schrieb er von der 

Westfront, stolz und glücklich mit dabei sein zu dürfen, von einer Beförderung, die bald 

erfolgen werde. | Er käme bald wieder. Die junge Frau freute sich. Sie ist eigentlich immer 

froh und lebenslustig. 

 

(17) Jetzt empfindet sie ganz stark die Stille und Feierlichkeit. Sie erhebt sich und dreht das 

Radio an, nimmt ihre Näharbeit wieder vor. | Eine schöne Stimme singt ein altes 

Liebeslied. | Nun noch eins Und nun hört sie : „All mein Gedanken, die ich hab`, die sind 

bei dir. . .“ In der Singestunde der Frauenschaft hat sie dieses Lied besonders gern 

gemocht. | Sie summt die Melodie mit, Dann schaut sie auf den Stoff in ihrem Schoß. 

“Tränen? Ich weine doch nicht?!“ | Die Tropfen kollern und glitzern in der Sonne wie 
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Perlen. | Sie betrachtet es genau, ehe sie entschlossen mit den Tränen die seltsame 

Stimmung abschüttelt. 

 

(18) Brüderchen meldet sich, die Kinder kommen herbei, alles ist wie sonst immer. 

 

(19) Am andern Morgen öffnet die junge Frau die Fenster weit. Wieder verspürt sie diese 

weiche, feierliche Stimmung, auch tagsüber während ihrer Arbeit in Haus und Garten. Es 

ist der Frühling, sagt sie sich. 

 

(20) Nachmittags erhält sie die Nachricht: Er starb den Heldentod –. „Lieber“, denkt es in ihr, 

„Liebster!“ und „All mein Gedanken, die ich hab?, die sind bei dir.“ Alles wankt und 

schwankt um sie. | Etwas tut sehr weh. Sie kann weinen. . . | Durch Ströme von Tränen 

sieht sie viele Frauen: „Wir tragen es alle!“ Viele stolze Marschkolonnen sieht sie: „Wir 

kämpfen alle!“ Da strafft etwas ihre zusammengesunkene Gestalt. Deutlich spürt sie es im 

Rückgrat. Anderntags steht in der Zeitung: In stolzer Trauer. 

 

(21) Die junge Frau sitzt mit ihren Kindern um den Tisch. Hans und Christel machen 

Schularbeiten. Das Mädel schaut zur Mutter hin und sagt unvermittelt: „Mutti, ich seh` 

etwas, was du nicht siehst, und das sieht blau aus?!“ Mutti will die Ablenkung von der 

Arbeit rügen –, sie schaut ihr Kind an und fühlt das Blut zum Herzen strömen. | Aus dem 

Gesicht ihres Kindes sieht sie das schelmische Lächeln mit den Wangengrübchen und dem 

Augenausdruck ihres liebsten Menschen sich entgegenleuchten. | Da kann sie lachend 

raten: „Drüben die Glockenblumen!“ Die Kinder freuen sich, daß Mutti mitmacht. Dann 

folgen sie der Mahnung zum Weiterarbeiten. | Wie Hänschens Faust den Füller fast, sieht 

die Mutter dar wie nie, daß es ihres Mannes Hand ist, ein bißchen voll, so daß die Knöchel 

nicht so stark hervortreten. 

 

(22) „Gott“, betet es in ihr, „ich danke dir, und gib mir Kraft und Mut, zu wahren. 

 

 

(4) NS-Frauen-Warte / Die einzige parteiamtliche Frauenzeitschrift / Maiheft 1942 / Heft 18 / 

Jahrgang 10 / Auswahl der Analyse: Der gesamte zweite Beitrag auf der Seite 272 

(Übertitel: „Deutsches Muttertum | Kriegsmuttertag 1942) 
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Fall D der Inhaltsanalyse / Transkription 

 

Übertitel 1: An Den Wurzeln | Josef Meinheber | Aus: Selbstbildnis, Gedichte aus zwanzig 

Jahren. Die kleine Bücherei. Verlag Albert L’angen/Geora Müller. Müchen 

 

(1) Schicksal: Keines  umsonst, das aus den Müttern stammt; und vergeblich nur eins ohne 

dies Irdische. | Denn daß bleibe der Mensch und dauere, tragen die Mütter es. 

 

(2) Klebt am Lorbeer nicht Blut? Zündet nicht Ruhm den Brand, der die Erde zerstört? | Aber 

den Müttern bleibt, still zu sühnen den Frevel, bleibt ihr Schoß, von dem Makel frei. 

 

(3) Wie denn lebten sie sonst über den Tod hinaus, länger als ihre Furcht: als die Gefallenen? | 

Ewiger Mut zum Verluste nährt das wilde Bereich der Tat. 

 

(4) Nicht die Brüste allein, nicht der bereite Mund: Das Erfüllte zutiefst: Waage, ein 

schwebend Sein sind die Mütter; sind Brot und Krug, und Stille und Traum und Grab. 

 

(5) Immer säen [sit] sie groß aus unser nacktes Herz, daß es leide und lern. | Unbeirrt 

schreitend hin, heilig, über den Acker Erde, wie meine eigne Schritt. 

 

(6) Wollen Götter ein Volk strafen, so fügen sie, daß ein irres Geschlecht seinen Beginn 

verwirft; Kron und Leiden der Mütter. | Dies ist Macht. Und es fällt dahin. 

 

 

Übertitel 2: Deutsches Muttertum | Kriegsmuttertag 1942 // Verfasserin: Gertrud Scholz-Klink // 

S. 272 // Heft 18 // Jahrgang 10 

 

(7) Unsere Zeit hat zurückgefunden zu den ewigen Gesetzen des Lebens. | Sie erkennt wieder 

in der Mütterlichkeit ein Abbild der göttlichen Urkraft, die uns alle erhält.  Deutschland 

ehrt seine Mütter, weil es weiß, daß sie ihm Ewigkeit schenken. | Es hat erkannt, daß 

immer die Mütter am Schicksal der Nation teilgehabt haben, daß immer die mütterlichen 

Kräfte des Hegens und Pflegens, des Sorgens und Lebens den Weg des Volkes 

mitgestaltenhalfen. | Denn wahres Muttertum ist dem Volke ebenso not wie das tägliche 

Brot. 
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(8) Die deutschen Frauen aber wissen, welch großer Auftrag ihnen als Mütter der kommenden 

Generation gegeben ist: Was die deutschen Soldaten erkämpfen, das werden die 

kommenden Generationen sichern und ausbauen und damit dem Kampf der Gegenwart die 

Sinnerfüllung der Zukunft geben. | Sie wachsen hinein in ein starkes Volk, in eine Zukunft 

fruchtbarer Arbeit und großer Aufgaben. | Alle Siege, alle Erfolge wären aber vergeblich, 

wenn nicht ein starkes und lebenstüchtiges junges Geschlecht fortführen würde, was in den 

vergangenen Jahren begonnen wurde. 

 

(9) Mit jedem Kinde, dem eine Mutter das Leben schenkt, trägt sie bei zur Zukunft der Nation 

und wächst damit über sich selbst hinaus. | Mit jedem Kinde, das sie zu einem brauchbaren 

tüchtigen Glied der Gemeinschaft erzieht, hilft sie mit an den großen Aufgaben, die dem 

deutschen Volk gestellt sind. | Denn in der Bereitschaft unserer Mütter zum Kinde, in ihrer 

Kraft, Leben zu geben, zu behüten und großzuziehen, liegt die Zukunft beschlossen. 

 

(10) Es ist selbstverständlich, daß unsere Gedanken am Kriegsmuttertag zu den Müttern gehen, 

die keinen Jungen mehr etwas fragen können, und zu den Soldaten, denen keine Mutter 

mehr antwortet. | Daß wir leben dürfen – unsere Arbeit verrichten können und unsere 

Kinder Heimat haben, ist möglich, weil andere bereit waren, für uns zu sterben. | Der Tod 

ihrer Söhne aber, für die Zukunft der Enkel, hat diese Mütter über ihre Wünsche hinaus 

wachsen lassen und aus ihnen das heimliche Heer der Tapferen des Führers gemacht. | Das 

Denken und Schaffen der deutschen Mütter und Frauen ist durchleuchtet von dem Stolz: 

„Deutschland braucht uns – wir dürfen unserem Führer helfen.“ | Nichts anderes ist die 

Arbeit in Fabrik und Haushalt, in der Kindererziehung, der Forschungsarbeit ober am 

deutschen Acker – nichts anderes, als der Wille zu helfen. 

 

(11) Wir können am Tag der Mutter nichts anderes sagen, als daß wir unseren Soldaten danken 

– unserer  Mütter lieben – dem Führer aber gehören mit allem, was wir sind und haben.  

11.4 Tabellen der Inhaltsanalyse 

 

Auf den letzten Seiten des Anhangs befinden sich die Tabellen zu der Inhaltsanalyse nach 

Mayring, die im Zuge des Analyseprozesses eigens erarbeitet wurden. Sie wurden spezifisch 

für die ausgewählten Beiträge angefertigt, welche folgend in der Ergebnispräsentation  

ausgeführt wurden.  
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Inhaltsanalyse // Diplomarbeit // WS 18 // Tabelle: „Die Frau und Mutter Familien-Freund“ 

Fall Nr. Seite Paraphrase Generalisierung Reduktion/Kategorisierung 

A 10 1 Eine Mutter hat die Pflicht sich selbst zu 

kontrollieren und zu kritisieren. 

Mutter ist zur Selbstreflexion 

aufgefordert. 

K1:Charaktereigenschaften der deutschen Mutter 

 Zuverlässig 

 Aufrichtig 

 Fröhlich 

 Interessiert 

 Pflichtbewusst 

 Ruhig 

 Bodenständig 

 Aktiv  

 Musikalisch 

 Redegewandt 

 Selbstbewusst 

 Zufrieden 

 Opferbereit 

 Humorvoll 

 Unerschöpflich 

 

A 11 1 Sie muss mit Versprechungen vorsichtig sein.  Eine Mutter muss zuverlässig 

sein. 

A 12 1 Eine Mutter darf ihre Versprechungen an die 

Kinder nicht aufschieben. Nur so erhält sie deren 

Liebe und stärkt ihre Autorität durch ihr 

gehaltenes Wort. 

Durch Zuverlässigkeit erhält 

die Mutter Wertschätzung ihrer 

Kinder. 

A 12 2 Die charakterfeste deutsche  Mutter lehrt ihren 

Kindern, aufrecht und aufrichtig zu ihrem Wort 

zu stehen. 

Aufrichtigkeit zeugt von gutem 

Charakter. 

A 18 2 Die deutsche Frau ist glücklich und genießt alles 

Schöne. Sie hat viele Interessen. 

Die deutsche Frau ist stets gut 

gelaunt und interessiert. 

A 27 2 Geschwister sind keine Feinde, sondern durch 

Liebe miteinander verbunden. 

Geschwister sind wichtig. 

A 29 2 Sie ist immer heiter und tapfer. Aus ihrer 

Kindheit schöpft sie Kraft. 

Die Kindheit spielt eine 

wichtige Rolle für weitere 

Entwicklung 

B 3 3 Seit dem Kriegsbeginn in Deutschland ist es eine Auch Frauen sind wichtig für  
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Waffenschmiede, wo Männer und Frauen für 

notwendiges Rüstzeug sorgen, um so den Sieg 

zu sichern. 

die Siegessicherung.  K2: Die Aufgaben deutscher Frauen und Mütter 

(Arbeit) 

 

 Frauen arbeiten in der Kriegswirtschaft 

 Frauen und Mütter werden für männliche 

Berufe eingesetzt 

 Sie sind mitverantwortlich für den Sieg 

 Die deutsche Frau zeigt Arbeitswillen 

 Sie müssen dort einspringen, wo sie 

gebraucht werden 

 Deutsche Frauen und Mütter sind zur 

Kriegsarbeit verpflichtet 

 

B 5 3 Alles Männer und Frauen werden für die 

kriegswichtige Arbeit benötigt. 

Auch Frauen müssen im Krieg 

arbeiten. 

B 6 3 Weil alle vorhandenen Kräfte mobilisiert werden 

müssen, muss jeder an der Stelle eingesetzt 

werden, wo er gerade gebraucht wird. 

Frauen werden für 

Männerarbeit eingesetzt. 

B 6 3 Die deutsche Frau arbeitet auch in männlichen 

Berufen. Sie muss sich zusammenreißen und 

pflichtgetreu arbeiten. 

Die deutschen Frauen zeigen 

ihr Pflichtbewusstsein durch 

ihren Arbeitswillen. 

B 8 3 Gesegnet ist ein Haus, in dem eine fröhliche 

Frau wohnt. 

Frauen sollen zuhause immer 

gut gelaunt sein. 

B 12 3 Die deutsche Frau ist still und verinnerlicht, gott- 

und erdverbunden und freut sich an der Welt und 

Natur.  

Die deutsche Frau ist ruhig und 

bodenständig. 

B 12 3 Sie lacht, singt und scherzt, hat gute Laune ist 

aufgeweckt und redet gerne.  

Sie ist aktiv, musikalisch und 

redegewandt.  

K3: Doppelbelastung in der Kriegszeit 

 Trotz harter Arbeit darf die Aufgabe als 

Mutter nicht vernachlässigt werden 

 Der Staat unterstützt Mütter, um die 

Doppelbelastung zu leisten 

B 13 3 Die deutsche Frau ist froh und 

Menschenfreundlich und springt da ein, wo 

Männer fehlen.  

Deutsche Frauen sind stets 

bereit Arbeit zu leisten, wo sie 

gebraucht werden. 
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B 14 3 Sie lässt sich von keinem Elend runterziehen. Sie ist immer gut gelaunt.  Freie Tage von der Kriegsarbeit 

 Frauen müssen die Kriegsarbeit, den 

Haushalt und die Kindeserziehung meistern.  

 Sie werden für ihre Doppelbelastung gelobt 

und gefeiert 

 

B 15 3 Eine kluge, heitere Frau verspürt keinen 

Missmut und nörgelt nicht. 

Eine Frau ist klug, wenn sie 

sich nicht beschwert. 

B 16 3 Sie glaubt an Glück und Erfolg und an sich 

selbst. 

Sie ist selbstbewusst. 

C 3 3 Das ganze deutsche Volk, Jugend und Alter, 

Mann und Frau hat dieselbe Pflichterfüllung zu 

leisten. 

Frauen haben dieselbe Pflicht 

wie Männer. 

K4: Anweisungen für deutsche Frauen und Mütter 

während der Kriegszeit (Mobilisierung) 

 

 Frauen sollen zuhause gute Laune verbreiten 

 Sie sollen sich auf Notwendiges 

konzentrieren 

 Es muss im Sinne des Volkes agiert werden 

 Sie sollen sich selbst kontrollieren 

 Persönliche Probleme müssen hinten 

angestellt werden 

 Sie sollen sich kein Unwohlsein anmerken 

lassen 

 Die Aufgabe als Mutter darf nicht 

vernachlässigt werden 

 Frauen sollen im Krieg weiterhin Kinder 

C 5 3 Der 1. Mai als einleitender Frühlingsmonat ist 

besonders der Tag der Frauen.  

Als Tag der Arbeit werden vor 

allem die Frauen in der 

Rüstungsindustrie 

angesprochen. 

C 8 3 Jeder muss sich einschränken und auf 

Gewohnheiten verzichten.  

Frauen sollen sich auf 

Notwendiges konzentrieren. 

C 9 3 Egoistische Wünsche sollen im Sinne der 

Gesamtheit untergeordnet werden. 

Es muss im Sinne des Volkes 

agiert werden. 

C 16 4 Die größten Opfer werden im Stillen gebracht 

und die äußerlich Schwachen sind die innerlich 

Starken. 

Frauen haben eine hohe 

Opferbereitschaft. 

C 19 4 Frauen sollten ein Tagebuch führen um leichter Aufruf zur Selbstkontrolle der 
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mit ärgerlichen Situationen umzugehen, die im 

Alltag passieren. 

Frauen. gebären 

 Sie sollen gegen Betrüger vorgehen 

 Sie dürfen keine Tauschgeschäfte machen C 20 4 Ein Pechtag soll nicht ernst genommen werden, 

wichtig sind die Schicksale des Volkes. 

Persönliche Probleme sind 

unwichtig. 

C 21 4 Frauen sollen Freude und Humor verbreiten. 

Streit soll vermieden werden. 

Frauen sollen humorvoll sein. K5: Ehrung der Frauen und Mütter 

 

 Der Tag der Arbeit (1. Mai) gilt vor allem 

den deutschen Frauen in der 

Rüstungsindustrie 

 Deutsche Mütter werden als stille Helden 

gelobt 

 Das Volk unterstützt sie 

 Der Staat dankt den Müttern für ihre 

Aufopferung 

C 22 4 Anstatt sich über Kleinigkeiten aufzuregen, soll 

sich die Frau fruchtbaren Aufgaben zuwenden 

und fröhliche Gedanken haben. 

Die Frau soll nur noch im 

Sinne des Volkes agieren.  

C 23 4 Vor allem in ernsten Zeiten soll der Humor nicht 

verloren gehen. 

Frauen sollen sich keine 

negativen Gefühle anmerken 

lassen 

D 1 3 Eine Mutter ist unerschöpflich und selbstlos, 

eine Quelle urewiger Kraft. 

Die Mutter ist selbstlos und 

unerschöpflich. 

D 2 3 Deutsche Mütter im Krieg – ein stilles 

Heldentum liegt in diesen Worten. 

Deutsche Mütter werden als 

stille Helden gelobt. 

D 2 3 Die Soldatenmütter sind nicht allein, denn das 

Volk trauert mit ihnen. 

Das Volk hält zusammen. 

D 3 3 Die deutsche Mutter ist am Krieg beteiligt. Sie 

steht fest verankert in der Arbeit der Heimat. 

Die deutsche Mutter leistet 

harte Kriegsarbeit. 

K6: Kinder und Kindheit 

 

 Geschwister sind wichtig D 3 3 Deutsche Frauen und Mütter erfüllen ihre Sie sind zur Kriegsarbeit 
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kriegswirtschaftliche Pflicht. verpflichtet.  Die Kindheit ist wichtig für die weitere 

Entwicklung 

 Kinder werden während der Kriegsarbeit 

betreut 

 Die Kinder werden es nach dem Krieg 

besser haben 

 Sie sind Deutschlands Zukunft 

D 4 3 Es ist nicht leicht für deutsche Mütter, nach der 

Arbeit den Haushalt zu bewältigen und für die 

Kinder zu sorgen.  

Ihre Aufgabe als Mutter darf 

nicht vernachlässigt werden. 

D 4 3 Der Staat dankt den aufopfernden Müttern dafür. Lob vom Staat. 

D 4 3 Für die Gesundheit der Mütter sorgen der 

Mutterschutz, der Frauenarbeitsschutz und die 

Unfallverhütung. 

Der Staat bietet den Müttern 

Unterstützung, um die 

Doppelbelastung zu meistern. 

D 4 3 Der Mütterdienst versucht die Mütter in ihrer 

Doppelbelastung zu unterstützen. 

Deutsche Mütter haben eine 

Doppelbelastung. 

 

D 4 3 Durch sämtliche Einrichtungen können der 

Mutter auch im Krieg Feiertage verschafft 

werden, die ihr Kraft geben. 

Mütter bekommen freie Tage 

von der Kriegsarbeit. 

 

D 5 3 Die Mütter des Volkes unterstützen die 

Heimatfront und sorgen für die Zukunft 

Deutschlands.  

Die deutschen Mütter sollen 

neben der Kriegsarbeit für eine 

hohe Geburtenrate sorgen. 

 

D 5 3 Sie schenken Deutschland ihre Kinder, welche 

die Erfolge des Krieges spüren werden. 

Die Kinder werden es besser 

haben. 

 

D 5 3 Die deutsche Mutter leistet treue und 

aufopfernde Arbeit und durch ihre Kinder eine 

große Zukunft für Deutschland. 

Sie soll im Krieg weiterhin 

Kinder gebären.  
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D 5 3 Das deutsche Volk dankt den Müttern durch 

unendliche Liebe und Sorge um ihr Wohl. 

Mütter werden für ihre 

Doppelbelastung gefeiert.  

 

D 20 4 Die deutsche Frau soll gegen Schleicher und 

Schieber agieren. 

Sie soll gegen Betrüger 

vorgehen. 

 

D 20 4 Sie darf weder durch kleine 

„Freundschaftsgeschenke“ noch durch tauschen 

mit Mangelware zu mehr oder besserer Ware 

kommen.  

Frauen dürfen keine 

Tauschgeschäfte machen. 
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Inhaltsanalyse // Diplomarbeit // WS 18 // Tabelle: „NS-Frauen-Warte“ 

Fall Nr. Seite Paraphrase Generalisierung Reduktion/Kategorisierung 

A 1 722 Der Muttertag 1939 ist der deutschen 

Frau gedacht, wodurch es klar ist, dass 

es eine Zeit geschichtlicher Ereignisse 

ist. 

Der Muttertag 1939 als 

geschichtliches Ereignis. 

K1: Ehrung der Frauen und Mütter 

 

 Der Muttertag 1939 als 

geschichtliches Ereignis 

 Der Muttertag 1940 wird den 

Männern im Krieg gewidmet 

 Am Kriegsmuttertag wird an die 

Mütter gedacht, die ihre Söhne und 

Männer verloren haben. 

 Dank an die Mütter, die treu, tapfer 

und niemals müde sind. 

 Lob an die Frauen im Mütterdienst 

 Die Leistung der Mutter wird stark 

anerkannt 

 Dank an die Söhne von Müttern 

 Dank an opferbereite Mütter 

 Lob an Mütter, die in Betrieben und 

der Landwirtschaft arbeiten 

 Mütter werden für ihre Mutterrolle 

A 1 722 Die deutsche Frau steht vor besonderen 

Aufgaben. Sie muss Kinder zur Welt 

bringen und sie zu Nationalsozialisten 

erziehen. 

Die deutsche Frau muss Kinder 

gebären und sie mit 

nationalsozialistischen Werten 

erziehen. 

A 1 722 Es wird auf den Einsatz von Männern 

und Frauen gezählt. 

Auch Frauen müssen Einsatz 

zeigen.  

A 1 722 Umso gesunder, glücklicher und froher 

die Mütter sind, desto glücklicher wird 

die Jugend heranwachsen. 

Frauen sollen ein sonniges Gemüt 

haben und gesund sein, damit sie 

dies auf ihre Kinder übertragen. 

A 2 722 Die Mütter sind dem Führer dankbar, 

dass er es ihnen ermöglichte so manches 

Kind auf die Welt zu bringen. 

Dank dem Führer ist dieses Leben 

möglich. 

A 2 722 Ohne ihn wären viele Ehen nicht 

zustande gekommen und viele Kinder 

wären nicht geboren worden, was viele 

Er trägt zum Glück der Frauen 

bei. 
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Frauen unglücklich gemacht hätte. gefeiert 

A 2 722 Die unruhige Zeit bringt die Kräfte der 

Frau hervor. 

Frauen müssen Stärke in harten 

Zeiten beweisen. 

K2: Aufgaben deutscher Frauen und Mütter 

(Arbeit) 

 

 Das Gebären von Kindern und die 

Erziehung nach 

nationalsozialistischen Werten 

 Frauen ohne Kinder arbeiten in 

Bereichen mit mütterlichen 

Tätigkeiten 

 Das Zusammenleben in 

Kameradschaft 

 Arbeiten in staatlichen Einrichtungen 

 Aufrechterhaltung des Volkes 

 Arbeiten in Betrieben und in der 

Landwirtschaft 

 Mütter sichern die Zukunft der 

Nation 

 Erzieherin des deutschen Volkes 

 Mutterdasein hat Priorität 

 

A 2 722 Die Mutter sorgt dafür, dass ihre vielen 

Kinder in Kameradschaft aufwachsen, 

was sie auch für die spätere Ehe 

vorbereiten soll. 

Den Kindern soll der Wert der 

Kameradschaft vermittelt werden. 

A 2 722 Die Frau weiß, dass sie Teil der Welt 

ihres Mannes und der Familie ist. Es 

liegt an ihr in dieser Welt die richtige 

Haltung zu finden. 

Die Frau soll in der Ehe und 

Familie nach 

nationalsozialistischen Werten 

leben. 

A 2 722 Die Frau und Mutter geht liebevoll auf 

Dinge ein, bringt Opfer und geht auf 

Wünsche ein.  

Die Frau und Mutter ist liebevoll 

und opferbereit.  

A 2 722 Sie setzt sich auch für das Volk ein. Das Volk steht an oberster Stelle. 

A 2 722 Die Frau erlebt von Beginn des Krieges 

bis zu dessen Ende alles mit, was ihr 

Grund gibt weiter ihre Leistungen zu 

bringen. 

Die Leistungen der Frauen dürfen 

nicht nachlassen, weil sie auch die 

Nachkriegszeit erleben werden.  

A 2 723 Sie wird Zuhause, in der Wirtschaft und 

am Land gebraucht. 

Die Frau hat viele Aufgaben. 
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A 2 723 Trotz der harten Arbeit ist sie fröhlich 

und fleißig. 

Die Frau lässt sich eine 

Überlastung nicht anmerken. 

K3: Ausbildung und staatliche 

Unterstützung für Frauen 

 

 Mutterschutzbedingungen zur 

Aufrechterhaltung der Geburtenrate 

 Ausbildung von Mädchen zu 

Müttern 

 Vorbereitung auf das Eheleben in 

Kameradschaft 

 Mütterschulen 

 Vorbereitung auf ein Leben in der 

Stadt oder am Land 

 Der Mütterdienst als Unterstützung 

für Mütter 

 Schulung von Frauen nach der 

Arbeit 

 Hilfestellung wegen 

Doppelbelastung 

 Erlernen von Grundlagen für 

zukünftiges Leben 

 Durch Lehrgänge entsteht 

A 2 723 Durch den Wandel der Zeit und der 

Verbundenheit des Volkes, sind die 

Frauen stets tatkräftig.  

Die Gemeinschaft unterstützt die 

Frauen. 

A 3 723 Der Muttertag ehrt alle Frauen und 

Mütter. Denn auch jene ohne Kinder 

setzten ihre mütterlichen Kräfte im für 

das Volk ein. 

Frauen ohne Kinder arbeiten auch 

in Bereichen mit mütterlichen 

Tätigkeiten. 

A 3 723 Es soll an natürliche, mütterliche Kräfte 

gedacht werden, nach den Gesetzten der 

Natur. 

Die Mütterlichkeit liegt in der 

weiblichen Natur. 

A 3 723 Eine Familie zu gründen und Mutter 

oder Vater zu werden, liegt in der Natur 

des Menschen. 

Die Familiengründung liegt in der 

menschlichen Natur. 

A 3 723 Dank geht vor allem an jene Mütter, die 

neben der harten Kriegsarbeit auch ihrer 

ersten Lebensaufgabe nachgehen – dem 

Gebären von Kindern. 

Die Priorität der Frauen ist das 

Gebären von Kindern.  
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Gemeinschaft und Kameradschaft 

 Unterstützung durch NS.-Wohlfahrt 

 

 

A 3 723 Es werden Voraussetzungen dafür 

geschafft werden, die Mütter in ihrer 

Doppelbelastung zu unterstützen und 

ihre Gesundheit zu stützen, damit die 

Geburtenrate nicht weiter sinkt. 

Durch die Doppelbelastung sinkt 

die Geburtenrate. 

K4: Charaktereigenschaften von deutschen 

Müttern 

 

 Fröhlich 

 Glücklich 

 Liebevoll 

 Opferbereit 

 Fleißig 

 Treu 

 Tapfer 

 Unermüdlich 

 Hilfsbereit 

 

A 3 723 Es müssen Mutterschutzbestimmungen 

in allen Betrieben eingeführt werden, 

ansonsten schadet man dem Volk. 

Für eine hohe Geburtenrate 

werden Mutterschutzbedingungen 

eingeführt. 

A 3 723 Die Mütter müssen vom ganzen Volk 

gestützt werden. 

Das Volk stützt die Mutter. 

A 3 724 Das Glück deutscher Mütter hängt von 

der Familiengründung ab. 

Nur wenn eine Frau Familie 

gründet, ist sie glücklich. 

A 3 724 Mann und Frau müssen in ihrer 

Lebensführung Vorbild für ihre Kinder 

sein. Dazu gehört das Zusammenleben 

als Kameraden. 

In der Ehe und als Geschwister 

leben Mann und Frau als 

Kameraden zusammen. 

K5: Anweisungen für deutsche Frauen und 

Mütter während der Kriegszeit 

(Mobilisierung) 
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A 3 724 „Die Familie ist die kleinste aber 

wichtigste Zelle im Staat“ 

Die Familie als wichtigste Einheit 

des Volkes. 

 Frauen müssen Einsatz zeigen 

 Sie sollen immer gut gelaunt sein 

 Frauen müssen Stärke in harten 

Zeiten beweisen 

 Das Volk steht an oberster Stelle 

 Frauen lassen sich keine Überlastung 

anmerken 

 Das Muttersein liegt in der Natur der 

Frau 

 Die Familiengründung hat Priorität 

 Die Familie ist die wichtigste Einheit 

des Volkes 

 Durch Familiengründung tragen 

Frauen zum Sieg bei. 

 Mütterliche Fähigkeiten sollen in 

Berufen eingesetzt werden 

 Die mütterlichen Ausbildungsstätten 

sollen in Anspruch genommen 

werden 

 Jede Frau ist begeistert von der 

Arbeitsgemeinschaft 

A 4 724 Die Aufgabe der Frau erfüllt sich im 

Dienst der Familie und somit des 

Volkes. 

Die Frau erfüllt ihre Pflicht 

gegenüber dem Volk. 

A 5 724 Es wurden viele Einrichtungen 

gegründet, in denen Millionen von 

Frauen für die Erhaltung der 

Lebenskraft deutscher Menschen 

eingesetzt werden. 

Millionen Frauen arbeiten in 

staatlichen Einrichtungen. 

A 6 724 Familien sind die Voraussetzung ein 

Volk und eine Nation zu stärken und 

tragen dadurch wesentlichen Anteil zu 

den Siegen der Völker und den Frieden 

bei. 

Durch die Familiengründung 

tragen Frauen zum Sieg bei. 

A 7 724 Mädchen lernen in ihrer Ausbildung 

alles über ihr mütterliches Tun. 

Mädchen werden zu Müttern 

ausgebildet. 

A 7 725 In Bräuteschulen lernen sie über die 

Ehe, die Haushaltsführung und über 

deren Bedeutung. 

Sie lernen wie eine Ehe geführt 

wird. 

A 7 725 Die Mütterschule dient als Frauen werden in Mütterschulen 
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Beratungsstätte für die Aufgaben als 

Mutter einer Familie.  

auf das Mutterdasein vorbereitet.   Das ganze Volk muss gestärkt 

werden 

 Jede Frau soll für Arbeit und 

Ausbildung erfasst werden 

 Auch Frauen müssen alles für das 

Volk tun 

 Frauen wollen ihren natürlichen 

Fähigkeiten nachkommen 

 Frauen sind eine Gemeinschaft 

 Das Wohl der Nation steht über 

persönlichem Empfinden 

 Deutsche Frauen tragen die 

Entscheidung der Führung 

 Mütter sorgen für die Zukunft der 

Nation 

 Sie helfen dem Führer 

 Mütter gehören dem Führer 

A 7 725 Die Mutter ist die ureigenste Aufgabe 

der Frau, alle anderen Aufgaben sind 

dem unterzustellen, mögen sie noch so 

wichtig sein. 

Das Mutterdasein hat Priorität. 

A 7 725 Eine Berufsarbeit ist dann für Frauen 

erfüllend, wenn sie darin ihre 

mütterlichen Fähigkeiten anwenden 

kann. 

Die mütterlichen Fähigkeiten 

sollen in Berufen eingesetzt 

werden.  
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A 8 725 In den Reichsbräuteschulen bereiten die 

Frauen sich auf ihr ländliches oder 

städtisches Leben vor. 

Sie werden auf ein Leben in der 

Stadt oder am Land vorbereitet. 

 

A 8 725 Der Auftrag der Frau liegt darin aus der 

Ewigkeit für die Ewigkeit zu leben und 

zu wirten. 

Die Hauptaufgabe der Frau ist das 

Gebären von Kindern und deren 

Erziehung.  

 

A 8 725 Als Beitrag die Schlacht zu gewinnen, 

muss die Frau dem Volk Kinder 

schenken, um jeden Preis. 

Frauen müssen Kinder gebären.  

A 8 725 Der Muttertag 1939 soll an die Aufgabe 

der Familiengründung erinnern. 

Familiengründung als oberste 

Priorität. 

 

A 8 725 Der Muttertag ist eine Danksagung an 

alle Mütter für ihr nimmermüdes Tun, 

ihren tapferen Einsatz und für ihre 

Treue an Familie und Volk. 

Danksagung an Mütter, die treu, 

tapfer und niemals müde sind.  

 

B 1 432 Muttertag 1940 gilt den Gedanken an 

die Männer und Väter, die in diesem 

Jahr nicht im Kreise der Familie sind. 

Der Muttertag 1940 wird den 

Männern im Krieg gewidmet. 

 

B 1 432 Die Mutter ist an diesem Muttertag 

meist allein mit den Kindern. 

Frauen sind alleine zuhause.  

B 2 432 Wie in jedem Jahr ist auch in diesem Trotz der Abwesenheit der  
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den Müttern, vor allem denen deren 

Männer an der Front sind zu denken. 

Aber auch den schaffenden deutschen 

Frauen, die Arbeit für das Volk leisten. 

Männer, leisten deutsche Frauen 

ihre Arbeit. 

B 2 432 Dank gilt auch allen Frauen, die ihre 

Arbeit im Mütterdienst leisten. 

Lob an die Frauen im 

Mütterdienst.  

 

B 3 432 In den letzten Jahren hat sich der 

Mütterdienst aufgebaut, der wiederum 

deutschen Müttern zugute kommen soll.  

Der Mütterdienst als 

Unterstützung für Mütter. 

 

B 3 432 Es ist eine große Kameradschaft, in der 

Frauen gemeinsam Schaffen. 

Frauen als Gemeinschaft.  

B 3 432 Über 400 Mütterschulen stehen jeder 

deutschen Volksgenossin für die 

Vertiefung ihrer hausmütterlichen 

Kenntnisse und Fertigkeiten auf 

wirtschaftlichem, gesundheitlichem und 

erzieherischem Gebiet zur Verfügung. 

Die mütterlichen 

Ausbildungsstätten sollen in 

Anspruch genommen werden.  

 

B 3 432 Bisher konnten 2 ½  Millionen deutsche 

Frauen in Schulungen und Kursen 

geschult werden. 

Viele Frauen wurden bereits 

geschult. 

 

B 3 432 Alle Kursteilnehmerinnen bestätigten Jede Frau ist begeistert von der  



 179 

nach den Kursen, wie viel Freude ihnen 

diese Arbeitsgemeinschaft für ihr Leben 

gebracht hat.  

Arbeitsgemeinschaft. 

B 3 432 Die Mütterschulen in den Betrieben 

sorgen dafür, dass Frauen gleich im 

Anschluss nach der Arbeit die 

Mütterschulungslehrgänge besuchen 

können. 

Auch nach der Arbeit sollen 

Frauen geschult werden.  

 

 

 

 

 

B 3 432 Die Frauen nehmen alles dankbar auf, 

was ihnen hilft den Haushalt trotz aller 

Erschwerungen in Einklang zu bringen. 

Frauen lernen so besser mit der 

Doppelbelastung umzugehen.  

 

B 4 432 Vor allem in Kriegszeiten ist die 

Durchführung der Mütterschulung 

wichtig. 

Mütterschulung ist in 

Kriegszeiten wichtig. 

 

B 4 432 Die Erziehung wird als Grundaufgabe 

betrachtet, denn sie soll zu Stärkung der 

„Inneren Front“ dienen. 

Das ganze Volk muss gestärkt 

werden.  

 

B 4 432 Seit Kriegsbeginn kommt es auf die 

Vertiefung der Arbeit und die Erfassung 

jeder einzelnen Frau an. 

Jede Frau soll für Arbeit und 

Ausbildung erfasst werden.  

 



 180 

B 5 432 Gerade im nationalsozialistischen Staat 

wird die Leistung der Mutter erkannt, 

gewertet und gestützt. 

Die Leistung der Mutter wird 

stark anerkannt.  

 

B 5 432 Es kommt die Aufgabe hinzu, dem 

Mädchen, das vor der Ehe steht und 

nicht genug Zeit und Geld hat 

Grundlagen für ihr künftiges Leben zu 

vermitteln. 

Alle Frauen sollen Grundlagen 

für ihr künftiges Leben lernen. 

 

B 6 432 Alle Frauen würden sich darüber freuen, 

sich in einer dieser Einrichtungen 

Schulen zu lassen. 

Jede Frau sollte geschult werden 

wollen.  

 

B 7 432 Die deutschen Mädchen und Frauen 

lassen sich nicht davon abbringen sich 

auf ihre Mutterrolle vorzubereiten, 

damit sie neues Leben schenken, 

pflegen und behüten können. 

Deutsche Frauen und Mädchen 

wollen ihrer Mutterrolle 

nachgehen.  

 

B 7 432 Mann und Frau tun alles für das 

deutsche Volk. 

Auch Frauen müssen alles für 

das Volk tun.  

 

B 8 432 Die Kameradschaft der Frauen 

untereinander bedeutet für die Mädchen 

eine Verbindung zu den Lehrkräften, 

Durch Lehrgänge entsteht 

lebenslange Kameradschaft 

unter den Frauen.  
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wie auch zu den Teilnehmerinnen des 

Lehrgangs, die über den Kursus hinaus 

bestand haben. 

B 10 432 Mütter, die sich die Schulungen nicht 

leisten können, haben die Möglichkeit 

von der NS.-Wohlfahrt unterstützt zu 

werden. 

Frauen werden von der NS.-

Wohlfahrt unterstützt.  

 

B 10 432 Die Mütter sind ewige Blutquell und 

schenken dem Volk immer wieder 

neues Leben.  

Die Mütter erhalten das Volk.  

B 11 433 Das Muttertum findet in der Natur seine 

Selbstverständlichkeit. 

Das Muttersein liegt in der Natur 

der Frau.  

 

B 12 433 Die Mutter ist die Quelle alles 

Lebendigen. 

Die Mutter erhält das Volk.   

B 12 433 Vor allem während eines Krieges muss 

diese Quelle mit unerschütterlicher 

Kraft brodeln. 

Die Aufrechterhaltung des 

Volkes ist vor allem in 

Kriegszeiten wichtig.  

 

B 12 433 Millionen deutsche Frauen suchen 

wieder nach ihrer Erfüllung und sorgen 

für die Wiedergeburt des Volkes. 

Frauen wollen ihren natürlichen 

Fähigkeiten nachkommen.  

 

B 13 433 Eine Mutter muss auch in schweren Frauen als Gemeinschaft.   
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Zeiten des Verlustes nicht alleine sein, 

denn alle Frauen bilden eine 

Gemeinschaft, die sich stützt. 

C 1 354 Es stehen die Soldaten mitten in der 

Feierstunde des Kriegsmuttertages, 

denn auch sie sind Sohn einer Mutter. 

Dank an die Soldaten.  

C 2 354 Den Müttern deren Söhne und Männer 

ihr Leben im Krieg verloren haben, gilt 

es Unterstützung zu geben, wenn diese 

sie brauchen.  

Wenn Mütter Unterstützung 

brauchen, muss diese gegeben 

werden.  

 

C 3 354 Dasselbe gilt für Mütter und Frauen, die 

durch Städteangriffe ihre Kinder 

verloren haben oder um Schwerverletzte 

bangen. 

Wenn Mütter Unterstützung 

brauchen, muss diese gegeben 

werden. 

 

C 5 354 Den Müttern, die sichtbare Opfer 

unseres Volkes gebracht haben, gilt der 

Dank der Front und Heimat. 

Den opferbereiten Müttern wird 

von der Front und Heimat 

gedankt.  

 

C 5 354 Größer als der Schmerz der Mütter ist 

jedoch Deutschland, welches durch die 

vielen Opfer den Weg zur ewigen 

Größe erlangen wird. 

Das Wohl der Nation steht über 

dem persönlichen Empfinden.  
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C 6 354 Alle deutschen Frauen und Mütter 

wissen, dass sie in einem Lebenskampf 

stehen, der bestanden werden muss. 

Frauen und Mütter stehen in 

einem Lebenskampf. 

 

C 6 354 Noch nie hat eine so große Anzahl von 

Frauen in Deutschland die 

Entscheidungen der Führung zu 

erfassen, begreifen und zu tragen 

vermocht wie heute. 

Die deutschen Frauen begreifen 

und tragen die Entscheidung der 

Führung.  

 

C 7 354 Dank gilt vor allem den Müttern, die in 

der Landwirtschaft und kriegswichtigen 

Betrieben ihre Pflicht erfüllen. 

Vor allem Mütter, die in 

kriegswichtigen Betrieben und 

der Landwirtschaft arbeiten, 

werden gelobt.  

 

C 9 354 Was auch an Opfern von uns Frauen 

geopfert werden wird, werden wir 

bringen. 

Frauen sind opferbereit.  

D 7 272 Die Zeit erkennt wieder in der 

Mütterlichkeit ein Abbild der göttlichen 

Urkraft, die alle erhält.  

Die Mütterlichkeit als Urkraft 

des Volkes. 

 

D 7 272 Deutschland ehrt seine Mütter, weil es 

weiß, dass sie ihm Ewigkeit schenken. 

Deutsche Mütter werden für ihre 

Mutterrolle gefeiert.  

 

D 7 272 Die Mütter haben immer am Schicksal Mütter stärken durch ihre  
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der Nation teilgehabt und durch die 

mütterlichen Kräfte des Hegens und 

Pflegens, des Sorgens und Lebens den 

Weg des Volkes mitgestaltet. 

Aufgaben das Volk. 

D 7 272 Denn wahres Muttertum ist dem Volk 

ebenso not wie das tägliche Brot. 

Das mütterliche Dasein ist 

lebensnotwendig für das Volk. 

 

D 8 272 Die deutschen Frauen wissen um ihren 

Auftrag als Mutter und dass die 

kommenden Generationen das 

Erkämpfte sichern werden. 

Mütter sorgen durch die 

kommende Generation für die 

Zukunft Deutschlands. 

 

D 9 272 Mit jedem Kind, dem eine Mutter das 

Leben schenkt, trägt sie bei zur Zukunft 

der Nation. 

Mütter sichern die Zukunft der 

Nation.  

 

D 9 272 Mit jedem Kind, das zu einem 

brauchbaren Glied der Gemeinschaft 

erzogen wird, hilft sie mit an den 

großen Aufgaben, die dem deutschen 

Volk gestellt sind. 

Sie dient als Erzieherin des 

deutschen Volkes.  

 

D 9 272 In der mütterlichen Kraft Leben zu 

geben, zu behüten und großzuziehen, 

liegt die Zukunft beschlossen. 

Mütter sichern die Zukunft 

Deutschlands. 
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D 10 272 Die Gedanken am Kriegsmuttertag 

gehen zu den Müttern, die keinen 

Jungen mehr etwas fragen können, und 

zu den Soldaten, denen keine Mutter 

mehr antwortet. 

Am Kriegsmuttertag wird an die 

Mütter gedacht, die ihre Söhne 

und Männer verloren haben.  

 

D 10 272 Durch den Tod ihrer Söhne, für die 

Zukunft der Enkel, hat diese Mütter 

über ihre Wünsche hinauswachsen 

lassen und aus ihnen ein heimliche Heer 

der Tapferen des Führers gemacht. 

Mütter haben den Führer ein 

tapferes Heer geschenkt. 

 

D 10 272 Das Denken und Schaffen deutscher 

Mütter und Frauen ist durchleuchtet von 

dem Stolz: „Deutschland braucht uns – 

wir dürfen unserem Führer helfen.“ 

Deutsche Mütter und Frauen 

werden vom Volk gebraucht und 

helfen dem Führer. 

 

D 10 272 Die Arbeit in Fabrik und Haushalt, in 

der Kindererziehung, der 

Forschungsarbeit oder am deutschen 

Acker – nichts anderes, als der Wille zu 

helfen. 

Frauen wollen helfen.  

D 11 272 Dank gilt den Soldaten und geliebten 

Müttern, die dem Führer mit allem 

Mütter gehören dem Führer.   
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gehören, was sie sind und haben. 

 

 

 


